editorial 


We did pull the plug 


Stephan Selle über Zensur im Internet 


ffensichtlich ermutigt durch dieProgno- 

sen für den Heimcomputermarkt neh- 
men sich auch dieD esigner wieder zunehmend 
der grauen Rechnermaus an. Die ästhetische 
H auptregel heißt dabei nicht mehr funktiona- 
les H igh-Tech-D esign, sondern M imikry: der 
H eimcomputer der Zukunft verbirgt sich im 
Biotop Wohnzimmer unauffällig neben Ste 
reoanlage und Sitzgruppe. 

Als dedizierte Followers of Fashion wenden 
die Gestalter auf den Computer jetzt die be 
währten Regeln des Objektdesigns an: Ge 
brauchsspuren, die auf exzessive N utzung und 
langen Besitzhinweisen, werden jetztauch beim 
heimischen Computer modern. So wie eine 
richtig gute Lederjacke aussehen muß, als wä- 
reschon der früheM arlon Brando mit ihr vom 
Chopper gefallen, oder einerichtig gute Jeans 
wirken muß, als hätte sie drei Tage im Kom- 
post gelegen, so sollen jetztauch Computer mit 
alternder Textil-, Blech- oder H olzhaut daher- 
kommen. 

Leider gilt esimmer noch nicht als trendy, 
Autos mit abgeschrubbtem Lack zu haben. Ein 
N achbarsjungehat meineSchüssel mal mit der 
falschen Seite eines Ako-Pads gereinigt - ich 
weiß jetzt, wie das geht. 

N och widernatürlicher allerdingsistderVer- 
such, ein Gerät als ein anderes zu maskieren. 
Seit H alogenlampen die gute alte Edison-Bir- 
neausden Wohnräumen verdrängt haben, darf 
eine Lampe nicht mehr wie eine Lampe ausse- 
hen, sondern lieber wie ein Staubsauger oder 
eine Defensivwaffe. Seit es Telephone nicht 
mehr nur leihweise bei der Bundespost gibt, 
sondern zu Hunderten in jedem modernen 
Technikkaufhaus, sehen sie aus wie Donald 
D uck, Raumschiff Enterprise oder ein Toaster. 
Freuen wir uns also auf eine neue Rechnerge- 
neration im H undehütten-Look, in pelzigem 
Veloursfell oder mit abgetretenem Kunstrasen. 

Die amerikanischen Behörden haben den 
Schweinekram im Internet entdeckt und ver- 
suchen seiner mit den M itteln des O rdnungs- 
Staates H err zu werden. DieParoleheißt „Zen- 
siert den Schmutz“ und hat bislang schon &i- 
nigebizarre Präzedenzfälleproduziert. Daß ein 
Student in Michigan wegen mit Sicherheit 
wirklich geschmackloser und möglicherweise 


die Menschenwürde verletzender Bilder und 
Äußerungen verurteilt wurde, ist die eine, die 
direkte Seite, 

Problematisch wird es, wenn sich der Onli- 
ner aus einem Q uäker-Staat in die liberalere 
Mailbox des N achbarstaates einloggt und dort 
unversehendsauf nackteTatsachen stößt. Liegt 
hier aus Sicht des Prüderichs ein Import zwei- 
deutiger Eindeutigkeiten vor, oder überschrei- 
tet die M ailbox insgesamt unerlaubt die Lan- 
desgrenzen? D ie Staatsanwaltschaft erhob auf 
jeden Fall Anklage gegen den Autor der Ob- 
zzönitäten. 

Was aber, wenn ich hier, in D eutschland, 
die M ACup-M ailbox um ein vergnügtes Paar 
bereichere und ein bigotter Prediger ausOkla- 
homa sich nichtsahnend ins germanische Ge 
menge verläuft?Kommt dann Rambo undholt 
mich rauswieN oriega, damit ich vor ein ame- 
rikanischesG ericht gestellt werden kann? Stellt 
Oklahoma einen Auslieferungsantrag, kriege 
ich Einreiseverbot? 

Der Versuch, an Landes- oder Staatsgrenzen 
den D atenfluß durch H ygienefilter laufen zu 
lassen, mutetähnlich schildbürgermäßigan wie 
das Verbot von Satallitenschüsseln in China. 
D ieSenatoren, diederartigeZensurgesetzevor- 
schlagen, haben entweder keine Ahnung von 
der Zauberlehrlings-Technologie, die sielosge- 
lassen haben, oder sieversuchen, den Bauch der 
Titanic mit bloßen H änden leerzuschöpfen. 

Verständlicherweise erfolgt bei jedem dieser 
Versuche, das Internet oder andere Bulletin 
Boards sex- und drogenfrei zu halten, ein ge 
meinsamer empörter Aufschrei der verdrahte- 
ten Online-Fans. Für sieist dasN etzkeinMe 
dium wie Fernsehen oder Bücher, sondern ei- 
ne freiwillige Versammlung mündiger Kom- 
munikatoren, die in bester Pioniermanier als 
organisierte Bürgerwehr zuschlägt, wenn no- 
torische Versender elektronischer M assen- 
drucksachen wieC yber Sell ausArizonadasIn- 
ternet als großen M arktplatz betrachten. 

Auf Druck der N etz-Ö ffentlichkeit hängte 
derZugangs-Provider PerformanceSystemsin- 
ternational (PSI) den lästigen Kunden einfach 
ab und verkündete den nachfragenden Repor- 
tern per E-Mail lakonisch: „We did pull the 
plug.“ 
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Zur Sache, 
Michael Spindler! 


B In der Computerindustrie sind Visionäre zur Zeit nicht 
gefragt. Es ist die Stunde der Pragmatiker. Zu letzteren 
gehört Apple-Chef zum. 

Michael Spindler. Vor 
zwei Jahren übernahm 
der Deutsche das Zepter 
von John Sculley und 
erregte mit guten 
Geschäftsergebnissen 
Aufsehen. Bringt er 
Apple wieder auf 

Kurs? Und wenn, auf 
welchen? 
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Leserbriefe für den Abdruck zu kürzen. 
Zuschriften an den MACup Verlag, 
Große Elbstraße 277, 22767 Hamburg 


Betrifft: 
Quark und kein Ende 


m Was für die „Wie Bitte?!“-Zu- 
schauer die Telekom ist, das ist für 
uns die Firma Quark Systems 
D eutschland GmbH in Gründung. 
DieProdukt- und U pgradepolitik ist 
schon nicht mehr alsunverschämt zu 
bezeichnen, erweckt sie doch eher 
den Eindruck vorsätzliche Ge 
schäftsschädigung. 

So lassen sich zum Beispiel diege- 
lieferten Kundendokumenteneuerer 
XPress-Versionen oft nicht weiter- 


verarbeiten, daman dassowieso voll- 
kommen überflüssige und überteu- 
erte Upgrade auf die neue Pro- 
grammversion noch nicht erhalten 
hat. Zwischen Bestellung und Liefe 
rung können hier schon mal elf M o- 
nate vergehen. 

O derman kann dasProgramm gar 
nicht mehr nutzen, da während des 
monatelangen Wartens auf die Frei- 
schaltungsdisketten die für jeden 
Programmstart erforderlicheSchlüs- 
seldiskette durch das ständigeEinle 
gen irgendwann kaputtgegangen ist. 
D och Q uark versprach - wieimmer 
- Veränderung. Leider istdasjetzt ge 
schehen: 

Die Supportdauer wurde auf 90 
Tage verkürzt. Vor allem den an- 
spruchsvollen Anwendern, die die 
H otlinemaximal einmal im Jahr fre- 
quentieren, kommt das sehr entge- 
gen. Nun war es mal wieder soweit: 
W irhatten ein Problem mitdem neu- 
en Produkt XPress 3.3.1: 


Als erstes wurde uns erklärt, daß 
wir gar nicht registriert seien, daim 
H ause Quark „eine größere Anzahl 
derRegistrierungsdisketten bedauer- 
licherweise kaputtgegangen“ sei. Auf 
unser Drängen, trotzdem supportet 
zu werden, da ja kein Verschulden 
unsererseits vorliege, hieß es dann, 
daß der Registrierungscomputer mit 
der neuen M ehrfrequenzwahl-Tele 
phonanlage gekoppelt sei. Eine Ver- 
bindung mit der Support-Abteilung 
sei somit aus kommunikationstech- 
nischen Gründen unmöglich. Eine 
manuelleRegistrierungam Telephon 
ginge ebenfalls nicht: „Das läßt un- 
ser Computer nicht zu.“ Wir könn- 
ten allerdings eine schriftliche Regi- 
stration beantragen. Dieswürde uns 
aber auch nicht weiterhelfen, da sich 
hierbei die Supportdauer auf 30 Ta- 
ge herabsetze und somit also abge- 
laufen sei. M an bedauerte auch dies 
und verwies erneut auf das neue 
C omputersystem ... 


Leider ist in der nächsten Zeit 
wohl nicht mit einer weiteren „Fu- 
sion“ innerhalb der Branchezu rech- 
nen. Wieschön könnteeswohl sein, 
wenn vor den Buchstaben X Pressder 
N ame eines kleinen Flusses im kali- 
fornischen Mountain View stünde 
(Adobe Creek, Anm. d. Red.). 
Geschäftdaitung 
Reaichow Hagemann GmbH, , 

Studio für Digital-Reproduktion 


Stellungnahme der Firma Quark 


W irbedauern, daß bei derFirmaRei- 
chow H agemann der Eindruck ent- 
standen ist, unsereU pgradepolitik sei 
vorsätzlich  geschäftsschädigend. 
Q uark hat Tausende Anwender, die 
gernemit.den neuen Funktionen von 
X Press 3.3.1 arbeiten und sich nicht 
zum U pgrade gezwungen fühlen. 
Ab dem 1. M ärz 1995 werden al- 
leBestallungen von Q uark D eutsch- 
land GmbH abgewickelt, langeLie- 


ferzeiten werden damit deutschen 
und österreichischen Anwendern 
künftig erspart bleiben. 

Die angesprochenen Freischal- 
tungsdisketten gab esbiszur Version 
3.1.1, für dieVersionen 3.2, 3.3 und 
3.3.1 sind sienicht mehr nötig. 

Q uark bietet 90 Tagekostenlosen 
technischen Support für alle neuen 
Produkte an. Um eine qualifizierte 
technische Unterstützung über die 
sen Zeitraum hinaus gewährleisten 
zu können, hat sich Q uark dazu ent- 
schlossen, Servicepläne für die D au- 
er eines Jahres einzuführen. 

Es ist durchaus auch ohne Regi- 
strierungsdiskette möglich, sofort 
manuell registriert zu werden. Stellt 
sich dabei heraus, daß der Anwender 
das Produkt schon länger als 90 Ta- 
geeinsetzt, wird ihm ein Serviceplan 
angeboten und, sofern er diesen ab- 
schließen will, sofortein Kontakt zur 
Technik hergestallt. Die von der Fir- 
ma Reichow H agemann gemachten 


Erfahrungen mit unserem Anwen- 
dersupport sind absolut ungewöhn- 
lich und entsprechen in keinerlei 
Weise der täglich hundertfach be 
währten Praxis. 


Betrifft: 
XPress-Demos 


MD aich mich bisher nicht an Ihren 
Diskussionen auf CompuServe be 
teiligen konnte, möchte ich Sie auf 
diesem Wege bitten, das Quark- 
M obbing doch ein wenig zurückzu- 
schrauben. 

Zwar stimmt es, wie ich von ei- 
nem Bekannten gehört habe(ich bin 
glücklicherweisenicht auf X Pressan- 
gewiesen, daich sowieso alles TeXen 
muß), daß dieses Unternehmen in 
Sachen KundenbetreuungeinigeD e 
fizite aufweist, aber es hat auch ein 
H erzfür diesozial Schwächeren: Die 
FirmaQ uark hat dasultimati- > 


veLow-cost-Text-Layout-Programm 
herausgebracht! 

Bei der neuen D emo-Version 3.3 
funktionieren alle Erweiterungen, 
auch sichern und laden klappt. Zwar 
sind dieauf fünf Seiten beschränkten 
Drucke mit einem großen Vermerk 
„Quark X PressD emo“ versehen, aber 
das läßt sich umgehen. Eine beliebi- 
ge Anzahl von Seiten ist alsEPS-D a- 
tei exportierbar - ohne Aufdruck - 
und anschließend in beliebiger Q ua- 
lität auf jedem postscriptfähigen La- 
serdrucker auszugeben.D akann man 
doch nur sagen: Bravo - oder den be 
treffenden Programmierer feuern! 

N ame und Anschrift 
des Vefasersand 
der Redaktion bekannt. 


Betrifft: 
System 7.5 oder nicht? 


I Ü ber dieZweckmäßigkeit von Sy- 
stem 7.5 kann man geteilterM einung 
sein. Einerseits kann man sich der 
Meinung von M ACup-M itarbeiter 
Michael H ußmann anschließen, der 


seinen Unmut über CompuServe 
kundtat und viel Zustimmungfand: 


„Klaus, 

die Arbeit mit System 7.5 kann so er- 
niedrigend sein.D atesteich zum Bei- 
spiel eine Shareware für die neue 
MACup-Abo-CD, und mein Rech- 
nerfriert unverzüglich ein. O kay, das 
kommt vor - also flugs einen Reset 
gemacht. Nach dem Booten erinnert 
mich dasSystem per D ialogbox, daß 
der Rechner dasletzteM al nicht ord- 
nungsgemäß per M enübefehl ‚Aus- 
schalten‘ beendet worden sei, und ich 
solle das künftig doch so machen - 
und darf zur Strafe diese Belehrung 
durch Drücken des Zeilenschälters 
quittieren. Ja, was glaubt der D ödel 
denn eigentlich, wieich dasin all den 
Jahren stets gemacht habe? Ganz zu 
schweigen davon, daß ich den Mac 
gewiß nicht ausschalten wollte - im 
Gegenteil: der Reset sollte ihn wie 
der insLeben zurückholen. 

W iesehr muß man seineKunden 
eigentlich verachten, daß man solche 
‚Features' in das System einbaut? 
Michael“ 


Andererseits kann man mit dem 
Magazin „PC Professionell“ kon- 
form gehen, dessen Testergebnis aus 
der Februarausgabe allen Compu- 
Serve Teilnehmern durch ein Fo- 
rumsmitglied zur Verfügung gestellt 
wurde. Vermutlich liegt die Wahr- 
heit irgendwo in der Mitte, 


„Hallo M acianer, 

in der Februar-Ausgabe der Intel- 
lastigen ‚PC Professionell‘ wurden 
verschiedene Betriebssysteme vergli- 
chen. Nun ratet doch mal, welches 
System den G esamtsieg davontragen 
konnte?Richtig, System 7.5!D aswar 
ja eigentlich auch zu erwarten, aber 
daß ausgerechnet die ‚PC Pro‘ dar- 
auf kommt. 

Hier zwei Zitate aus dem Artikel: 
‚Unsere Einsteiger sind begeistert.‘; 
‚Da für Anfänger schnell erlernbar, 
ist System 7,5 sehr zu empfehlen. 
Dem Tüftler fehlen einige Einstel- 
Iungsmöglichkeiten, für denjenigen, 
der das Betriebssystem als Werkzeug 
für Anwendungen sieht, ist es genau 
das richtige.‘ 

Frank Berger“ 
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Zwei neue PowerPC-Prozessoren 


EM Motorola und IBM haben zwei 
neue Prozessoren der PowerPC-Fa- 
milieangekündigt: den vor allem für 
den Einsatz in der Unterhaltungs- 
elektronik vorgesehenen PPC „602“ 
unddenPPC „603e“,eineH igh-end- 
Variantedeshauptsächlich für N ote- 
books, PD Asund Stromspar-PCsge- 
dachten PowerPC 603. 

D er 603e läuft mit einer Taktfre- 
quenz von 100 M egahertz und lei- 
stet trotz seines geringen Stromver- 
brauchs von 3 Watt in etwa genau- 
soviel - 120 SPECint92 und 105 
SPECfp92 - wieder nur für Schreib- 
tischrechner konzipierte PPC 601. 


GegenüberdemPPC 603istder603e 
um 25 Prozent schneller getaktet und 
besitzt einen doppelt so großen First- 
Level-Cache - das soll vor allem der 
Geschwindigkeit des68k-Emulators 
von Apple zugute kommen. Bisher 
haben Apple, FirePower und M oto- 
rolaM aschinen mit 603-Prozessoren 
angekündigt. 

Der PPC 602 soll sein Aufgaben- 
gebiet dagegen eher im Consumer- 
als im Computermarkt finden: Als 
„schlankes“ Mitglied der Familiesoll 
er PowerPC-Technologie auch in die 
Welt der Videospiele, H andschrif- 
tenerkennungundPD Astragen. M it 


66 Megahertz getaktet, liegt seine 
Leistung (40 SPEC int92) zwar deut- 
lich unterhalb derjenigen der ande 
ren PPC s, übertrifftaberdennoch die 
der meisten anderen bisher im PC- 
Bereich benutzten Prozessoren ziem- 
lich deutlich. 

D er 602 wurde wieauch der 603e 
in 0,5-micron-Technologie entwor- 
fen und hat einen Energieverbrauch 
von nur 1,2 Watt, so daß er sich auch 
fürtragbareG eräteeignet. SeineVer- 
wendungist bereitsin den Spielkon- 
solen der 3DO-Company und den 
entspechenden Geräten von M atsu- 
shita geplant. (Pa) 


Presse kritisiert Apple-Politik 


m Das „Wall Street Journal“ übte am 22. Fe 
bruar deutliche Kritik an Apples Geeschäftspo- 
litik. DieW irtschaftszeitungmonierte, daß Ap- 
pleeinseitig die Steigerung der Roherträge ge- 
genüber einer M arktanteilsausweitung bevor- 
zuge und so an M arktbedeutung verliere (siehe 
„KeineKonjunktur für Visionäre“, Seite 212). 
Zwar behaupte Apple, so das „Wall Street Jour- 
nal“, mit seinen Preisen, insbesondere denen 
der älteren Performa-Baureihe, dicht an der 
Preisgestaltung von IBM und Compaq zu lie 
gen, doch habe die Firma gegenüber Billigan- 
bietern für H ochleistungs-M ultimedia-H ome- 
computer wie Packard Ball oder Dall deutlich 
an Boden verloren. M ittlerweile lägen die Prei- 


sevon Power-M ac-M odellen zwischen 500 und 
1000 Dollar über denen der Konkurrenz. 

N ach Angaben von D ataquest hat Applege- 
genüber 1993 einen M arktanteilsrückgang von 
9,4 auf 8,1 Prozent zu verzeichnen. Während 
diePC-BrancheeineSteigerung von 32 Prozent 
beim Stückzahlabsatz verbuchen konnte, herr- 
sche, so das „Wall Street Journal“, in diesem Be 
reich bei Applequasi N ullwachstum. N och dra- 
stischer falleder Verlust bei portablen Systemen 
aus: H ier sei der Weltmarktanteil von 10,5 Pro- 
zent 1993 auf jetzt 7,8 Prozent zurückgegan- 
gen. Als Reaktion darauf hat Apple die Preise 
für PowerBooks und Performas bereits gesenkt 
(siehe rechts). (fpl) 
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Die beiden neuen PPCs im Performance-Range 


Zur Ermittlung der Prozessorleistung entwickelte die Standard Performance 


e\ 
ei 2 Evaluation Corporation die SPEC-Meßverfahren mit der Maßeinheit 
N 8) SPEC-Marks. SPECint92 gibt die Leistung bei Ganzzahl-, SPECfp92 die bei 
& Fließkommaoperationen an. Die Werte (höher ist besser) sagen nur 
@ = etwas über die Prozessor-, nicht aber über die Rechnerperformance aus. 
M 60840/ Quadra 800; Quadra 650; 
33 MHz Quadra 950 
Intel Pentium/ kl für DOS- und 
66 MHz 69,5 Windows-Systeme 
PPC602/ für Unterhaltungselektronik 
und Spielkonsolen 
66 MHz a0 vorgesehen 
PPC 603/ 85 für PPC-PowerBooks 
80 MHz 75 vorgesehen 
PPC 603e/ 105 für High-end-PPC-Power- 
100 MHz Books und PPC-Einstiegs- 
modelle vorgesehen 
PPC 601/ 80 
66 MHz 60 Power-Mac 6100/ 66 
PPC 601/ 105 Power-Mac 7100/ 80 
80 MHz se) 
PPC 601+ 
A140 Power-Mac 8100/ 110 
110 MHz 
PPC 604/ für PCI-Power-Macs 
100 MHz (ab Sommer 1995) 
PPC 604/ 200 für PCI-Power-Macs 
120 MHz (ab Sommer 1995) 
PPC6047 pe für PCI-Power-Macs 
133MHz 210 (ab Sommer 1995) 
no voraussichtlich ab 
130 MHz Anfang 1996 
PPC 620/ 300 voraussichtlich ab 
150 MHz 250 Anfang 1996 


PowerBook 
und Performa 
billiger 


BI Applesenkt ab sofort diePreisefür sei- 
nePerforma-M odelleum 20 und für die 
PowerBook-M odelleum 12 Prozent. Ein 
Performa 630 ist nun für zirka 1900 statt 
bisher für rund 2300 M ark, ein Power- 
Book 520 für etwa 4100 statt für 4600 
Mark zu haben. In den letzten Wochen 
wurden dieentsprechenden M odellebe- 
reitsin Zusammenhang mit verschiede 
nen Bundle-Aktionen zu den jetzt ange- 
paßten Listenpreisen angeboten. (vr) 

> H: Apple Td.: 0 89/99 64 00 


3DO nutzt 
PowerPC 


EB Die Gerüchte über die Verwendung des 
PowerPCs in künftigen 3DO -Produkten 
haben sich als wahr erwiesen: In der näch- 
sten 3DO-Konsole der M atsushita-Tochter 
Panasonic wird ein solcher enthalten sein. 
Bei demfür 1996 angekündigten 64-Bit-Ge- 
rät handelt es sich um einen Multiplayer. 
O bwohl dem Panasonic-Standard schon di- 
verse Grabreden gehalten wurden, scheint 
sich 3DO als Spielkonsolen-N orm zu eta- 
blieren. Die kritische M asse von 500 000 
verkauften Einheiten weltweit ist erreicht, 
und auf dem wichtigen japanischen M arkt 
steigen die Umsätze stetig. Felix Segebrecht 
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Der vierte Lizenznehmer fürs Mac OS 


Pioneer baut Multimedia-Mac-Clones 


„MPC-GX1“ von Pioneer: Mac-Clone mit CLD-PC-10-Player. 


12 


Bi Als erster japanischer Hersteller 
hat Pioneer angekündigt, eineReihe 
von Personal Computern auf den 
Markt zu bringen, die Apples Be 
triebssystem verwenden. Pioneer, 
überwiegend Anbieter von Unter- 
haltungselektronik, will nach eige- 
nen Angaben zunächst H auptplati- 
nen von Appleverwenden und selbst 
Komponenten aus eigener AV-Pro- 
duktion hinzufügen, unter anderem 
zur Steuerung von Laserdisk-Play- 
ern. Durch sie sollen sich Laserdisk- 
Filmesowohl auf dem M ac-M onitor 
als auch auf TV-Bildschirmen be 
trachten und einzelne Filmsequen- 
zen auf der Festplatte des Rechners 


speichern lassen. Ziel sei es, so Pio- 
neer, eigene AV-Produkte mit PC- 
Technologie zu koppeln. 

Dieersten Systeme, diebereitsim 
Sommer diesesJahresauf den M arkt 
kommen sollen, kosten laut Her- 
stellerzwischen 2000 und 3000D ol- 
lar. Zu ihnen gehört der „MPC- 
GX1“, der eine Platine mit einem 
66-M egahertz-601-PowerPC ver- 
wendet, wiesieim Power-M ac 6100 
zum Einsatzkommt. D 5G erät ver- 
fügt über Pioneer-3-D -Lautsprecher 
undein 4.4-Speed-CD-ROM -Lauf- 
werk, das laut Pioneer das zur Zeit 
schnellste seiner Art ist. 

Das billigere Gerät, der „M PC- 
LX100“, basiert auf einer 33-M ega- 
hertz-680LC 040-Platine, wiesieim 
Performa 630 verwendet wird. Auch 
dieser Rechner verfügt über 3-D- 
Lautsprecher und das 4.4-Speed- 
CD-ROM -Laufwerk. Als Monitor 
stehen ein 15- oderein 17-Zollervon 
Pioneer zur Wahl. AlsO ption gibt es 
den CLD-PC-10-Player, der sowohl 
CD-ROM s als auch Laserdisks ab- 
spielt und mit einer auf dieRechner 
abgestimmten Steuer- und Capture 
Software kommt. 

Ob und zu welchem Zeitpunkt 
dieG eräteauch außerhalb Japansan- 
geboten werden, stand bei Redak- 
tionsschluß noch nicht fest. Neben 
Radius, Power Computingund Cut- 
tingEdge(M ACup 3/95) ist Pioneer 
der vierte Lizenznehmer von Apples 
MacOS. (fpl) 

»>H: Pioneer, Td.: 0 21 54/91 30 


CompuAdd baut Mac-Clones 


EM ac-C lones auf Basis des Power- 
PC 601 wird der Billig-C omputer- 
bauer CompuAdd für die Ollivetti- 
Tochter Power Computing bauen 
(rechte Seite oben). Es ist nicht aus- 
zuschließen, daß CompuAdd diese 
M ac-C lonesauch unter eigenemN a- 
men in den U SA vertreibt. Siesollen 
um die1500 Dollar kosten (M ACup 
3/95).D erPC -D irektvermarktergeht 
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selber von einer Fertigungskapazität 
von 2000 bis3000 Einheiten im M o- 
nat aus- das entspricht etwa einem 
Prozent der AppleM onatsproduk- 
tion, was nach Ansicht von Beob- 
achtern Apple kaum in seinem Be 
streben nach M arktanteilsauswei- 
tung unterstützen kann. (fpl) 

> H: CompuAdd, 

Fax: (0 01) 5 12/4 76 32 02 
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Power Computing Mac-Clones: Performance wie das Original 


ED ieersten M ac-C lonesvon Power Com- 
puting bieten neben der M ac-Performance 
auch geringe Preisvorteile. D ienordameri- 
kanische Firma Power Computing wird als 
erster Lizenznehmer von Apples Mac OS 
im Frühjahr seine Clones präsentieren 
(M ACup 3/95)| und beginnen, M other- 
boardsfürandereFirmen zu entwickeln. Po- 
wer Computing wird also als OEM Logic- 
boards sowie Komplettsysteme entwickeln. 

Zunächst will das Unternehmen zwei 
Geräte präsentieren, die den Power-M acs 
7100/80 und 8100/100 entsprechen. Power 
Computing soll die Geräte etwa 10 bis 15 
Prozent preiswerter anbieten als die ver- 
gleichbaren M ac-M odelle. 

ErsteTestsder neuen Geräte, Namen wa- 
ren noch nicht in Erfahrungzu bringen, er- 
gaben eine Performance, diemit denen der 
entsprechenden M ac-Versionen beinahe 
identisch ist. Geschwindigkeitsunterschie- 
de zwischen Orginal und Fälschung be 
wegten sich mit knapp drei Prozent im Be 
reich der M eßungenauigkeit - verantwort- 
lich dafür dürften unterschiedliche Fest- 


Sculley bei Life 
Picture, Inc. 


platten- oder H auptspeicherbestückungen 
zeichnen. 

Größere Leistungsunterschiede würden 
auch eher an ein Wunder gegrenzt haben: 
Die Power-Computing-C lones unterschei- 
den sich derzeit kaum vom Original. 

N eben demselben Prozessortyp verfügen 
sieüberN uBus-Slots, eingebautesEthernet, 
einen auf 1 M egabyte erweiterbaren Level- 
2-C acheetc. Die wesentlichen Unterschie- 
dezum Original betreffen eher die Ausstat- 
tung: D ieersten M odelle- auch das8100er- 
Pendant - werden nur über drei N uBus- 
Slots verfügen, obwohl auf der M acWorld 
von Power Computing bereits Systeme mit 
fünf N uBus-Slots vorgestellt wurden. 

W ährend das8100er-Pendantbiszu 200 
M egabyte H auptspeicher aufnehmen kann 
- 264 M egabyte beim Original -, bietet das 
7100er-M odell Platz für bis zu 136 M ega- 
byte. Power Computing wird modifizierte 
PDS-Graphikkarten anbieten, dieauch den 
Anschluß von VGA-M onitoren erlauben. 
Als Schmankerl bietet man ein CD--Lauf- 
werk mit vierfacher Geschwindigkeit, bei 


Ei Live Picture, Inc. - vormals Fits Imaging -, die Firma, an 
deren Namen man unschwer erkennt, daß sie für die Ent- 
wicklung des Bildverarbeitungsprogramms Live Picture ver- 
antwortlich ist, gab den N eueintritt einer in der Branchewohl- 
bekannten Persönlichkeit in den Vorstand des Unternehmens 
bekannt: John Sculley. Der frühere Apple-Boß soll als Sonder- 
berater von Eastman Kodak dieInteressen desKonzernsbei Li- 
ve Picture, Inc. übernehmen. Im Januar hatten beide Unter- 
nehmen ein Technologieabkommen getroffen, das unter an- 


ApplesCD 300i handelt essich dagegen um 
ein D ouble-Speed-M odell. 

Besser gelöst als bei Apples Maschinen 
ist der I/O-Bus: Die Schnittstellen wie 
10Base-T oderT hinnetsind aufeiner Steck- 
karte untergebracht, bei Upgrades muß 
nicht das gesamte Motherboard getauscht 
werden. Weniger nett ist die Tatsache, daß 
Power Computing beim O zillator-Typ 
nicht auf einen Standard-Baustein gesetzt 
hat: Die Geräte lassen sich beispielsweise 
nicht mit Beschleunigern a la PowerClip 
(M ACup 11/94) höher takten. 

Erst bei der zweiten CloneGeneration 
von Power Computing sind Performance 
UnterschiedezumO riginal zu erwarten, po- 
sitiv oder negativ: N ach Aussagen der Fir- 
ma will man eigene Controller-C hips ent- 
wickeln, dieeffektiver und preiswerter sein 
sollen als die jetzt eingesetzten Apple-Ori- 
ginale, Zudem will man kurz nach Apples 
Vorstellungstermin PC I-Versionenmitdem 
PPC-604-Chhip ins Angebot nehmen. (vr) 
> H: Power Computing, 

Fax: (0 01) 512/327 09 21 


derem die Integra- 
tion der auflösungs- 
unabhängigen Bild- 
darstellungs- undbe- 
arbeitungstechnolo- 
gie von Live Picture 
in die Kodak-Pro- 
duktpalette vorsieht. 
Wie das Unterneh- 
men ferner bekannt- 
gab, beteiligt sich 
Sculley auch mit ei- 
ner größeren Einlage 
am Eigenkapital sei- 
ner künftigen Wir- 
kungsstätte. (sr) 
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Zankapfel QuickTime für Windows 


Apple klagt gegen 
Microsoft und Intel 


EI Neuen Schwung in die Reibereien zwischen Apple, 
M icrosoft und Intel bringt die von Apple gegen die bei- 
den Konkurrenten vorgebrachte K lage, diese hätten ille 
gal einen Apple-C ode für eigene Entwicklungen einge 
setzt. Konkret geht esum dieVeerwendungvon Teilen der 
„QuickTime for W indows"-Technologie in Microsofts 
„Video for Windows“ und Intels „Display Control In- 
terface“ (DCI). Microsoft und Intel sind nicht dieeinzi- 
gen Unternehmen, diesich in dieser Sache verantworten 
müssen, läuft doch bereits seit einiger Zeit ein Verfahren 
gegen dieEntwicklerfirmaCanyon, diesowohl an Video 
for Windows alsauch an DCI gearbeitet hat. 

Im gleichen Atemzug hat Apple eine grundlegende 
Veränderung derLizenzpolitik für dieQ uickTime-Tech- 
nologieeingeführt. Entwickler können fortan frei auf die 
Basis-Technologiezurückgreifen. Für digjenigen Firmen, 
dieden illegalen C odeüber den M icrosoft-Intel-C anyon- 
Kanal bezogen haben, erließ Apple eineAmnestie. 

In einem M icrosoft-Statement heißtes, man habekei- 
nen Appleeigenen Code verwendet, sondern die Tech- 
nologie der Firma Intel lizenziert, die ihrerseits C anyon 
mit der Entwicklung beauftragt habe. M it dem Erwerb 
der Intel-Technologie si Microsoft davon ausgegangen, 
alle notwendigen Lizenzrechte zu besitzen. 

Applefordert mit diesem Prozeß Schadenersatz in un- 
bestimmter H öhe, einen Lieferstopp für Video for Win- 
dows, Nennung der Benutzung von Apple-Technologie 
und Schaffung legaler Voraussetzungen für Entwickler, 
um weiterhin Apple-Technologie einsetzen zu können. 

DieSchuld für dieAusuferung desFallesschieben sich 
die Beteiligten gegenseitig in dieSchuhe. Während M i- 
crosoft sagt, Applehabe das Unternehmen nicht mit. den 
notwendigen Informationen versorgt, behauptet Apple, 
trotz mehrfacher Telephonatemit dem Softwaregiganten 
sei keine Lösung möglich gewesen. (fbi) 


Copyright-Streit um graphische Oberflächen 


Klage gegen Micro- 
soft abgeschmettert 


EN ach jahrelangem Rechtsstreit hat das oberste Bun- 
desgericht der USA die Überprüfung einer Copyright- 
Klage von Apple gegen M icrosoft und H ewlett-Packard 
abgelehnt. Damit sind Microsoft und HP als Sieger aus 
dem seit M ärz 1988 schwelenden Rechtsstreit hervorge- 
gangen, in dem Apple den beiden Firmen vorgeworfen 
hatte, Elemente des M acintosh-Finders in den eigenen 
graphischen Benutzeroberflächen Windows und N ew- 
Wave widerrechtlich imitiert zu haben. (fpl) 
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Multimedia-Maschine Performa 630: Bald 
nicht mehr steuerlich absetzbar? 


Multimedia-PC steuerlich 
nicht absetzbar 


EB Wer zu H ause einen M ultimedia- 
Computer beruflich nutzt, soll die 
Kosten für das G erät ab sofort nicht 
mehr von der Steuer absetzen dür- 
fen. Das berichtet die Zeitschrift 
„DM “in ihrer neuesten Ausgabeun- 
ter Berufung auf die O berfinanzdi- 
rektion Frankfurt. DieBeamten hat- 
ten konstatiert, daß Computer mit 
TV-Karte oder Videoschnittstelle 
„zueinem großen Teil privat genutzt“ 
würden. Laut „DM“ entgehe dem 
Computernutzer so nicht nur die 


Telephonieren via Internet 


Steuerersparnis, er setze unter Um- 
ständen auch die Abschreibung sei- 
neskompletten Arbeitszimmers aufs 
Spiel, denn dieser Raum dürfenicht 
für private Zwecke eingesetzt wer- 
den. Als Ausweg empfiehlt „DM“ 
den Kauf eines Standardrechners, 
dem man erst zu H ause dienotwen- 
dige M ultimedia-Ausstattung gön- 
nen solle. Ein großer Computerher- 
steller soll bereits zugesagt haben, in 
solchen Fällen zwei Rechnungen aus- 
zustellen. (fbi) 


MD ieisraelische Firma VocalTec hat 
eine Software entwickelt, die eine 
Zwei-Wege-Sprachkommunikation 
über dasInternet ermöglicht. M it die 
sem System sind internationale Tele 
phonverbindungen wesentlich güns- 
tiger alsauf herkömmlichem Wege zu 
realisieren. DieG ebühren für ein ein- 
stündiges internationales Gespräch 
aus den U SA sollen sich mit dem Vo- 
calTec-System auf 2 Dollar belaufen, 
während traditionelle Verbindungen 
den N utzer 30 Dollar kosten. 


Die Software ist im Moment le 
diglich für PC sverfügbar und setzt ei- 
ne Sound-Karte im Rechner voraus. 
D aüber dasInternet nur jeweilsin ei- 
ne Richtung zur gleichen Zeit kom- 
muniziert werden kann, indiziert ein 
Ikon, ob der Benutzer sprechen kann 
oder hören muß. Spricht die Gegen- 
stelle. erscheint ein Lautsprecher- 
Symbol, ist die Leitung frei, ein Mi- 
krophon-Symbol. Durchschnittlich 
liegt zwischen der Spracheingabe auf 
der einen und der Ausgabeauf der an- 


deren Seite eine Verzögerung von &i- 
ner Sekunde. 

VocalTec hat bereits begonnen, eine 
Testversion über das Internet zu ver- 
kaufen, mit der sich eine unlimitierte 
Anzahl von dreiminütigen Gesprö- 
chen führen läßt. Will der Benutzer 
die Vollversion erwerben, wird über 
die Zusendung der Kreditkartenin- 
formationen ein Freischalt-C ode er- 
worben. Wann das System für den 
M ac verfügbar sein wird, stand beiRe- 
daktionsschluß noch nicht fest. (fbi) 
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EN achdem die schwedische Z entralorganisation 
der Angestellten und Beamten TCO vor drei Jah- 
ren den immer noch gültigen Standard für Strah- 
lung und Energieverbrauch von M onitoren gesetzt 
hatte, will senun mit „TCO 95“ ein neusGüte 
siegel vergeben, das zusätzlich für U mweltverträg- 
lichkeit und Ergonomie steht. 

Bewertete TCO 92 nur Bildschirme, gilt das 
95er-Siegel für komplette Computersysteme. Um 
dieUmwdltanforderungen zu erfüllen, dürfen we 
derFCKW nochHFCKN bei derH erstellungVer- 
wendung finden, in Kunststoff-G ehäusen dürfen 
keinerlei bromidhaltige Stoffe eingesetzt werden, 
und sämtliche Komponenten sollten wiederver- 
wendbar sein. Zu den ergonomischen Anforde 
rungen gehören Flimmerfreiheit, Schärfe, Form 


und Farbe von Zeichen sowie Arbeitshöhe, Able 
sewinkel und Reflexionen der Bildschirmoberflä- 
che. Auch Arbeitsgeräusch und W ärmeabgabefin- 
den Berücksichtigung. 

TCO 95 erhebt offenbar den Anspruch, als 
„Rundum-sorglos-Siegel“ alle bei der Auswahl ei- 
nes Computersystems relevanten Details zu be- 
rücksichtigen - bislang sind dafür verschiedene 
Prüfungen erforderlich. Die durchzuführenden 
M essungen und Beurteilungen sind aufwendigund 
langwierig, die Kriterien von vielen bisher ange- 
botenen Geräten kaum zu erfüllen, so daß man ge- 
spannt sein darf, wann die ersten Computer mit 
entsprechender Plakette im Handel auftauchen 
werden. (spa) 

« Info: TCO, Fax: (00 46) 87/82 92 07 
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Ergonomische Apple-Tastatur: Auch keine Vorbeugung gegen Klagen. 


Wegen Karpaltunnel-Syndrom 


Klage gegen Apple und IBM 


EB Gegen Appleund IBM kommt &s 
erstmals zu einem Gerichtsprozeß 
aufgrund des Karpaltunnel-Syn- 
droms. Bei dieser Krankheit handelt 
es sich um eine N ervenentzündung 
der Handgelenke, hervorgerufen 
durch dieBenutzungvon Tastaturen. 


Im vorliegenden Fall hat die 
30jährige Nancy Urbanski Apple 
und IBM auf Zahlung von Schmer- 
zensgeld inH öhevon 50 000 Dollar 
verklagt, nachdem sie von 1989 bis 
1991 an Computern der beiden Fir- 
men gearbeitet und sich eine ent- 


OpenDoc im Zeitplan 
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sprechende Schädigung zugezogen 
hatte Ihr Vorwurf lautet, daß keine 
der Firmen sievom Risiko in Kennt- 
nis gesetzt habe, das der Benutzung 
der Tastaturen innewohne. Interne 
Apple-Unterlagen, die sie über Um- 
wege beschaffen konnte, belegten, 
so Urbanski, daß dieFirma bereitsin 
den 80er Jahren vom Zusammen- 
hang zwischen Karpaltunnel-Syn- 
drom und der Benutzungvon Apple 
Tastaturen gewußt habe. 

SollteUrbanski gewinnen, könn- 
te dies eine Prozeßlawine auslösen. 
Bisher gab esH underte solcher Kla- 
gen, die aber von den Computerfir- 
men entweder durch direkte finan- 
zielleZuwendungen oder durch ver- 
braucherfreundliche Arrangements 
mit den zuständigen Versicherungen 
im Gerichtsvorfeld geregelt werden 
konnten. Das US Bureau of Labor 
Statistics hat derzeit rund 302 000 
FälledesK arpaltunnal-Syndromsre- 
gistriert, was rund 60 Prozent aller 
arbeitsplatzbedingten Krankheiten 
in den USA entspricht. (fpl) 


MOpenD oc, ApplesVorstoß in Rich- 
tung plattformübergreifend les- und 
bearbeitbarer Dokumente, soll vor- 
aussichtlich im September in Version 
1.0 auf den M arkt kommen, vermut- 
lich wie Q uickTime als Systemerwei- 
terung. Bisher sind schon 75 000 Ent- 
wickler mit Software D evelopment 
Kits (SDK) ausgestattet worden, mit 
denen sich bereitsjetzt Anwendungen 
für O penD oc programmieren lassen. 
An der OpenD oc-Initiative sind ne 
ben Apple auch IBM und N ovall re 


spektive WordPerfect beteiligt, dieim 
nächsten Schritt für eine Umsetzung 
des O penD oc-Konzepts auch auf an- 
deren Plattformen wie OS/2 sorgen 
wollen. 

Einziger O penD oc-Konkurrent ist 
Microsofts OLE 2.0, das allerdings 
einfach als U ntermenge in O penD oc 
definiert wurde, so daß jedes Pro- 
gramm, dasO penD ocunterstützt, au- 
tomatisch dasselbe mit OLE tut und 
somit dasin W indows-Kreisen so ge- 
fragte W indows-95-Logo tragen darf. 


Hersteller, die plattformübergreifend 
aufM acO SundWindowsentwickaln 
wollen, landen so fast automatisch bei 
OpenD.ocstattOLE.ImM ai wird das 
nächste SDK erscheinen, das dann 
erstmals den vollen O penD oc-Stan- 
dard unterstützt, im September 
kommt die finale Version auf den 
Markt. Etwa ab Januar nächsten Jah- 
res liegt OpenDoc vermutlich allen 
Macs bei und wird auch von Fremd- 
anbietern angeboten. (spa) 

+ H: Apple Td.: 0 89/99 64 00 


Versucht Microsoft OpenDoc zu kippen? 


EI Noch unbestätigten Angaben der N achrich- 
tenagentur „N ewsbyte“ zufolge hat Microsoft 
Ende Februar gegenüber Apple damit gedroht, 
zukünftig keineM acintosh-Applikationen mehr 
zu entwickeln, fallsdie Firma O penD oc auf den 
M arkt bringen sollte. W ieausinformierten Krrei- 
sen zu hören war, soll das Verhältnis zwischen 
Apple und Microsoft zur Zeit stark unterkühlt 
sein. So habe M icrosoft-C hef Bill G ates fast ein 
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Jahr um einen Termin bei Apple-C hef Michael 
Spindler nachgesucht, der dann schließlich am 
13. Januar stattfand. Gates dementierte zwi- 
schenzeitlich, daß es Drohungen M icrosofts ge- 
gen Applegegeben habe. Vielmehrfühlesich M i- 
crosoft laut Gates „seinen Mac-Kunden ver- 
pflichtet.“ Für die Zukunft wünschenswert sei 
allerdings eine „offenere Kommunikation zwi- 
schen Apple und M icrosoft.“(fpl) 
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neue heimcomputer 
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an Vorbilde 


n.Ap e& 
1, die über die Gestaltungssprache der Sonys 


‚den Heimcomputermarkt einsteigen könnte. Das 
zirka 20 mal 30 Zentimeter große Gerät besitzt 
ein integriertes CD-ROM-Laufwerk -und ein neig- 
"bares, in der Höhe verstellbares Farb-LC-Display. 
"Zur Eingabesteuerung dient ein Touch-Pad, wie es 
von der 500er-PowerBook-Reihe bekannt ist. 
! Separate Stereolautsprecher sind nur eines der ins 
Visier genommenen AV-Features, die das Gerät zum 
Multimedia-PC machen sollen. Das metallische Ober- 
5 i flächen-Finish und die konkave Formgebung sind an 
Vorbilder aus der Unterhaltungselektronik angelehnt. 


Photo: Rick English, Design: TimParsey. 
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neue heimcompurter 


Bulldog & The Animal 


„Bulldog“ (oben) und „The Animal“ (auf dieser Seite 
unten und rechte Seite) heißen Heimcomputer-Studien, 
die „Montgomery Pfeifer“ für Apple fertigte: Der PC 
soll als „visuelle Ikone“ mit eigenem Charakter auftre- 
ten. Die etwa ziegelsteingroßen Rechner vereinen auf 
engstem Raum Mikrophon, 2,5-Zoll-Festplatte, Floppy- 
Laufwerk, PCMCIA-Einsteckvorrichtung, einen ADB- 
und zwei serielle Anschlüsse, Video- und Sound-Funk- 
tionalität sowie ein schwenkbares 14-Zoll-Farb-LC- 
Display. Zwei Stereolautsprecher sind wie beim Sweep 
(siehe Seite 20 und Seite 21) extern anzuschließen. 


Nachdem der Grundsatz „form follows function“ 


als überholt gilt, heißt jetzt die neue Devise: 


Enthülle die Seele des Geräts, hauche ihm Leben ein 


Paul Bradley, Designer 


Zu den Kunden von „Montgomery Pfeifer“ 
gehören neben Apple unter anderen auch 
AEG (Küchengeräte), Asics (Sportschuhe), 
General Electric (Elektromotore), Goldstar 
(Computer), Grundig (Fernseher), Kodak 
(Kameras), LogiTech (Eingabegeräte), Louis 
Vuitton (Taschen), Lufthansa (Displays), 
Mattel (Spielzeug), Polaroid (Kameras), 
Samsung (Telephone, Anrufbeantworter), 
Sun (Computer), Villeroy & Boch (Küchen- 
und Badezimmereinrichtungen), Wega (Hi-Fi- 
Systeme) und WMF (Haushaltsartikel). 
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Viele ältere Designer wuchsen mit Plastik auf 
und haben es jetzt satt: Ihre Retro-Ästhetik 
lehnt sich viel stärker an Holz oder Metall an 


Brett Lovdady, Designer 


ac & Olufsen - Heimcomputer 

mit neuem Gesicht 

Im vergangenen Jahr machten Computer 

für zu H auseüber 40 Prozent der PC -Ver- 
käufein den USA aus. 1995 sollen dort knapp 8 M illio- 
nen Rechner an H eimanwender gehen, und zur Jahrtau- 
sendwendestellt dieses Segment laut „Businessweek“ den 
größten PC-M arktanteil überhaupt: „PCs sind inzwi- 
schen dieheißesten U nterhaltungselektronik-Artikel und 
die umsatzstärksten - nur noch knapp von Farbfernseh- 
geräten übertroffen.“ 

„Computer und Fernseher wachsen zusammen, dabei 
nehmen die Rechner zunehmend ‚AV-Anmutung' an“, 
meint denn auch Brett Lovelady, Chef der im Februar 
1994 gegründeten Designfirma Astro und ehemaliger 
Mitarbeiter von Frog Design, der Firma, die für das ur- 
sprüngliche M acintosh-D esign verantwortlich zeichnet. 
„Das heißt, sie sehen demnächst wie Fernseher, Viideo- 
recorder oder H i-Fi-Anlagen aus- in dem M aße, in dem 
sie Einzug in unsere Wohnzimmer halten.“ 

Seine Prophezeiung schlägt sich schon heutein De 
signstudien nieder, die Firmen wie Applein Auftrag ga- 
ben, um ihre Produkte auf den Wettbewerb im boo- 
menden H eimcomputermarkt vorzubereiten. 
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Rechner im Hi-Fi-Look. Apples Prototyp Sweep (siehe 
Abbildungen Seite20 und 21) dokumentiert diesen Trend 
eindrucksvoll.D asG erät, dasInsidern zufolge verdammt 
dicht an dem dran ist, was Apple in absehbarer Zeit auf 
den M arkt bringt, zeigt, wasdieFirmaim D esktop-C om- 
puter-Bereich vorhat“. 

Sweep erinnert tatsächlich eher an eineH i-Fi-Anlage 
von Bang& Olufsen als an einen PC. M etallisch glän- 
zende Oberflächen, gefällige konkave Formen und ge 
ringe Abmessungen suchen zu verbergen, daß das Gerät 
ein Personal Computer ist, der sich funktionell von ak- 
tuellen M odellen nur dadurch unterscheidet, daß er über 
mehr M ultimedia-Features verfügt. > 
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Multimedia-PC Graham 


Die Multimedia-PC-Studie 
„Graham“ - auffällig das an 
verrostetes Metall erinnernde 
Gehäusematerial - haben 
„Montgomery Pfeifer“ für Sun 
entwickelt. Der Rechner sollte 
als Trägerskelett für Erweite- 
rungskomponenten dienen, 
die der Anwender selbst ein- 
setzen kann. Neben einem 
vertikal höhenverstell- und 
schwenkbaren 17-Zoll-Farb- 
LCD bietet der Sparc-Rechner 
AV-Funktionalität, Laserdisk- 
und CD-ROM-Laufwerk, eine 
kombinierte Drucker-, Scan- 
ner- und Faxeinheit sowie in- 
tegrierte Stereolautsprecher, 
die schwenkbar neben dem 
Display angebracht sind. Der 
Papiereinzug befindet sich 
auf der Rückseite des Geräts, 
das in etwa die Abmessungen 
zweier längs gestapelter 
Zigarettenstangen hat. Der 
Anschluß des Keyboards 
erfolgt drahtlos. 
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„D a5 Designkonzept der späten 
siebziger und frühen achtziger Jahre 
‚form follows function‘ ist überholt. 
Es war in erster Linie darauf ausge- 
richtet, mit den unhandlichen Ab- 
messungen und technischen Anfor- 
derungen der zu verwendenden 
Komponenten fertigzu werden“, er- 
läutert Paul Bradley, Studio M ana- 
ger beim D esign-Zentrum Ideo, und 
beschreibt dieneueM arschrichtung: 
„DieSededesG erätsenthüllen, ihm 
Leben einhauchen.“ 

Ganzin diesem Sinne agiert auch 
die Designschmiede „Montgomery 
Pfeifer“ mitihren H eim- und M ulti- 
media-PC-Studien für Apple und 
Sun. „The Animal“ und „Bulldog“ 
(sieheAbbildungen Seite22 und 23) 
sollen Wertigkeit, M iniaturisierung, 
Portabilität und hohen ästhetischen 
Anspruch verkörpern, eine laut Auf- 
trageber Apple in hohem M aße be 
gehrenswerte „visuellelkone“. 

„D er Sweep-Look versucht zu tar- 
nen, wassich im Computer verbirgt. 
D as kann man jedoch nur bis zu ei- 
ner gewissen Grenze treiben. Wir 
wollen darüber hinauseineBildlich- 
keit schaffen, zu der der Konsument 
eine emotionale Beziehung aufbaut 
- etwas, waser mag“, grenzt Herbert 
Pfeifer, wieLovelady Ex-Frog-M ann 
und verantwortlich für SunsD esign- 
Sprache, eigene Entwürfe gegen die 


Apple-Studie ab. „Der Sweep-Look 
kehrt quasi ein anderes Konzept um, 
nämlich grobelnnnereien nach außen 
zu verlagern. Wiebeim CentrePom- 
pidou, wo sich das Innere den Weg 
nach Außen bahnt.“ 


Vorbild Industriemaschine. Der 
Entwurf einesM ultimedia-PCs von 
„Montgomery Pfeifer“ für dieFirma 
Sun, „Graham“ (siehe Abbildungen 
Seite 24 und 25), scheint genau in 
diesem Spannungsfeld zu liegen und 
sich dabei an den neuen D esigntrend 
„Wear Esthetics“ anzulehnen, derbe 
wußt Gebrauchsspuren ins D esign- 
konzept einbindet. 

Der hochintegrierteGraham, der 
außer AV-Komponenten Drucker, 
Fax und Scanner auf engstem Raum 
verbindet, setzt auf Formen undM a- 
terialien, dieeinedieH igh-Tech-M a- 
schine konterkarierende Anmutung 
alter, verrosteter Industriemaschinen 
evoziertundan dieRechner ausK ult- 
filmen wie „1984“ und „Brazil“ er- 
innert (Abbildungen unten). 

„V ieleältereD esigner, diemitPla- 
stik aufgewachsen sind, haben essatt. 
Ihr Marsch in Richtung Retro-Äs- 
thetik lehnt sich stärker an H olzoder 
Metall an“, beschreibt Brett Lovela- 
dy den Ursprung der „Wear Esthe 
tics‘-Bewegung. „Gebrauchsspuren 
geben dem Gerät eine persönliche 


Note wie Jeans oder Lederjacken.“ 
Dazu Herbert Pfeifer: „Wear Esthe 
tics setzt auf die Ausstrahlung alter 
Industriemaschinen, die nicht wie 
die heutigen immer häßlicher wur- 
den, jelänger man sie benutzte.“ 
Statt einesabgegrabbelten Power- 
Books also eines, das Patina ansetzt. 
Ob dieser Ansatz in den Produkt- 
planungsabteilungen der C omputer- 
hersteller Gehör findet, bleibt jedoch 
abzuwarten: Bisher nämlich sind für 
die Massenproduktion geeignete 
M aterialien mit entsprechenden Ei- 
genschaften rar und teuer. 


Mimikry als Gestaltungsprinzip. 
Mimikry, Tarnung und Verwand- 
lung wie beim Sweep scheinen kurz- 
fristig größere Chancen zu haben. 
D azu Brett Lovelady: „Inder Tat fin- 
det zur Zeit viel ‚M orphing' statt, bei 
dem einzelne Apparate die Anmu- 
tung ganz anderer Gerätetypen an- 
nehmen - PDAs, die aussehen wie 
eine Kamera, die aussieht wie ein 
Handy. TV-Hersteller schufen für 
Leute, die gerne in der Küche fern- 
sehen, den ‚Küchengeräte-Look‘ - 
die Fernseher anhmen die Form von 
Toastern, Mikrowellen oder M ixern 
nach.“ 

(fpl, Recherche: Patricia Philbin) 


Beachten Sie auch die folgenden Seiten über PDA-, Set- 
Top-Boxen und Fernbedienungs-Design. > 


„Wear Esthetics" setzt auf die Ausstrahlung alter Industriemaschinen, 


die nicht wie die heutigen immer häßlicher wurden, je länger man sie benutzte 


Herbert Pfaifer, Designer 


Computermodelle aus den 
Kultfimen „Brazil“ (links) 
und „1984 (rechts): 
Vorbild für eine neue Art 
von Heimcomputern mit 
Wear-Esthetics-Look? 
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Kundenübersicht 
(Auszüge) 


Alchemy: BMW, 
Chrysler, Freightliner, 
Hewlett-Packard, 
Motorola, Sega 
Astro: Apple, Dell, 
Emu, IBM, Pioneer, 
Tandem, Zenith 
Lunar: Apple, Farallon, 
Fujitsu, 
Hewlett-Packard, 
Teradyne, Wyse 
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PDAs 


PDAs mit persönlichem Touch - die Entwürfe der 
Firma Ideo für AT&T (1). Bei ihnen stand die 
Metapher „Amphitheater“ Pate. Im halbrunden 
Oberteil der Geräte befinden sich die Kommuni- 
kationsbauteile zur Sprachein- und-wiedergabe. 
Drehbare Lautsprecher und Mikrophone (2) 
bestimmen ein anderes PDA-Konzept mit 
andockbarer Kommunikationseinheit aus 
demselben Hause. 

Für MacGaw entwickelte Ideo konservativere 
Konzepte (3), die Tastatur- und Pen-Eingabe 
mit Cellular-Telephon verbinden. 


TV interaktiv 


Die für den Zukunftsmarkt „interaktives Fernsehen“ 

wichtigen Komponenten Fernbedienung und Set-Top- 

Box, an denen auch Apple zur Zeit mit Hochdruck ar- 

beitet, verleihen normalen Fernsehern die notwendige 

Soft- und Hardware-Intelligenz, damit der Anwender 

mit dem TV-Programm interagieren kann. 

Set-Top-Boxen wie Hewlett-Packards von Lunar ge- 

staltete „Kajak“ (1) sind bewußt unauffällig ausgelegt, 

damit sie mit bereits vorhandenen Fernsehern harmo- 3 
nieren. Progressiver ist die Gestaltung der neuen Fern- 

bedienungen für die Set-Top-Boxen. Tonic präsentiert 

Ansätze (3), die zur Cursor-Steuerung auf dem Fern- 

sehgerät die Touch-Pad-Technik der Apple-PowerBooks verwenden. Die Fernbedie- 
nungsstudien „SportsClicker“ von Astro (2) zeigen einen Trend zur Individualisierung, 
der sich Anwender-, nicht Anwendungsorientierung zum Ziel gesetzt hat. Alchemys 
System zur Video-Aufnahme- und -Wiedergabe „LCD VideoScope“ (4) besteht aus 
zwei Teilen. Die vom blauen, mit Video-Chip und RAM -Karte bestückten Recorder 
gespeicherten Aufnahmen - Aufnahmekapazität zur Zeit 10 Sekunden - werden per 
Infrarot auf das am Handgelenk getragene LC-Display übertragen. Aufnahmeobjekte 
werden nicht via Sucher, sondern per Laserstrahl anvisiert. 
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100-Gigabyte- 
Jukebox von Fujitsu 


Wenn selbst die größte Festplatte nicht mehr ausreicht, hilft meist 
nur noch eine] ukebox, ein Plattensystem, das vergleichbar einer M u- 
sicbox optische Platten wechseln kann. Die „Fujitsu M 2522B" faßt 
78 optische Platten 41,3 Gigabyte sowieeineReinigungs-C artridge. 
Um eineC artridge zu laden, braucht das System etwa 5,5 Sekunden, 
das Entladen nimmt zirka 4 Sekunden in Anspruch, und innerhalb 
einer M inute lassen sich biszu 20 Medien auswechseln. Konzipiert 
ist dasSystem für Server in Unix- und PC-N etzwerken, in der Grund- 
version kostet es rund 42 000 Mark, mit vier Laufwerken bestückt 
rund 66 000 Mark. (sa) 
> H: Fujitsu D eutschland, Ta.: 0 89/32 37 80 


„M2522B“ von Fujitsu: Die Jukebox bietet 
100 Gigabyte im schnellen Zugriff. 
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Multiprozessor-Clone von Daystar 


Gerüchten zufolge soll Daaystar, bisher vor Applean der EntwicklungeinesSoftware-Stan- 
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allem mit Beschleuniger- und PowerPC -Up- 
grade-Karten bekannt geworden, an einem 
High-end-M ac-Cllone arbeiten. Die mit PCI- 
Bus und biszu vier 604-Prozessoren ausgestat- 
tete M aschine soll etwa im August zu Preisen 
zwischen 5000 und 10.000 Dollar auf den 
Markt kommen. 

D amit überhaupt mehrere Prozessoren von 
Anwendungen unterstützt werden können, ar- 
beitet D aystar mit aktiver U nterstützungdurch 


dards, der das Design von M ultiprozessoran- 
wendungen so einfach machen soll, wiees.der- 
zeitig beispielsweise schon für Windows NT 
der Fall ist. Zu den ersten Anwendern sollen 
dem Vernehmen nach H SC (Kai’'sPower Tools) 
und Adobe gehören - was nicht weiter wun- 
dert, ist der Bereich der Bildverarbeitung doch 
geradezu prädestiniert für M ehrprozessoran- 
wendungen. (spa) 

> H: Daysar, Fax: (0 01) 4 04/9 67 30. 18 


Nachfüllbare Tintenpatrone 


Zur diesjährigen Cebit hat Zubehörspezia- 
list Boeder aus Flörsheim eine Lösung zum 
N achfüllen von Tintenpatronen für H ewlett- 
PackardsfarbigeD esk] et- undD eskWriter-Rei- 
he auf den M arkt gebracht. Während die ori- 
ginale Farbpatrone komplett inklusive Druck- 
kopf ausgewechselt werden muß, sobald auch 
nur eine der drei Farbkammern leer ist, läßt 
sich bei der „Color Ink Station“ jede Kammer 
einzeln nachfüllen. 


Dasfür rund 200 Mark erhältliche Grund- 
set enthält einemodifizierte und gefüllte Farb- 
patroneundjezwei N achfüllfläschchen pro Far- 
be, die wiederum für jeweils zwei Füllungen 
reichen, so daß das Grundset nach H ersteller- 
angaben fünfO riginalpatronen entspricht. Die 
N achfüllfläschchen sind danach im Compu- 
terhandel als Zweierset für etwa 40 Mark be- 
ziehbar. (pa) 
> H: Boeder, Td.: 0 61 45/50 22 23 


CD-Recorder von Pinnacle Micro 


Der CD-Recorder 
„CD-Recorder“: 
Doppelte Schreib- 
geschwindigkeit 
und 1 Megabyte 
Cache für rund 
4600 Mark. 


Der schlicht „CD-Recorder“ genannte CD- 
Recorder aus dem Hause des U S-amerikani- 
schen Spezialisten für optischeSpeichersysteme, 
Pinnacle Micro, bietet doppelte Aufnahmege- 
schwindigkeit und 1 Megabyte Cache. Zusam- 
men mit einer Bilddatenbank, einer Backup- 
und einer Publisher-Software sowie 10 Rohlin- 
gen kostet das Gerät rund 4600 Mark. (spa) 
> D: StorageD eviceGmbH, 

Td.: 0 82 32/9 00 50 


Disk-Array 
„VeloxRAID“: 
Fast 100 Giga- 
byte finden 

im 19-Zoll-Rack 
Platz und 
können von 

bis zu drei 
Rechnersystemen 
parallel 

genutzt werden. 
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High-end-Arrays von Velox 


BD as „VeloxRAID "-D isk-Array will auch höchsten An- 
sprüchen an ein Plattensystem gerecht werden. Kapazi- 
täten bis zu 24 Gigabyte im Tischsystem oder sogar 96 
Gigabyte im 19-Zoll-Rack sind unter einer einzigen 
SCSI-ID zugänglich. Der Controller kann vier Bänkea 
sieben Platten verwalten, dienach Raid-Level 0, 3 oder 
5 konfigurierbar sind. Biszu drei Rechnersysteme kön- 
nen parallel auf die D aten zugreifen. Konfigurieren läßt 
sich dasSystem über einen Terminalanschluß und damit 
über praktisch jeden Rechner, den man über die serielle 
Schnittstelle anschließen kann. Je nach Konfiguration 
kann man alleLaufwerkeim FalleeinesD efektswährend 
des Betriebs austauschen, ohne daß die Arbeit unterbro- 
chen werden müßte. Soviel Sicherheit hat allerdings ih- 
ren Preis - eine 12-Gigabyte-Version im 19-Zoll-Rack 
kostet beispielsweiserund 49 000 Mark. ($a) 

> H:XPand, Td.: 0 40/4 10 60 35 


Neue Arrays von Raidtec 


u Dasin Kapazitäten zwischen 4 und 16 Gigabyte er- 
hältliche „Flexarray FX“ des amerikanischen Herstellers 
Raidtec läßt sich mit den Raid-Leveln 0, 1 und 3 betrei- 
ben. Bei den höheren Leveln ist das Austauschen defek- 
ter Laufwerke während des Betriebs möglich, ohne daß 
der Anwender weitereSchrittezur W iederherstellungder 
Daten unternehmen müßte Die Preisereichen von et- 
wa 20 000 Mark für eine 4-Gigabyte-Version bis zu 42 
000 Mark für die 16-Gigabyte-Variante. (spa) 

> D:XPand, Td.: 0 40/4 10 60 35 


IItriin 


jr I, ul „Flexarray FX“: 
W N Hi I! ılN Transparenz 

0 gegenüber fast 

allen Rechner- 


systemen und hohe 
Datensicherheit. 
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Aufrüsten alter Macintosh-Modelle 


Photo: Klaus Westermann 


Gib Gas! 


Upgraden oder entsorgen? Diese Frage stellen sich momentan 


wohl viele, die Mac-Modelle wie SE, LC III oder Mac Ilfx ihr eigen 


nennen. Lassen sich ältere Baureihen noch auf standesgemäße 


Geschwindigkeit bringen? Wir sahen uns nach Möglichkeiten um, 


den betagten Geräten frischen Wind einzuhauchen. 


er Computerbereich gehört zu 

den schnellebigsten: Washeu- 
te noch zur Spitzenklasse zählt und 
Tausende von M ark kostet, ist nach 
fünf) ahren hoffnungslosveraltet und 
im Vergleich zu aktuellen Geräten 
langsam. D ablutet etwa denjenigen, 
die 1990 für den mit 40 M egahertz 
damals unvorstellbar schnellen M ac 
IIfx den Preis einer ausgewachsenen 
MittelklasseLimousine entrichtet 


haben, schlicht dasH erz. D och wäh- 
rend eine fünf Jahre alte Limousine 
noch gut im Lack steht und auf der 
Autobahn immer noch vorne mit- 
fahren kann, gehört der IIfx heute 
eher auf die Kriechspur. 

In der Apple Welt gibt es jedoch 
etwas, um das unsdie „anderen“ aus 
der Intd- und Workstation-Ecke 
beneiden: dasU pgrading. Zwarkann 
man auch einem Intel-PC eineneue 


H auptplatine verpassen und hoffen, 
daß der H ändler diealtefachgerecht 
entsorgt, aber Apple bietet seit eh 
und je Möglichkeiten an, den Mac 
auf dem neuesten Stand zu halten, 
meistebenfallsdurch Platinentausch 
und - manchmal - zu attraktiven 
Preisen. Zudem offerieren Fremd- 
anbieter diverse M öglichkeiten, per 
Einsteckkarten neue Prozessoren in 
den alten M ac zu verpflanzen. 
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Softwarefrüher und heute. M an- 
cher meint natürlich, wenn er 1990 
aufeinemIIfxnoch Bildverarbeitung 
betreiben konnte, dann müsse das 
heuteauch noch gehen. Aber dieEnt- 
wicklungdesM ac-M arktsmachthhier 
einen Strich durch die Rechnung: 
D erBedarf von Photoshop 3.0 an Ar- 
beitsspeicher macht das Starten des 
Programms auf einem 8-M egabyte- 
M ac- wasehedem noch fürstlich war 
- beinaheunmöglich. M odernePro- 
gramme wieWord 6.0 belegen deut- 
lich mehr als 10 Megabyte auf der 
Festplatte, während zu Zeiten des 
Mac Plus Applikationen noch auf 
Disketten paßten. Und vide An- 
wender, dieSystem 7.5 mitallen O p- 
tionen installieren, beklagen sich 
selbst bei Power-M acsnoch über un- 
befriedigende Geschwindigkeit. 

Die Konsequenz daraus lautet, 
daß man entweder auf alten Macs 
auch die alten Systeme und Pro- 
gramme benutzt oder die M aschine 
so weit mit RAM, Plattenkapazität 
und mehr Prozessorleistung versehen 
muß, daß man den „N achteil der ak- 
tuallen Version“ ausgleicht. 

Wer auf modernen Luxus nicht 
verzichten mag, aber auch nicht 
gleich ein komplett neuesG erät kau- 
fen möchte, solltesich zunächst Ge- 
danken darüber machen, warum die 
Leistung desM acsso frustrierend ge- 
ring ist. Der erste Gedanke gilt im- 
mer dem Prozessor, doch häufigsind 
es ganz andere Gründe, die Anwen- 
dungen ausbremsen. So entscheidet 
häufig der Speicherausbau desRech- 
ners über seine Geschwindigkeit. 


Frustkandidat Arbeitsspeicher. 
Vide Programme, etwa FileM aker 
oder Photoshop, laufen etwas oder 
sogar deutlich schneller, wenn man 


ihnen mehr RAM zuteilt, so daß sie 
ihre Dokumente dort statt auf der 
Festplatte bearbeiten können. Älte- 
re M ac-M odalle bieten hier relativ 
bescheidene Aufrüstmöglichkeiten, 
beispielsweise finden in einem SE 
nur4M egabyteRAM Platz, dieman 
heute schon allein für das Betriebs- 
system haben sollte, von speicher- 
hungriger Software, die mit jeder 
neuen Version mehr Futter braucht, 
einmal ganz abgesehen. 

Erst bei Macs mit 68030- oder 
neueren Prozessoren hilft virtueller 
Speicher - oder die Software RAM 
Doubler von Connectix (M ACup 
6/94) - stattdesphysikalischen, doch 
ist dieser wesentlich langsamer als 
echtesRAM .DieAufrüstungdesAr- 
beitsspeichersim Rahmen der Gerä- 
temöglichkeiten stellt also häufigbe- 
reitseinesehr effektiveTuning-M aß- 
nahme dar. 


Aufrüsten per Simms. Während 
die meisten älteren M acsnoch 8 Bit 
breite Simms (Single Inline M emo- 
ry Modul) verwenden (SE, LC und 
LC II, Quadra 700, 900 und 950), 
brauchen die neueren Modelle (LC 
III und 475, Quadra 610, 650 und 


800, Power-M acs) die32 Bit breiten 
PS/2-Simms. Zudem gilt esalswahr- 
scheinlich, daß unsmit der nächsten 
Power-M ac-G eneration der nächste 
Speichermodultyp, das 64 Bit breit 
organisierte „Dimm“ (Dual Inline 
Memory M odul) insH aus steht. 

Unter U mständen besteht jedoch 
mit Micromacs Steckplatzerweite 
rung „SIM M doubler“ die M öglich- 
keit, diein alten M ac-M odellen ver- 
wendeten 8-Bit-Simms in einem 
neueren Gerät einzusetzen: Sie ver- 
eint vier dieser kleinen Bausteine zu 
einem 32-Bit-Simm. Auch PS/2- 
Simmskönnten auf dieseWeisenoch 
etwas länger in Macs verwendbar 
sein, so daß sich Investitionen in die 
sen Speicher selbst bei einem späte 
ren Rechnerwechsel lohnen. 


Frustkandidat Festplatte. Wie 
der Arbeitsspeicher besitzt auch die 
Festplatte die faszinierende Eigen- 
schaft, grundsätzlich zu klein zu sein. 
Hinzu kommt, daß die früher als 
Standard eingebauten 40- und 80- 
M egabyte-Festplatten nach heutigen 
Maßstäben wirklich langsam sind. 
Selbst die SC SI-Schnittstelle betag- 
tere Mac-ModallewiedsLCs > 


Ugrade-Möglichkeiten von Apple "Das Angebot im Überblick 


Apple-Upgrade auf 
Macintosh LC/ Performa 475 Upgrade 


PowerPC Prozessor Upgrade-Karte 
Power Macintosh Upgrade-Karte 
6100/ 60 AV Upgrade (Restposten) 
7100/ 66 AV Upgrade (Restposten) 


8100/ 80 Upgrade 
8100/ 80 AV Upgrade 


Für Mac-Modell 


LC, LE II, LC Ill, Performa 400 und 450 


(gilt nicht für LCs der ersten Serie) 
LC 475, Performa 475 und 630 
Alle Macs mit 040-PDS 

Centris/ Quadra 610 und 660 AV 


Mac IIvi/ vx, Performa 600, 
Centris/ Quadra 650 


Quadra 800 und 840 AV 
Quadra 800 und 840 AV 


Preis 
1500 Mark 


1200 Mark 
1400 Mark 
3150 Mark 
3700 Mark 


(ausgelaufen) 
(ausgelaufen) 
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Aufrüstungen alter Macintosh-Modelle 


erreichtmitrund 1,25 M egabytepro 
Sekunde schnellere D atenübertra- 
gungsraten als die standardmäßig 
eingebauten Festplatten, die meist 
nur einige hundert Kilobyte pro Se 
kunde schaffen. 

D as Austauschen interner Fest- 
platten gestaltet sich spielend einfach 
(M ACup 12/94). Zudem lassen sie 
sich problemlosin zukünftigen M ac- 
Modellen einbauen, so daß dieseIn- 
vestition keineswegs vergebens ist. 
Auch der Platzbedarf stellt kaum 
ein Problem dar: In alleM acspassen 
3,5-Zoll-Laufwerkemit 1 Zoll Bau- 
höhe, dieesinzwischen auch mitKa- 
pazitäten im Gigabyte-Bereich gibt. 
Die Festplatte beeinflußt zwar die 
Geschwindigkeit des M acs nicht so 
stark wie der Prozessor, doch An- 
wendungen wierFileM aker etwapro- 
fitieren von einer schnelleren Platte. 


Frustkandidat Apple-Upgrade. 
Wer einen M ac mit einem noch ak- 
tuallen Gehäuse, also beispielsweise 
einen LC, einen Ilvx, einen Centris 
610 oder einen Quadra 800 hat, 
wähnt sich im Glück, denn für ihn 
gibt es die Möglichkeit, seıineM a 
schinevom H ändler mit einer kom- 
plett neuen H auptplatine versehen 
und auf einen Performa475 oder gar 
Power Macintosh aufrüsten zu las- 
sen. Allerdingsläuft dieseAktion ge 
rade aus, zudem ist dieser scheinba- 
re Königsweg verblüffend teuer: So 
kostet ein U pgrade auf einen Perfor- 
ma475 mit 1500 M ark genauso viel 
(siehe Tabelle Seite 37), wieman im 
Laden für einen kompletten, nagdl- 
neuen Performa 475 bezahlen muß. 

Ganz ähnlich sieht &s bai den 
Power-M ac-U pgradesaus: \W ährend 
ein Power-M ac 6100/66 ab 3000 
Mark erhältlich ist, kostet das Up- 
grade auf den 6100/60 AV immer- 
hin 150 Mark mehr. Apples leicht 
achselzuckende Reaktion auf dieses 
Paradoxon ist ein Indiz dafür, daß 
Upgrades wohl eher der kurzfristi- 
gen Beruhigung der Kunden dienen 
und daher als M arketinginstrument 
zu werten sind. Demnach lohnen 
sich Apples Upgrades selbst wirt- 
schaftlich nur unmittelbar nach Ein- 
führung neuer Produkte, fallende 
Gerätepreise führen die Aufrüstung 
ad absurdum. > 
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Aufrüstungen alter Macintosh-Modelle 


40 


Tuning von Fremdanbietern. M it 
einer groß angelegten Testaktion 
wollten wir herausfinden, obssich das 
U pgraden älterer M odelle per Ein- 
steckkarte oder Drehen an der Takt- 
frequenz lohnt. Einsteckkarten, die 
dieRechnerleistungerhöhen, beher- 
bergen in der Regal einen eigenen 
Prozessor, meist auch einen Steck- 
platz für einen mathematischen Ko- 
Prozessor, und gehören in den PDS 
(Processor Direct Slot) desM acs. 

Sieersetzen den eingebauten Pro- 
zessor, indem sieihn lahmlegen, müs- 
sen aber mit sämtlichen normalen 
Schnittstellen und Bausteinen ihres 
W irtsrechners arbeiten. Aus diesem 
Grund gilt es im gleichen Atemzug 
zu überlegen, ob nur dieLeistung des 
Prozessors oder auch die der Fest- 
platte oder der Graphikkarte gestei- 
gert werden muß. 

Einige M ac-M odealle lassen sich 
aber noch erheblich simpler und - 
vermeintlich - billiger durch Erhö- 
hung der Taktfrequenz des H aupt- 
prozessorsbeschleunigen, indem der 
0 zillator ausgetauschtwird. Vonder 
Wirkung her beschränkt sich diese 
M aßnahme ebenfalls auf die reine 
Prozessorleistung, aber es wird kein 
wertvoller Steckplatz belegt. D iegrö- 
ßere Erwärmung des H auptprozes- 


sors kompensieren seriöse Anbieter 
meist mit einem Prozessorlüfter, der 
jedoch den Geräuschpegel nach oben 
treiben kann. 


Lohnt sich das Upgrade? Wiedie 
Testszeigen, gibtesjedoch kaum epo- 
chaleG eschwindigkeitssteigerungen 
durch Upgrades. Wer mit der Per- 
formance eines Power-M acs liebäu- 
galt, kommt nicht umhin, sich auch 
einen solchen zu kaufen. Manche 
U pgrade-M öglichkeiten bieten zwar 
recht ordentlicheGeschwindigkeits- 
steigerungen fürs Geld, doch ist zu 
beachten, daß man mit dem 1500 
M ark kostenden Performa 475 eine 
M aschineerhält, deren Leistung der 
früherer Q uadras entspricht und die 
fast alle 030er locker aussticht. 
DieFrage, ob man den alten M ac 
nun aufsAltenteil schieben oder auf- 
rüsten sollte, muß also leider allzuoft 
mitersterem beantwortetwerden. Im 
Grunde eine enttäuschendes Ergeb- 
nis, zerstört esdoch dieH offnungei- 
niger Anwender, die insgeheim im- 
mer noch an Besserung glaubten. D a 
hilft nur, die alte Kiste in den Kult- 
status zu erheben oder für harte Zei- 
ten in dieK ammer zu stellen und mit 
gut gefüllter Brieftasche zum H änd- 
ler zu gehen. (uvi/pa)/Jjenskrds > 


Wie wir testeten 


BI Anstatt ein Benchmark-Programm zu 
verwenden, definierten wir in unserem 
„Real-World-Test“ Prüfungsaufgaben in 
fünf weit verbreiteten Applikationen und 
ließen diese per AppleScript gesteuert 
selbsttätig durchlaufen. Alle Ergebnisse 
wurden gemittelt und ins Verhältnis zu 
denen eines Power-M acs 6100/66 ge- 
setzt, so daß sieuntereinander vergleich- 
bar sind. Die LCs durchliefen ein ver- 
kürztes Testprogramm ohne PageM aker 
und Photoshop, wasauf diesen Rechnern 
ohnehin keinen Sinn machte. 

In Excel 5.0 wurde ein umfangrei- 
ches Rechenblatt berechnet, eine 3-D- 
Graphik erzeugt und eine Zielwertsuche 
durchgeführt. Letzteres entfiel bei den 
LCs, weil esdort über eineStundein An- 
spruch nahm, während Power-M acsnur 
Sekunden dafür brauchen. Getestet wird 
hier vor allem die Fließkommaleistung. 
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In FileMaker 2.1 ließen wir in einer 
umfangreichen Adreßdatenbank D aten- 
sätze duplizieren, sortieren und suchen. 

In PageMaker 5.0 ließen wir Text 
ins Layout einfließen, formatierten die 
Datei und sicherten sie. Danach wurde 
durch ein umfangreichesD okument ge- 
scrollt und ein größeres Bild geladen. 

Photoshop 3.0 mußte ein Tiff-Bild 
öffnen, im Bildmodus auf CM YK wech- 
seln, dasBild rotieren und unscharf mas- 
kieren, anschließend nahmen wir Farb- 
tonänderungen vor und sicherten das 
Dokument. 

InXPress 3.3.1 ließen wireinen Text 
einfließen, wendeten eine Stilvorlage an, 
suchten und ersetzten Wörter und spei- 
cherten das Ganze. Ein umfangreiches 
Layout wurde geöffnet, in Miniaturen 
gezeigt, seitenweise durchgescrollt und 
ein größeres Bild geladen. 


Aufrüstungen alter Macintosh-Modelle 


Die Kompakt-Modelle 


ie Macs aus der Gründerzeit 
hatten ihren eigenen Charme, 

dem auch heute noch so mancher 
erliegt. Ihr All-in-one-Box-D esign 
wirkt noch aktuell, hilft Kabelgewirr 
auf dem Schreibtisch zu vermeiden 
und machte siezu den ersten porta- 
blen Computern - denn außer eines 
Stromkabels braucht man nur noch 
Tastatur und M aus, um loszulegen. 
Der integrierte 9-Zoll-Schwarz- 
weiß-M onitor - in Fachkreisen auch 


Bullauge genannt - ist nicht dasein- 
zigeÜ bel. M ehr fällt da aushheutiger 
Sichtschon dieTatsacheinsG ewicht, 
daß sich bei den kleineren Geräten 
der H auptspeicher nicht über diebe- 
scheidene 4-M egabyte-Grenze hin- 
aus ausbauen läßt. Wer solch einen 
M acnoch ernsthaft benutzen möch- 
te, sollte seine System-6-D isketten 
und sein Word 4 aufbewahren, sonst 
kommt schnell Frust auf. Selbst der 
einst als sagenumwoben schnell be 


Die Kompakt-Modelle 


Mac Plus Mac SE Classic 
Prozessor 68000 68000 68000 
Taktrate 8 Megahertz 8 Megahertz 8 Megahertz 
Koprozessor nein nein nein 
RAM (aufgelötet) nein nein 1 Megabyte 
RAM-Slots 4 4 22 
Simm-Typ 30 Pin/150ns 30Pin/150ns 30 Pin/ 120.ns 
RAM maximal 4 Megabyte 4 Megabyte 4 Megabyte 
Max. Monitor- 9 Zoll/ SW 9 Zoll/ SW 9 Zoll/ SW 
größe/ Farbtiefe 
NuBus nein nein nein 
PD-Slot nein 1 SE-PDS nein 
Upgrades 16 MHZ68030 16 MHz 68030, 16 MHz 68030 


(Micromac) 


1) mit Erweiterungskarte 


Vandal 32 MHz, 
Vandal 50 MHz 
(alle Micromac) 


(Micromac) 


Leistungsdaten und Upgrade-Möglichkeiten 


Mac SE/ 30 Classic Il 
68030 68030 

16 Megahertz 16 Megahertz 
68882 opt. 68882 
nein 2 Megabyte 
8 2 

30 Pin/ 120. ns 30 Pin/ 100. ns 
32 Megabyte 10 Megabyte 
9 Zoll/ SW 9 Zoll/ SW 
nein nein 

1 SE/ 30-PDS nein 


Turbo 040 33 MHz, 
PowerCache 33 MHz 
(beide Daystar) 


kannte SE/30 ist heute eher ein mü- 
der Krieger. 


Upgrade-Möglichkeiten. Wäh- 
rend es vor einigen Jahren noch ei- 
nigesan Erweiterungsmöglichkeiten 
für dieW ürfel-M acsgab, ist dasAn- 
gebot heute recht dünn geworden. 
Die einzige Beschleunigerkarte für 
Plus, SE und Classic ist M icromacs 
„Universal Accelerator“, diefür 278 
Mark einen 68030er mit 16 M ega- 
hertz enthält. Während sieim SE in 
den dort vorhandenen PDS paßt, 
muß siein Plus und Classic mit ei- 
nem Prozessorclip installiert werden. 
Wegen Speichermangel konnten wir 
nur mitM acBenchtesten, beim Fest- 
plattentest stürzte der Rechner zu- 
dem dauernd ab. 


Ergebnis. Die erreichbare Ge 
schwindigkeit ist eher enttäuschend, 
den Anschluß an moderne Zeiten 
schafft man so jedenfalls nicht, zu- 
mal sich auch das4-M egabyte-Limit 
nicht überwinden läßt. Dahilft nur, 
den Würfel noch einmal zu putzen 
und als Ausstellungsstück in die Vi- 
trinezu stellen. > 


Geschwindigkeitssvergleich "Mac-SE-Upgrade 


BI Wir testeten den Universal Accelerator 
von Micromac in einem SE. Da dieser für 
unseren AppleScript-gesteuerten Real- 
World-Test zu wenig Speicher bietet, 
wichen wir auf MacBench aus den Ziff- 
Labs aus. Doch für den Festplattentest 


fehlte selbst mit dieser Methode unter 
System 7.0.1 Arbeitsspeicher. Während 


die eher unwichtige Videoleistung deut- 


lich zulegte, läßt die nur um 22 Prozent 
angewachsene Prozessorleistung das 
Upgrade wenig lohnend erscheinen. 


Längere Balken stehen für höhere Geschwindigkeit. 


100 % 
Macintosh SE FifılılyA 


Macintosh SE) W927 
Universal 150% 
Accelerator 
(Micromac) 


0% Hr 


en Sigg 


Legende 
Prozessor 


EI rpu 


Video 


400% 


Aufrüstungen alter Macint 


Color Classic und LC/ Performa-4xx-Baureihe 


osh-Modelle 


Die LC/ Performa-4xx-Modelle 


u Apples Versuchen, in den 

Consumer-M arkt vorzudrin- 
gen, gehörteauch der M acintoshLC. 
Im kompakten, an einePizzaschach- 
tel erinnernden Gehäuse brachte 
der Hersteller Rechenleistung der 
Mittelklasse und eine Farbgraphik- 
karte unter. Die Preise von anfäng- 
lich rund 4000 M ark sanken schnell 
auf Einsteigerniveau - der Bann war 
gebrochen. Gegenüber den profes- 
sionallen Mac-Il-M aschinen hielt 
man stets einen Geschwindigkeits- 
abstand. Zudem ist es mit der Er- 
weiterbarkeit der LC- respektive Per- 
forma-4xx-M odelle nicht weit her, 
lediglich ein recht langsamer PDS 
steht zur Verfügung, der ebenso wie 


der Datenbusin LC und LC II nur 
16 Bit breit organisiert ist. 


Upgrade-Möglichkeiten. Apples 
eigenes Angebot, in das LC-G ehäu- 
se eine Performa-475-Platine einzu- 
setzen, ist mit 1730 M ark leider to- 
tal überteuert, daher haben wir uns 
nach billigeren Alternativen umgese- 
hen. Eine mit 500 Mark preisgün- 
stige Lösung bietet Formac mit der 
ProLC33 - 33-M egahertz-68030- 
KartefürLC und LC II - an, deren 
koprozessorbestückte Variante die 
beiden kleinenLC sunseresTestsim- 
merhin auf LC-III-N iveau brachte, 
MitderProLC50imLC III ließ sich 
allerdings keine so große prozentua- 


le Leistungssteigerung erzielen, hier 
ist das Geld nicht so gut angdlegt. 
M icromac kümmert sich mit den 
„I hunderLC 32“-KartennurumLC 
undLC II, dafür allerdingsgleichmit 
zwei verschiedenen Karten, die je 
weilseinen mit 32 M egahertz getak- 
teten 68030er und einen optionalen 
Koprozessor enthalten. Die „Thun- 
derCacheLC 32“ enthält zusätzlich 
32 Kilobyte Cache, der den Ge 
schwindigkeitszuwachs für den LC 
etwas verdaulicher gestaltet. In unse- 
rem Test waren die Zuwächse der 
Thunder - ohne Koprozessor - be 
stenfalls moderat, selbst der günsti- 
ge Preis von 368 Mark hilft da we 
nig. Die „ThunderC ache“, de > 


Leistungsdaten und Upgrade-Möglichkeiten 


Prozessor 
Taktrate 
Koprozessor 

RAM (aufgelötet) 
RAM -Slots 
Simm-Typ 

RAM maximal 
OnBoard-Video-Typ 
VRAM (aufgelötet) 
VRAM-Slots 
VRAM maximal 


Max. Monitorgröße/ 
Farbtiefe 


PD-Slot 
Upgrades 
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Color Classic LC LC Il/ LE IIN/ LC 475/ 
Performa 400 Performa 450 Performa 475 

68030 68020 68030 68030 680LC40 

16 Megahertz 16 Megahertz 16 Megahertz 25 Megahertz 25 Megahertz 

opt. 68882 opt. 68882 opt. 68882 opt. 68882 nein 

4 Megabyte 2 Megabyte 2 oder 4 MB/ 4 MB 4 Megabyte 4 Megabyte 

2 2 2 il 1 

30 Pin/ 100 ns 30 Pin/ 100 ns 30 Pin/ 100 ns 72 Pin/ 80 ns 72 Pin/ 80 ns 

10 Megabyte 10 Megabyte 10 Megabyte 36 Megabyte 36 Megabyte 

VRAM VRAM VRAM VRAM VRAM 

256 Kilobyte nein nein 512 Kilobyte nein 

il il 1 1 2 

512 Kilobyte 512 Kilobyte 512 Kilobyte 768 Kilobyte 1024 Kilobyte 

10 Zoll/ 16 Bit 14 Zoll/ 8 Bit 14 Zoll/ 8 Bit 16 Zoll/ 8 Bit 21 Zoll/ 8 Bit 

1LC PDS 1LC PDS 1LC PDS 1LC030-PDS 1LC030-PDS 

Pro33 LC (Formac) Pro33 LC (Formac) Pro33 LC (Formac) Pro50 LC III (Formac) Pro50Lc475 (Formac) 
PowerCache PowerCache Value 040 Value 040 
33/ 50 MHz; 33/ 50 MHz; 33/ 40 MHz 33/ 40 MHz 
(Daystar) (Daystar) (Daystar) (Daystar) 
Value 040 Value 040 DiimoCache DiimoCache 
33/ 40 MHz 33/ 40 MHz Accelerator Accelerator 
(Daystar) (Daystar) (Diimo Technologies) (Diimo Technologies) 
DiimoCache DiimoCache LC 475 Upgrade (Apple) PowerPC-Upgrade- 
Accelerator Accelerator Karte (Apple) 


(Diimo Technologies) 
LC 475 Upgrade (Apple) 


Speedster/ LC (Mobius) 


(Diimo Technologies) 
LC 475 Upgrade (Apple) 


Speedster/ LC (Mobius) 


Aufrüstungen alter Macintosh-Modelle 


wir nurim LC II zum Laufen beka Ergebnis. Keine der Lösungen er- alten LC zu investieren. Höchstens 
men, macht ihre Sache zwar besser, reicht das Niveau eines Performa diekleinePro50-LC-IIl-Kartekann 
bleibt aber dennoch hinter dergleich 475, womit sich die Frage stellt, ob noch eine begrenzte K.aufempfeh- 
teuren Formac zurück. es sich wirklich lohnt, noch in den lung einheimsen (siehe Graphik). > 


Geschwindigkeitsvergleich "LC-und Performa-4xx-Upgrades 


Geschwindigkeit relativ zum Power-Mac 6100/66. Längere Balken stehen für höhere Geschwindigkeit. 


E Excel 5.0 WE FileMaker Pro 2.1v3 ® Quark XPress 3.3.1 


K6 


LC/ Pro33 LC 


LC/ Thunder 


LE Il 


LC Il/ Pro33 LC 
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LE II/ 
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LE III 


LE II 
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Aufrüstungen alter Macintosh-Modelle 


Die Mac-Il-Modelle 


iegt der Ruf des Macs in den 

kompakten Würfel-M odellen 
begründet, und verhalf auch der LC 
zum Durchbruch im Consumer-Be 
reich, so sind dieM acs der Iler-Bau- 
reihe für die Verbreitung im Profi- 
Sektor zuständig. Im Vergleich zu 
den kleineren Geräten sind esneben 
dem 68030er vor allem die Erwei- 


J usa jiiX 2.0 


u, 
AKlewien Teckmelogu ; 


terbarkeit durch N uBus-Steckplätze 
und der integrierte Koprozessor, die 
einen Mac II ausmachen. 

D erersteM aclI von 1987 war ein 
kompletter Gegensatz zu den Kom- 
pakten: Großes Gehäuse und sechs 
Erweiterungssteckplätze zeichneten 
ihn aus - eine integrierte Graphik- 
karte war nicht vorhanden. Die an- 


„Overdrive“ von Newer 
Technology: Mit dieser 
Lösung läßt sich die 
Taktfrequenz des 
Austauschoszillators 
ganz einfach per 
Schieber einstellen. 
Rote und grüne 
Bereiche markieren 
die Frequenzen, mit 


“] denen der betreffende 


Rechner sicher läuft, 
oder bei denen 

die meisten Geräte 
Aussetzer bekommen. 


Mac-Il-Baureihe Leistungsdaten und Upgrade-Möglichkeiten 


Prozessor 

Takt 

Koprozessor 

RAM (aufgelötet) 
RAM Slots 
Simm-Typ 

RAM maximal 
OnBoard-Video-Typ 
VRAM (aufgelötet) 
VRAM-Slots 

VRAM maximal 
Max. Monitorgröße/ 
Farbtiefe 

NuBus 

PD-Slot 

Upgrades 
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deren Iler waren mehr oder weniger 
logische Evolutionsschritte, einzig 
das ehemalige Flaggschiff IIfx tanzt 
dauernd aus der Reihe: Um die da- 
malsungeheuerlichen 40 M egahertz 
Taktfrequenz zu verkraften, mußte 
ein neuer RAM -Typusher, und der 
integrierte DMA-Chip war seiner 
Zeit weit voraus, zumal er nur unter 
A/UX jerichtig genutzt wurde. 


Upgrade-Möglichkeiten. Apple 
selbst bot diverse U pgrades an: vom 
II und IIx auf den IIfx, die kom- 
pakten Ilcx und Ilci wurden zum 
Q uadra 700, und IIvx sowiellvi las- 
sen sich sogar direktzum Power-M ac 
7100/66 befördern, wasauch nur zu 
empfehlen ist. Im Test beschränkten 
wir uns auf die nicht weiter aufrüst- 
baren M odellellfx, Ilsi und den im- 
mer noch verbreiteten IIci, für den 
viele das U pgrade verpaßt haben. 


Per Karte. Auch bei den Ilern gilt 
- traurig, aber wahr -, daß ein Per- 
forma 475 mit seinem LC 040-Pro- 


Mac II Mac IIx Mac IIcx Mac llci 
68020 68030 68030 68030 
16 Megahertz 16 Megahertz 16 Megahertz 25 Megahertz 
68881 68882 68882 68882 
nein nein nein nein 
8 8 8 8 
30 Pin/ 120 ns 30 Pin/ 120 ns 30 Pin/ 120. ns 30 Pin/ 80. ns 
20 Megabyte 32 Megabyte 32 Megabyte 32 Megabyte 
- - - DRAM 
nein nein nein nein 
nein nein nein nein 
- - - 14 Zoll/ 

8 Bit 
6 6 B B 
nein nein nein 1 
PowerCache (Daystar) PowerCache (Daystar) PowerCache (Daystar) PowerCache (Daystar) 


Turbo 040 (Daystar) 
DiimoCache Accelerator 
(Diimo Technologies) 
Speedster (Mobius) 


Turbo 040 (Daystar) 
DiimoCache Accelerator 
(Diimo Techologies) 
Speedster (Mobius) 


Turbo 040 (Daystar) 
DiimoCache Accelerator 
(Diimo Technologies) 
Speedster (M obius) 


Turbo 601 und 040 (Daystar) 
DiimoCache Accelerator 
(Diimo Technologies) 
Speedster (M obius) 


zessor für 1500 Mark vielfach der 
schnellere Rechner ist, daher haben 
wir U pgrades über 1000 M ark gleich 
weggelassen, sie können sich kaum 
lohnen. D aystar schließlich konnte 
seinePowerC ache-K arte leider nicht 
zum Test liefern. 

Im IIsi- und IIci-M odell testeten 
wir die von M icromac vertriebene 
D iimoC ache-K arte, deren 50-M ega- 
hertz-68030-Prozessor mit viel Un- 
terstützungdurch 64 KilobyteC ache 
beideRechner deutlich beflügelt und 
in Einzelfällen sogar auf Power-M ac- 
N iveau hebt- freilich mit 1000M ark 
im Ilci und, wegen eines notwendi- 
gen Adapters, sogar 1200 Mark im 
IIsi auch zum stolzen Preis, 


Andere Lösungen. Billiger kommt 
davon, wer einfach nur die Taktfre- 
quenzerhöht, etwamit „Speedy“ von 
M icromac. DiesekleineZ usatzplati- 
ne wird irgendwo auf dieH auptpla- 
tinegeklebt, zwei Krokodilklemmen 
werden an den Q uartz gehängt, mit 
einem Stellrädchen läßtsich dieTakt- 


Macintosh Il: Der Urvater der modularen 
Macs bot immerhin sechs NuBus-Steckplätze. 


frequenz einstellen. Speedy funktio- 
niert universell in diversen Ilern, 
Q uadras, Centris und sogar Power- 
Macs. D astrickreichere „O verdrive“ 
von Newer Technology (siehe Ab- 
bildung links) gibt es nur rechner- 
spezifisch für IIsi, IIfx sowie Q uadra 
700, 900 und 950. Es wird in den 
ROM -Slot des Rechners gesteckt 
und mit dem Quartz verbunden, 


schleunigen konnten, und im IIfx, 
der es auf 50 M egahertz brachte. 
Speziell der IIsi profitiert tatsächlich 
von einer einfachen Takterhöhung, 
da seine Graphikkarte bei nur 20 
Megahertz wie mit angezogener 
Handbremse läuft und bereits bei 
25 Megahertz durch glücklichere 
Timing-Verhältnisse beinahe dop- 
pelt so schnell arbeitet. W ährend die 


wodurch sich die Taktfrequenz be- 
quem per Software mit einem Schie 
ber einstellen läßt. 

Wir testeten beide Produkte im 
IIsi, den wir auf 30 M egahertz be 


248 Mark für Speedy durchaus ge- 
rechtfertigt scheinen, ist O verdrive 
mit 500 M ark, gemessen am effekti- 
ven N utzen, doch um ein deutliches 
M aß zu teuer. 

Bitte lesen Sie weiter auf Seite 54. > 


Mac llIsi 
68030 
20 Megahertz 


opt. 


68882 


1 Megabyte 


4 


30 Pin/ 100 ns 
17 Megabyte 
DRAM 


nein 
nein 


14 Zoll/ 

8 Bit 

l.ooder 1 PDS 
l.oder 1 NuBus 
PowerCache (Daystar) 


Turb: 


0.040 (Daystar) 


DiimoCache Accelerator 
(Diimo Technologies) 
Speedster (Mobius) 

Speedy (Micromac) 

Overdrive (Newer Technology) 


Mac IIfx Mac IIvi Mac IIvx/ Performa 600 
68030 68030 68030 
40 Megahertz 16 Megahertz 32 Megahertz 
68882 opt. 68882 68882/ opt. 68882 
nein 4MB 4MB 
8 4 4 
64 Pin/ 80. ns 30 Pin/ 80 ns 30 Pin/ 80. ns 
32 Megabyte 68 Megabyte 68 Megabyte 
- VRAM VRAM 
nein nein nein 
nein 2 2 
- 1024 Kilobyte 1024 Kilobyte 
- 14 Zoll/ 14 Zoll/ 
16 Bit 16 Bit 
6 3 3 
1 (belegt 1 NuBus) al il 
Speedster (Mobius) PowerCache (Daystar) PowerCache (Daystar) 


Overdrive (Newer Technology) 
Speedy (Micromac) 


Turbo 040 (Daystar) 
DiimoCache Accelerator 
(Diimo Technologies) 
Speedster (M obius) 

Upgrade 7100/ 66 AV (Apple) 


Turbo 040 (Daystar) 
DiimoCache Accelerator 
(Diimo Technologies) 
Speedster (Mobius) 

Upgrade 7100/ 66 AV (Apple) 
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Aufrüstungen alter Macintosh-Modelle 


Geschwindigkeitsvergleich ” Mac-Il-Upgrades 


Geschwindigkeit relativ zum Power-Mac 6100/66. Längere Balken stehen für höhere Geschwindigkeit. 


DE Excel 5.0 FileMaker Pro 2.13 | PageMaker5.0 Photoshop 3.0 Quark Xpress 3.3.1 


IIsi 


IIsi/ 
Overdrive 


IIsi/ 
DiimoCache 
Accelerator 


Ilci 


Ilci/ 
DiimoCache 
Accelerator 


IIfx 

IIfx/ 

Overdrive 

Power-Mac 

6100/ 66 

0% 20% 40% 60% 80% 100% 120% 140% 

BI In unserem Praxistest mußten der Mac IIsi, der IIci dem Referenzgerät Power Macintosh 6100/ 66 zeigte 
und der Ilfx ihre Geschwindigkeit solo und mit deutlich die Unterlegenheit der alten 030-Modelle, 
Upgrades und Taktbeschleunigern von Micromac und lediglich der IIfx kommt in bestimmten Bereichen, 
Newer Technology (entsprechende Geräte von Daystar insbesondere mit dem noch nicht in nativer Version 
erschienen leider nicht rechtzeitig zum Test) unter vorliegenden FileMaker, an moderne Geräte heran. An 
Beweis stellen. Die beiden Taktbeschleuniger „Speedy“ dieser grundsätzlichen Tatsache konnte auch keines 
und „Overdrive“ haben wir wegen ihrer gleichen der Upgrades etwas ändern, die DiimoCache-Karte 


Funktionalität nicht einzeln getestet. Der Vergleich mit ist zwar schnell, aber mit 1000 Mark auch sehr teuer. 
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Aufrüstungen alter Macintosh-Modelle 


les System 7.5 für alle M acs instal- 
liert hat, kann man perkleinemK.on- 
trollfeld, genau wie bei Q uadra und 
Performa, zwischen 601 und 68040 
hin- und herschalten - theoretisch: 
Da unsere Testkarte dem IIci-Laut- 
sprecher gerade noch ein Krächzen 
entlockte, um sich dann für immer 
abzumelden, verzichteten wir auf ei- 
nen Test dieser Karte. D aystar war 
leider nicht in der Lage, schnell ge 
nug Ersatz herbeizuschaffen. 

Aber das hätteohnehin nicht all- 
zu viel geändert: Ein Blick auf die 
Packungsrückseite zeigte, daß D ay- 
star dieG eschwindigkeit eines Pow- 
er-Mac 6100 verspricht. Dieser 


Photo: ] ohannes Grau 


Upgrade-Karte für den Mac IIcıi 
er Ilci war einst das meist- 


D verkaufte M ac-M odell über- 
haupt. Als unerschütterliches Ar- 
beitspferd steht er auch heute noch 
auf manchem Schreibtisch. Wer ihm 
jetzt Power-M ac-Leistung verschaf- 
fen will, muß jedoch schon das vor 
einiger Zeit angebotene pgrade auf 
Quadra 700 vollzogen haben. Nur 
mit diesem läßt sich diePower-M ac- 
U pgrade-K artevon Applein den IIci 
einbauen. 


Doch es geht auch ohne Apples 
Hilfe: D aystar, seit Jahren bekannter 
Hersteller von Beschleunigern und 
unter anderem auch Entwickler von 
Apples Power-M ac-Karten, hat sich 
ein Herz gefaßt und ein PowerPC- 
U pgradefür den Ilci entwickelt. Die 
Karte, diein den Cache-Slot desIIci 
gesteckt wird, enthält einen mit 75 
M egahertz getakteten 601-Prozessor 
und 256 Kilobyte Second-Level- 
Cache. Nachdem man ein universel- 


allerdings kostet hierzulande mit et- 
was Suchen rund 3000 M ark, wo- 
hingegen die Karte in D eutschland 
laut Distributor 4600 M ark kosten 
soll. Warum also sollteman die Tur- 
bo-601-K arte kaufen wollen? 

Der einzige Vorteil der Upgrade 
Kartebesteht in derM öglichkeit, auf 
den Originalprozessor umschalten 
zu können - doch dieLeistung eines 
25-M egahertz-030 bringt der Emu- 
lator für den PowerPC allemal. I 


Quadra und Centris "Leistungsdaten und Upgrade-Möglichkeiten 


Centris 610 Quadra 610 Centris 650 Quadra 650 Centris/ Quadra 660 AV 
Prozessor 680LC40 68040 68040 68040 68040 
Takt 20 Megahertz 25 Megahertz 25 Megahertz 33 Megahertz 25 Megahertz 
Koprozessor nein integriert integriert integriert integriert 
RAM (aufgelötet) 4 Megabyte 4 Megabyte 4 Megabyte 4 oder 8 Megabyte 4 Megabyte 
RAM-Slots 2 2 4 4 2 
SIMM-Typ 72 Pin/ 80. ns 72 Pin/ 80. ns 72 Pin/ 80. ns 72 Pin/ 80 ns 72 Pin/ 70.ns 
RAM maximal 68 Megabyte 68 Megabyte 132 Megabyte 132 oder 136 Megabyte 68 Megabyte 
OnBoard-Video-Typp VRAM VRAM VRAM VRAM VRAM 
VRAM (aufgelötet) 512 Kilobyte 512 Kilobyte 512 Kilobyte 512 Kilobyte 1024 Kilobyte 
VRAM-Slots 2 D 2 2 | 
VRAM maximal 1024 Kilobyte 1024 Kilobyte 1024 Kilobyte 1024 Kilobyte 1024 Kilobyte 
Max. Monitorgröße/ 21 Zoll/ 21 Zoll/ 21 Zoll/ 21 Zoll/ 21 Zoll/ 
Farbtiefe 8 Bit 8 Bit 8 Bit 8 Bit 8 Bit 
NuBus l.oder 1 PDS l.oder 1 PDS 3 3 loder1 PDS 
PD-Slot l.oder 1 NuBus l.oder 1 NuBus 1l ıl l.oder 1 NuBus 
Upgrades Upgrade 6100/ 60 AV Upgrade 6100/ 60 AV Upgrade 7100/ 66 AV Upgrade 7100/ 66 AV Upgrade 6100/ 60 AV 
(Apple) (Apple) (Apple) (Apple) (Apple) 
PPC-Upgrade-Karte (Apple) PPC-Upgrade-Karte (Apple) PPC-Upgrade-Karte (Apple) PPC-Upgrade-Karte (Apple) 


Speedy (Micromac) Power Pro 601 (Daystar) Power Pro 601 (Daystar) 


Speedy (Micromac) 


Power Pro 601 (Daystar) 


Karte. Sofern man dabei nicht wieder 
in ein Preis-Paradoxon gerät (siehe 
Haupttext), erweist sich diese Möglich- 
keit als durchaus empfehlenswert. 


Die nach wie vor effektivste Art der 
Beschleunigung besteht aber in der 
Aufrüstung auf einen Power-Mac, sei 
es per Platinentausch oder per Upgrade- 


Bi Centris- und Quadra-Modelle: Auch 
Quadra und Centris lassen sich theoretisch 
beschleunigen, vor allem durch Erhöhung 
der Taktfrequenz mit Clips diverser Anbieter. 
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Die getesteten Upgrade-Lösungen 


Getestete Beschleuniger 


SE 030 Accelerator 
(Micromac) 


Thunder LC 32 
(Micromac) 


ThunderCache LC 32 
(Micromac) 


Speedy (Micromac) 
DiimoCache 50 MHz 
(Diimo Technology) 
Pro33 LC (Formac) 


Pro50 LC III (Formac) 


Overdrive 
(Newer Technology) 


ac 


Prozessor, Taktrate und Preise 


Micromac: SE 030 Micromac: Diimo Technology: 
Accelerator Thunder LC 32 DiimoCache 
Prozessor Taktrate Ausstattungen Einbauplatz 
68030 16 Megahertz opt. Koprozessor PDS 
68030 32 Megahertz opt. Koprozessor PDS 
68030 32 Megahertz 32 Kilobyte Cache, PDS 
opt. Koprozessor 
nein variabel Prozessortakterhöhung 1) 
68030 50 Megahertz 64 Kilobyte Cache, PDS 
opt. Koprozessor 
68030 33 Megahertz 64 Kilobyte Cache, PDS 
Koprozessor 
68030 50 Megahertz 32 Kilobyte Cache, PDS 
Koprozessor 
nein variabel Prozessortakterhöhung ROM-Slot 


ı) Platine wird an irgendeiner Stelle aufgeklebt und mit Krokodilklemmen mit dem Oszillator verbunden. 


Quadra 700 
68040 

25 Megahertz 
integriert 

4 Megabyte 

4 

30 Pin/ 80. ns 
68 Megabyte 
VRAM 

512 Kilobyte 
6 

2048 Kilobyte 
21 Zoll/ 

8 Bit 

2 

ıl 
PPC-Upgrade-Karte (Apple) 


Power Pro 601 (Daystar) 
Overdrive (Newer Technology) 
Speedy (Micromac) 


Quadra 800 
68040 

33 Megahertz 
integriert 

8 Megabyte 

4 

72 Pin/ 60. ns 
136 Megabyte 
VRAM 

512 Kilobyte 
2 

1024 Kilobyte 
21 Zoll/ 

8 Bit 

3 

1 
PPC-Upgrade-Karte (Apple) 


Power Pro 601 (Daystar) 


Quadra 840 AV 
68040 

40 Megahertz 
integriert 

nein 

4 

72 Pin/ 60. ns 
128 Megabyte 
VRAM 

1024 Kilobyte 
4 

2048 Kilobyte 
21 Zoll/ 

16 Bit 

3 

nein 


Quadra 900 
68040 

25 Megahertz 
integriert 

nein 

16 

30 Pin/ 80 ns 
256 Megabyte 
VRAM 

1024 Kilobyte 
4 

2048 Kilobyte 
21 Zoll/ 

8 Bit 

5 

1 
PPC-Upgrade-Karte (Apple) 


Power Pro 601 (Daystar) 
Overdrive (Newer Technology) 
Speedy (Micromac) 


Formac: Pro33 LC 


Newer Technology: 


Overdrive 
Distributor Preis 
Micromac Technology 
Tel.:0 88 69/ 55 45 278 Mark 
Micromac Technology 
Tel.:0 88 69/ 55 45 368 Mark 
Micromac Technology 
Tel.:0 88 69/ 55 45 498 Mark 
Micromac Technology 
Tel.:0 88 69/ 55 45 248 Mark 
Micromac Technology 
Tel.:0 88 69/ 55 45 998 Mark 
Formac 
Tel.:03 37 08/ 3 50 500 Mark 
Formac 
Tel.:03 37 08/ 3 50 630 Mark 
Prisma Express 
Tel.: 0 40/ 68 86 00 500 Mark 


Quadra 950 
68040 

33 Megahertz 
integriert 

nein 

16 

30 Pin/ 80. ns 
256 Megabyte 
VRAM 

1024 Kilobyte 
4 

2048 Kilobyte 
21 Zoll/ 

16 Bit 

5 

il 
PPC-Upgrade-Karte (Apple) 


Power Pro 601 (Daystar) 
Overdrive (Newer Technology) 
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Die FireWire-Struktur 


Neue Schnittstellentechnologie: FireWire 


Heißer 


Draht 


Die neue Schnittstelle FireWire soll die meisten anderen Mac- und 


PC-Ports verdrängen und durch immense Datenübertragungsraten die 


Videobearbeitung und den Einsatz digitaler Kameras erleichtern. 
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ie Zahl der unterschiedlichen 

Schnittstellen an M acsund.an- 
deren PCs hat schon nahezu be 
drohliche Ausmaße angenommen, 
und neue Techniken wie digitaleVi- 
deobearbeitung, interaktives Fernse- 
hen oder der Anschluß digitaler Ka- 
meras erfordern schnellere und un- 
kompliziertere Lösungen. 

Die serielle Schnittstelle „Fire 
Wire" - offiziell als „EEE p1394“ 
bezeichnet - kombiniert bei ein- 
fachsterH andhabungD atenübertra- 
gungsraten a la SCSI-2 Fast und 
Wide mit preiswerten Kabeln sowie 
kleinen Steckern, die sich in jedem 
PDA unterbringen lassen. Dank ih- 
rer Leistungsdaten kann sie prinzi- 
piell die meisten bisher eingesetzten 
Schnittstellen wieSCSI oder serielle 
Ports an PCs ersetzen. Gleichzeitig 
soll sie nach dem Willen ihrer Ent- 
wickler neue Anwendungsbereiche 
eröffnen halfen. 

So rechnet man damit, daß neben 
Druckern, Festplatten- und Array- 
Systemen auch digitaleKamerasund 
andere G eräte aus dem Publishing- 
und Multimedia-Bereich mit Fire 


W ire ausgerüstet werden, so daß ein 
schneller und ungehinderter D aten- 
austausch mit dem Rechner vonstat- 
ten gehen kann. Neue M öglichkei- 
ten, mit dem Rest der Welt in Ver- 
bindung zu treten, sollen sich auch 
allen tragbaren Geräten wie Note 
books und PDAs eröffnen. 


Die Technik. An den Enden eines 
sechsadrigen FireWire-Kabels be 
finden sich kleine, kostengünstige 
Stecker. Jezwei D atenleitungen sind 
nach Twisted-Pair-M anier gemein- 
sam für die Datenübertragung zu- 
ständig und durch differentielle Si- 
gnalübertragung sehr unempfind- 
lich gegen Einstreuungen von außen. 
Zwei zusätzliche Leitungen dienen 
der Stromversorgung der Treiber- 
bausteine abgeschalteter Geräte, die 
somit betriebsbereit bleiben. Kleine 
re Geräte lassen sich auch komplett 
über Fire\W ire versorgen. 

Mit FireWire können bis zu 63 
Geräte direkt als Bus, Stern oder in 
beliebigen M ischformen miteinan- 
der verbunden werden (siehe Gra- 
phik), wobei man die Stecker auch 


Die Verbindungen 
mit FireWire: 

Über die serielle 
Schnittstelle 

lassen sich bis zu 
63 Geräte mit- 
einander verbinden. 


während des Betriebs ohne Aus 
schalten abziehen oder aufstecken 
darf. Weder Terminierung noch die 
Vergabe von irgendwelchen IDs ist 
notwendig, die gesamte Konfigura- 
tion erfolgt ohneZutun desAnwen- 
ders. Die Verbindungskabel zwi- 
schen zwei Knoten können biszu 4,5 
Meter lang sein, dieeinzelnen Gerö- 
te lassen sich also ohne weiteres in 
Großraumbüros verstreuen. 
Vorgesehen sind derzeit D aten- 
übertragungsraten von 98,3, 196,6 
und 393,2 Megabit pro Sekunde, 
was selbst im Vergleich zu paralle 
len Hochgeschwindigkeitsschnitt- 
stellen wie SCSI-2 Fast und Wide 
sehr schnell ist. Von der Protokoll- 
seite her ist FireW iremit seiner „iso- 
chronen“ Übertragungsweise gänz- 
lich transparent gegenüber Stan- 
dardswielSDN ,FDDI-2,ATM und 
selbst SCSI, praktisch alleArten von 
D aten können übertragen werden. 


Verfügbarkeit. Bisher entwickeln 
neben Apple auch Fujifilm M icro- 
devices, NCR und Texas Instru- 
mentsChhipsrund um FireW ire, vie 
le andere Firmen haben ihre Inge 
nieure ebenfalls schon darauf ange- 
setzt. Geradevon Fuji wird erwartet, 
daß diedortentwickeltenChhipsFire 
W ireauch zumD urchbruchimCon- 
sumer-Bereich verhelfen. Dieersten 
Karten für den PCI-Bus gibt &s ver- 
mutlich noch in diesem Jahr, 1996 
sollen die ersten Rechner mit Fire 
W ireauf derH auptplatinekommen. 
In diesem Zusammenhangerscheint 
auch die Integration von FireWire 
in die zum salben Zeitpunkt erwar- 
tete Common Hardware Platform 


(M ACup 3/95)|möglich. I (pa) 
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c 
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Photo: Klaus Westermann 


Preisgünstiger Thermotransfer- und -sublimationsdrucker 


„ Doppelwhopper 


Der A3-Überformat-Thermosublimationsdrucker „Pictura 310“ 


steigt mit Kampfpreisen in den Mac- und PC-Markt ein. 


ereitsmitdemPrimera(M ACup 

11/94) brachte Fargo einen ver- 
glichen mit derKonkurrenz preislich 
sehr attraktiven Thermosublima- 
tionsdrucker auf den M arkt, mitdem 
„Pictura 310“ präsentiert die Firma 
nun ein M odeall für Papiergrößen bis 
305 mal 508 M illimeter. Sein Preis 
kann die Konkurrenz ebenfalls das 
Fürchten lehren: Inklusive Post- 
Script-Level-2-Rip schlägt ermitwe- 
niger als 12 000 Mark zu Buche - 
vergleichbare Geräte fangen in der 
Regel erst beim Drreifachen an. 


Ausstattung. Auch beim Pictura 
handelt essich um einen Technolo- 
gie-Zwitter mit 300 mal 300 dpi Auf- 
lösung. Um dasDrruckverfahren von 
Thermotransfer auf Thermosubli- 
mation umzustellen, sind mit weni- 
gen Handgriffen Farbband und Pa- 
pierart zu wechseln. Dadurch über- 


MACup prüfte, ob es um seine Leistung ebensogut bestellt ist. 


schreitet nicht zwangsläufig jeder 
Ausdruck die magische 10-M ark- 
K.ostengrenze- sowohl bei T hermo- 
sublimation alsauch beim Thermo- 
transfer sind die Seitenkosten vom 
Deckungsgrad unabhängige Fixko- 
sten -, sondern bei Bedarf kann der 
bedeutend günstigere Transfermo- 
duseinen ersten farblichen Eindruck 
der erstellten Dokumenteliefern. Bei 
Bedarf drückt dieVerwendungeiner 
SchwarzrolledieSeitenkosten auf et- 
wa 1,73 M ark - errechnet aus emp- 
fohlenem Verkaufspreis für Spezial- 
papier und Farbband. Neben dem 
Standardpapier bietet der D istribu- 
tor auch O verhead-Folien und spe 
ziellesT-Shirt-Transferpapier an, die 
dem Picturaein breitesSpektrum an 
Einsatzgebieten eröffnen. 

An der G ehäuserückwand despri- 
mär für den DO S-M arkt entwickel- 
ten Pictura befindet sich lediglich ei- 


neC entronics-Schnittstelle. DeerAn- 
schluß über einen PowerPrint-Adap- 
ter (siehe „Fremdgehen erwünscht“, 
Seite 68) wie beim Primera macht 
beim Pictura aus G eschwindigkeits- 
gründen nur wenig Sinn, daher be 
findet sich eine spezielle NuBus- 
Adapterkarte zur Verbindung mit 
der Centronics-Schnittstelleim Lie 
ferumfang. N ach der Installation des 
Druckertreibersmacht sich dieseLö- 
sung nicht mehr bemerkbar, der 
Q uickD raw-D rucker erscheint brav 
wiejedesM ac-Geerät in der Auswahl 
und arbeiteteim Test an einem Q ua- 
dra 950 ohne Beanstandungen. Auf 
dem Power-M ac 8100 konnten wir 
das Gerät allerdings nicht testen, da 
der Stecker des Centronics-Kabels 
schlicht nicht durch den Schlitz des 
Rechnergehäusss paßt. 

Für gehobenerePostScript-W ün- 
sche läßt sich der Pictura für rund 
1500 Mark noch durch ein Level-2- 
Rip erweitern, dasden Drucker nach 
Angaben desD istributorsauch netz- 
werkfähig macht, mittels eines op- 
tionalen Adapters lassen sich auch 
A4-Seiten und -Farbband verwen- 
den. Leider stand das Rip zum Test- 
zeitpunkt nicht zur Verfügung. 

Das Pictura-G ehäuse verzichtet 
auf jeglichen designerischen H öhen- 
flug, wartet aber mit praktischer, 
simpler Bedienung auf: ein Knopf 
zum Öffnen des Deckels, eine „Ab- 
bruch“- undeine O nline“-Taste. Im 
Druckertreiber lassen sich - neben 
den üblichen Optionen für Farb- 
band, Papiergröße etc. - Einstellun- 
gen hinsichtlich der Helligkeit und 
Farbwahl mittels ColorSync, Fargo- 
eigener Korrektur oder individueller 
Einstellung über numerisch verän- 
derbare Gammakurven (Abbildun- 
gen Seite 62 unten) vornehmen. 


Testergebnisse. Durch die ver- 
wendete NuBus-Karte erreicht der 
Picturaeinen guten D atendurchsatz. 
Der Hersteller beziffert diereine 4c- 
Druckzeit - jeein Druckvorgangpro 
Grundfarbe - für eine A3-Seite im 
Thermosublimationsmodus mit 
12,8 Minuten und im Thermo- 
transfermodus mit 4 Minuten. Die 
Zeiten für ein A4-Dokument > 
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Thermotransfer- und -sublimationsdrucker Pictura 310 


Das Testdokument, ausgegeben mit dem Pictura 310 im Thermosublimationsmodus. 


betragen 5,4 M inuten respektive2,6 
Minuten. Allerdings hängt die tat- 
sächliche Druckzeit auch vom ver- 
wendeten Rechner ab, der - außer 
bei Einsatz des optionalen Post- 
Script-Rips - die Berechnung des 
Dokuments übernimmt. 

AmQ uadra 950 erreicht der Pic- 
tura gute Zeiten: Für unser XPress- 
Dokument benötigte er 16:25 Mi- 


Pictura 310 profil 


Kategorie 

Farbdrucker 

Voraussetzung 

8 Megabyte RAM, 50 Megabyte Massenspeicherplatz 
Empfehlung 


Freie 50-Megabyte-Partition oder -Festplatte 
Steckbrief 


u Wechsel zwischen Thermotransfer und Thermosublimation 

u Auflösung 300 mal 300 dpi 

u Anschluß über NuBus-Karte 

I Papierformate: A4 bis A3-Überformat 
(305 mal 508 Millimeter) 

I Maximale Druckfläche auf A3-Überformat: 
303,5 mal 442 Millimeter 

u Papierfach für 135 Blatt Transfer- oder 65 Blatt 
Sublimations-Papier 

u Seitenpreis A3: 17,20 Mark (Sublimationsmodus, 4c), 4,38 
Mark (Transfermodus, 4c), 1,73 Mark (Transfermodus, s/ w) 

u Optional PostScript-Level-2-Rip 

u Maße (B,H T):435 mal 210 mal 375 Millimeter 

I Gewicht: 19 Kilogramm 

u Distributor: MacLand (D: 0 30/ 3 13 70 80) 

I Preis: 10 090 Mark (empfohlener Verkaufspreis, Straßenprei- 
se können niedriger sein), PostScript-Rip: 1495 Mark 


Urteil 


I Empfiehlt sich ob seines Preises und der Umstellmöglichkeit 
aufs kostengünstigere Transferverfahren trotz einiger Schwä- 
chen in der Druckqualität für Dienstleister und Graphiker 
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nuten (Transfer 7:10 Minuten), das 
17 Megabyte große Fogra-Testbild 
beförderte er nach 18:47 Minuten 
(Transfer 11:08 Minuten) zutage, 
das PageM aker-Dokument mit 6,5 
Megabyte Datenumfang erschien 
nach 16:57 Minuten (Transfer: 
10:10 M inuten). D ieVergleichswer- 
te finden Sie im Thermosublima- 
tionsdrucker-Test in M ACup 3/94. 
Da die Vorbereitung des D oku- 
mentsim Rechner erfolgt, sind etwa 
50 M egabyte freier Festplattenplatz 
für temporäre Dateien bereitzuhal- 
ten. Esempfiehlt sich dabei, entwe- 
der einespeziellePartition anzulegen 
oder eine kleine Festplatte zur Ver- 
fügung zu stellen, da eine stark frag- 
mentierte interne Festplatte die 
D ruckzeiten unnötig verlängert. 
Die D ruckergebnisse des Pictura 
können sich sehen lassen, wenn sie 
auch nicht unbedingt verzücken. 
H albtondarstellungen bewältigt er 
im Sublimationsmodus sowohl in 
Farbealsauch in Graustufen gut, ob- 
gleich die Farbwahl in der Standard- 
einstellung Korrekturen erforderlich 
macht. Die Konturenglättung an 
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Siemensstern und Typoelementen ist 
verbesserungswürdig, es bleiben in 
beiden Fällen deutliche Treppenstu- 
fen sichtbar. 

Der Transfermodus schließlich 
eignet sich tatsächlich nur für erste 
Eindrücke, außer es sollen lediglich 
Textelemente ausgegeben werden. 
Hierfür ist die Transfertechnik bes- 
ser geeignet als die Sublimation. 


Fazit. Die Druckergebnisse lassen 
sicherlich keinen Vergleich mit ei- 
nem professionellen 40 000-M ark- 
Gerät zu, obgleich der Pictura- 
Druckertreiber noch Korrekturen in 
der Farbwahl erlaubt. Der Kaufpreis 
vonrund 12 000M ark inklusiveLe 
vel-2-Rip dürfteden Drucker jedoch 
für vieleD ienstleister und Graphiker 
interessant machen, die bislang die 
hohen Anschaffungskosten für einen 
A3-Ü berformat-Farbdrucker einer- 
seits und die hohen Kosten für Ver- 
brauchsmaterialien eines Thermo- 
sublimatonsdruckers andererseits 
scheuten. Aus diesem Grund erhält 
der Pictura 310 die Empfehlung der 
Redaktion. H (aw) 
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Der Treiber des Pictura 310 erlaubt komfortable Einstellungen: Auswahl 
der Festplatte oder Partition für die umfangreichen temporären 
Dateien, Regelung der Helligkeit und Farbkorrektur mittels ColorSync, 
voreingestellte Hersteller-Werte oder individuelle Gamma-Korrektur. 
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Phaser 340 übernimmt Laser- und Tintenstrahler-Jobs 


Von allem das Beste 


Auf der Cebit präsentierte Tektronix mit dem „Phaser 340“ einen 


A4-Farbdrucker mit Festtinten-Technologie. Unser Labortest zeigt, 


ob die Kombination aus Laser- und Tintenstrahldrucker Sinn macht. 
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W er einmal mit dem Phaser III- 

pxi gearbeitet hat, weiß, was 
ein schunkelnder Schreibtisch be 
deutet. Der massive Druckkopf des 
ersten Tektronix-M odells mit Fest- 
tinten-Technologierutschtevon Sei- 
te zu Seite und produzierte dabei 
nichtnur unüberhörbareG eräusche, 
sondern auch merklicheSchwingun- 
gen - von dem durch die ständig 
geschmolzene Tinte verursachten 
Dreck ganz zu schweigen. Ob der 
„Phaser 340“, sein N achfolgemodell, 
das gerade auf der Cebit Weltpre 
miere feierte, diese Kinderkrankhei- 
ten überwunden hat, überprüften wir 
in einem ausgiebigen Test. 


Technologie und Ausstattung. 
Der Phaser 340 ist quasi eine Mi- 
schung aus T intenstrahl- und Laser- 
drucker: Seine „Farbpatronen“ be 
stehen ausfesten Blöcken (Cyan,M a- 
genta, Gelbund Schwarz), diebeiBe 


darf in einer speziellen Vorrichtung 
peu apeu geschmolzen und in einem 
Vorratsbehälter für den Druckvor- 
gang bereitgehalten werden. 

Der Druckkopf besteht aus einer 
langen Leiste von Piezo-Elementen, 
die die Farbe auf eine O ffset-Trom- 
mel transferieren. Aufdemanihrvor- 
beigeführten Papier trocknet dieFar- 
benach der Ü bertragungsofort. Die 
se Methode bringt einerseits einen 
G eschwindigkeitsvorteil, danichtje 
de Zeile einzeln bedruckt werden 
muß, wieesbeim Vorgänger und her- 
kömmlichen Tintendruckern üblich 
ist. Andererseits verhindert das 
schnelleTrocknen der Farbeein Ver- 
laufen oder zu tiefes Eindringen in 
die Papieroberfläche. Der vom Her- 
steller verwendeteBegriff „Festtinte“ 
übrigens trifft für den Phaser 340 
nicht ganz zu - richtiger wäre „Phase- 
C hange"-Verfahren, dadasG erätmit 
flüssigem Wachs arbeitet. 


Photo: Johannes Grau 


Wiebei seinen Farbdruckern üb- 
lich, zieltTektronixauchmitderAus- 
stattung des Phaser 340 voll auf Ar- 
beitsgruppen. Das Basismodell be 
sitztein leistungsfähigesLevel-2-Rip 
mit Risc-Prozessor und 8 M egabyte 
RAM. Netzkarten aller Standards, 
Speichererweiterungen, ein zusätzli- 
ches 500-Blatt-Papierfach sowie ex- 
terne Festplatten lassen sich pro- 
blemlos nachrüsten. Zusätzlich bie 
tet Tektronix einen Scanner an, der 
direkt am SCSI-Port des Druckers 
angeschlossen wird, und ihn zu einer 
farbfähigen K opierstation erweitert. 

Der Phaser 340 erreicht eineKo- 
piergeschwindigkeit von vier Seiten 
pro M inute - laut Hersteller bedeu- 
tet das Platz eins bei D esktop-Farb- 
druckern. Physikalisch erreicht er ei- 
ne Auflösung von 300 mal 300 dpi, 
bei ausreichend Arbeitsspeicher las- 
sen sich dieberechneten Bildpunkte 
auf 600 mal 300 dpi hochsetzen.D er 
maximale Bildbereich beträgt 200 
mal 283 M illimeter, eine komplette 
A4-Seite (210 mal 297 M illimeter) 
paßt also nicht aufs Papier. 

Zum Druckertreiber gehören 
Beschreibungsdateien für XPress 
und PageM aker, doch leider noch 
kein Plug-in, das die Ausgabe von 
Halbtonbildern aus Photoshop be 
schleunigen könnte. Die TekC olor- 
Unterstützung des Treibers ermög- 
licht Farbkorrekturen nach Bild- 
schirmdarstellung, „Presse-Farben“ 
oder Pantone-D efinitionen. O ptio- 
nal läßt sich auch eine umfangrei- 
cheSammlungan Farbtabellen > 
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Das Testdokument, aus- 
gegeben vom Phaser 
340: Bei guter Arbeits- 
gruppentauglichkeit, 
minimalen Seitenkosten 


Test: Festtintendrucker Phaser 340 


nach den gängigen Farbmodellen per 
Mausklick generieren. Neben dem 
Standard-Laserdruckertreiber gehört 
auch eine „GX“-Variante zum Lie 
ferumfang. 


für Schwarzweiß und 


Farbe liefert das Gerät 
gute Druckergebnisse. 
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Funktionalität und Bedienung. 
Aufgrund seiner Drucktechnik be 
sitzt der Phaser 340 eine Eigenart, 
die ihn von den meisten anderen 


Phaser 340 profil 


Kategorie 
A4-Farbdrucker 
Steckbrief 


I Auflösung: 600 mal 300 dpi 

u Drucktechnologie: Festtinten-Verfahren (Phase-Change) 

u Emulation: Adobe PostScript Level 2 

I Prozessor, Taktung: AMD 29030-Risc, 32 Megahertz 

I RAM: 8, erweiterbar auf 24 Megabyte 

I Kopiergeschwindigkeit: 4 Seiten pro Minute 

ı Schnittstellen: Centronics, LocalTalk, Ethernet, SCSI 

I Maximale Druckfläche auf A4: 200 mal 283 Millimeter 

I Papierfach: 200, optional plus 500 Blatt 

u Sonstige Ausstattung: TekColor-Farbkorrektur zur Simulation 
von Bildschirm-, Presse-, und Pantone-Farben; 17 integrierte 
PostScript-Schriftschnitte, erweiterbar auf 69 

I Weitere Optionen: Scanner zum Ausbau als Kopierstation 

I Kosten pro Seite bei 5 Prozent Deckungsgrad: 5 Pfennig 
schwarzweiß, 19 Pfennig Farbe 

u Stromverbrauch nach Epa-Norm 

I Maße (B,H,T):500 mal 330 mal 400 Millimeter 

I Gewicht: 31 Kilogramm 

I Hersteller: Tektronix (D: 02 21/ 9 47 70) 

I Preis: Grundversion 11 494 Mark, „Plus“-Version inklusive 
Ethernet-Karte und 24 Megabyte RAM 15 468 Mark 


Urteil 


u Sehr guter und leistungsfähiger Farbdrucker, der sowohl 
traditionelle Laserdrucker-Aufgaben wie hochwertige 
Präsentationsjobs von Tintenstrahlern übernehmen kann 

u Die Verarbeitung beliebiger Papier-Materialien eröffnet ein 
breites Spektrum an Einsatzgebieten. 

I Einfache Wartung und Handhabung 
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Druckern unterscheidet: Da das 
Wachsalshomogene Schicht auf die 
O berfläche aufgetragen wird, ist das 
Druckergebnisunabhängig vom ver- 
wendeten Material. Vom Grußkar- 
ten-Karton bishin zu faserigen Brief- 
bögen läßt sich - auch durch den li- 
near gehaltenen Papierweg vom Ein- 
zelblatteinzug zur Ablagefläche- bei- 
nahe jede Variante verwenden. 

Die Wartung des Geräts bereitet 
wenig Mühe, die großzügigen Vor- 
ratsbehälter erfordern jenachD ruck- 
volumen ein N achfüllen erst nach et- 
wazwei M onaten, dieFarbblöckelas- 
sen sich auch einzeln erneuern. 


Testergebnisse.DieDruckqualität 
des Phaser 340 überzeugt durchweg. 
D ank der Auflösungvon 600 mal 300 
dpi erscheinen Typo- und Strichdle 
mente sehr gut, die Konturenglät- 
tung steht der einesLaserdruckers in 
nichts nach. Lediglich feine negative 
Schriftelemente neigen zum Zulau- 
fen. Vollflächige H albtonbilder sind 
eindeutigeineder 340-Stärken, auch 
wennimLichterbereich aufgrund des 
obligatorischen Ditherings Schwä- 
chen sichtbar werden. Besondersgut 
macht sich der vollflächige Farbauf- 
trag bei Präsentationen und Chart- 
Graphiken bemerkbar. 

Dank des leistungsfähigen Rips 
reihtsich der 340 in dieRiegeder an- 
deren Phaser ein. Das 9 M egabyte 
große Fogra-Testbild druckte er aus 
Photoshop auf einem Power-M ac 
8100 via Ethernet in 4:28 M inuten, 
unser X Press-D okument bewältigte 
er in 2:13 M inuten. D asPageM aker- 
Dokument erschien nach 2:01, die 
PostScript-D atei nach 4:27 M inuten 
auf der Ablage. Zum Vergleich dieje- 
weilskürzesten Zeiten der getesteten 


A4-Farblaserdrucker aus MACup 
10/94: Photoshop 13M inuten, Page 
Maker 1:32 Minuten, XPress 2:32 
Minuten und PostScript-D atei 1:47 
Minuten. 


Fazit. Unsere Testergebnisse lassen 
die vom Herstaller in Sachen Phaser 
340 verbreitete Euphorie verständ- 
lich erscheinen, das Gerät vereinigt 
tatsächlich dieVorteileverschiedener 
anderer Technologien: Wegen des 
guten Auflösungsvermögens ersetzt 
es herkömmliche Laserdrucker - zu- 
mal esaufW unsch den farbigen Brief- 
kopf gleich mitdruckt. Bei Kosten 
von fünf Pfennig für eine Schwarz- 
weiß-Seite braucht sich der Anwen- 
der auch keine Gedanken über sein 
Büromittel-Budget zu machen. 

Arbeitsgruppentauglichkeit und 
diehoheK opiergeschwindigkeit von 
vier Seiten pro Minute prädestinie- 
ren den 340 zur Ausgabe von Prä- 
sentationen, Produktinformationen 
oder Inhouse-Lettern. Mit 19 Pfen- 
nig pro Farbseite (bei fünf Prozent 
Deckungsgrad) vermag er in dieser 
Hinsicht sogar Tintenstrahldrucker 
in den Schatten zu stellen, die für 
hochwertige Ausgaben zusätzlich 
Spezialpapier verlangen. Auch einem 
Vergleich mit A4-Farblasern hält die 
Druckqualität des Phaser 340 in vie 
len Punkten durchaus stand. 

Den einzigen Kritikpunkt stellt 
dasD ithering-Verfahren dar, dasden 
Lichterbereich von Halbtonbildern 
nicht gut wiederzugeben vermag. 
Wenn Tektronix in Zukunft noch 
Continuous-Tone-Ausgabe und A4- 
Überformate anbietet, dürfte das 
Festtinten-Verfahren jedoch auch im 
DT P-Beraich zur Drucktechnik der 
Wahl avancieren. H (aw) 
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DOS-Drucker am Mac 


Photo: Klaus Westermann 


Fremdgehen erwünscht 


Das aus Adapterkabel und speziellem Treiber bestehende Anschluß- 
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iele Gründe sprechen für eine 

Verbindung zwischen DOS- 
Drucker und M ac viaAdapterkabel. 
Es erleichtert beispielsweise Besit- 
zern eines Nicht-M ac-Systems den 
UmstiegaufApple-Rechner, müssen 
siedoch zumindest keinen Drucker 
anschaffen. Darüber hinaus finden 
diein der DOS-Wealt so weit ver- 
breiteten N adeldrucker im M ac-Be- 
reich kaum Verwendung, obwohl sie 
für das Anfertigen von D urchschlö- 
gen häufig unabdingbar sind. 

Ein weiteres Argument für die 
DOS-M ac-Connection besteht in 
den Preisen: DOS-Versionen be 
stimmter Drucker kosten meist viel 
weniger alsihreM ac-Pendants. Und 
wer mit „MagicM ac“ Atari-Pro- 
grammeauf dem M ac benutzen will 
(siehe „M acatari“, Seite160), hat gar 
keine andere M öglichkeit, als über 
ein Adapterkabel wie „PowerPrint“ 


Kit „PowerPrint“ bringt DOS-Drucker und Macintosh zusammen. 


von GDT Softworks auf DOS-Ge 
räten zu drucken. 


Installation und Bedienung. 
Geht es darum, lediglich einen 
Drucker an einen Mac anzuschlie 
ßen, empfiehltsich dieeinfacheAus- 
führung von PowerPrint. Wenn 
mehrereR echner in einem N etzwerk 
mit dem gleichen Drucker arbeiten 
sollen, ist die AppleTalk-fähige Ver- 
sion „PowerPrint/LT“ notwendig. 
D ie „normale“ PowerPrint-Software 
unterstützt zwar Programme, dieei- 
nen seriellen Port im N etz verfügbar 
machen, allerdings haben Tests ge- 
zeigt, daß solche Lösungen nur be 
dingt praktikabel sind, dasieden ent- 
sprechenden Mac während eines 
Druckvorgangs nahezu lahmlegen. 
PowerPrint läßt sich angenehm 
einfach installieren. Zunächst ist das 
mitgelieferte Adapterkabel mit dem 


M acund dem Drucker zu verbinden 
- im Falle von PowerPrint/LT sind 
noch ein &xternes Netzteil und ein 
LocalTalk-Adapter anzubringen. Im 
Dialog-Fenster des Installationspro- 
gramms lassen sich entweder dievon 
DOS-Druckern am häufigsten ver- 
wendeten Treiber wie „Epson LQ'"- 
oder „HP Laserjet I1“-Emulation 
oder auch spezielle Varianten an- 
wählen, beispielsweise für H PsTin- 
tenstrahldrucker. Insgesamt stehen 
18 Treiber zur Verfügung, die eine 
breite Palette von über 1000 
Druckern abdecken - unabhängig 
davon, ob es sich um ein 9-N adel- 
Modell, einen Tintenstrahler oder ei- 
nen 600-dpi-Läserdrucker handelt. 
Da fast alleDOS-Drucker mit eini- 
gen wenigen Standard-Treibern zu 
betreiben sind, sollteesim Hinblick 
auf Kompatibilität mit nahezu kei- 
nem Gerät Schwierigkeiten geben. 
Der installierte Treiber erscheint 
inM acintosh-M anierinder Auswahl 
und ist einfach per M ausklick fest- 
zulegen (Abildung 1, Seite 70). Alle 
weiteren Operationen erfolgen wie 
bei einem Mac-Drucker. Im „Pa- 
pierformat“- respektiveD ruckdialog 
der jeweiligen Programme sind Auf- 
lösung, Farbenanzahl, Einzugs 
schacht oder entsprechendes Papier- 
fach festlegbar. Ebenso leicht lassen 
sich Papierformatedefinieren und in 
die Auswahl des Druckdialog-Fen- 
sters aufnehmen. Zudem istim Lie 
ferumfang noch ein spezielles Pro- 
gramm für den H intergrund-D ruck 
enthalten (Abbildung 2, Seite 70). 


Funktionalität. Im Gegensatz zur 
landläufigen Meinung einiger Be 
nutzer - im deutschen Handbuch 
finden sich dazu einige H inweise - 
istPowerPrintnichtinderL age, Post- 
Script-Dokumente auf nicht-post- 
scriptfähigen Druckern auszugeben. 
Hierfür bedarf es einer speziellen 
Software (M ACup 3/95) oder aber 
einer Druckeraufrüstung. 

Im praktischen Einsatz stelltesich 
PowerPrint als stabil und zuverlässig 
heraus. Wir arbeiteten mit einem 
Q uadra 950 und einem Power-M ac 
auf dem farbfähigen 24-N adel- 
Drucker „Swift 240c" von Citizen 
und auf Kyoceras 600-dpi-LED- 
Drucker „FS-1600“. Vollkommen 
problemlos ließen sich aus > 


DOS-Drucker am Mac: PowerPrint 
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PowerPrint im Einsatz: So sieht unser Farbproof auf einem 24-Nadel-DOS-Drucker aus. 


Photoshop, X Press, Word und Page 
Maker schwarzweiße und farbige 
Dokumente der unterschiedlichsten 
U mfänge drucken. 
DieGeschwindigkeit von Power- 
Print ist akzeptabel, wenn auch nicht 
berauschend: Für das PageM aker- 
Dokument benötigte der 10-Seiten- 
DruckervonK yoceraam Power-M ac 
211 Sekunden, die Photoshop-D a- 
tei erledigteer in 224 Sekunden. Die 
erste SeitedesWord-D okumentser- 
schien nach 58 Sekunden, die zwei- 
teließ weitere 29 Sekunden auf sich 
warten - zum Vergleich die Test- 
ergebnisse des Quickdraw-Laser- 


PowerPrint, PowerPrint/ LT profil 


Kategorie 


Anschluß-Kit für DOS-Drucker 


Steckbrief 


u Adapterkabel von MiniDin 8 (serielle Mac-Schnittstelle) auf 
Centronics (parallele DOS-Schnittstelle) 

I LT-Version: Adapterkabel von LocalTalk auf Centronics 

u 18 Treiber für alle gängigen DOS-Drucker-Standards im 


druckers „Select 300“ von Apple am 
Quuadra 950 (M ACup 1/94): Page 
Maker: 40,0 Sekunden, Photoshop: 
72,8Sekunden, Word: 45 Sekunden. 


Wer braucht PowerPrint? Besit- 
zen Sie bereits einen DO S-Drucker 
oder liebäugeln mit dem einen oder 
anderen Modell aus fremden Gefil- 
den - zum Beispiel einem 24-Na- 
deldrucker für Rechnungsdurch- 
schläge -, so läßt sich dieser leicht 
mit PowerPrint am Mac anbinden. 
Einen Wermutstropfen stellt aller- 
dings die nicht gerade atemberau- 
bende Geschwindigkeit dar. 


Auch speziell für PowerBook-Rei- 
sende ist PowerPrint eine angeneh- 
me Erweiterung, können sie doch 
nun an jedem beliebigen Drucker in 
jedem beliebigen Büro drucken. 
Ü brigensunterstützt PowerPrint/LT 
auch AppleTalk RemoteAccess, esist 
also möglich, sich viaM odem inshei- 
mische N etz einzuklinken und über 
PowerPrint zu drucken. Angesichts 
der sehr geringen Ü bertragungsge- 
schwindigkeit und der somit anfal- 
lenden hohen Telephonkosten dürf- 
te dies jedoch kaum eine praktikable 
Lösungsein. Daist esdoch einfacher, 
das Kabel mitzunehmen. H (aw) 


Abbildung 1: Die 


= Auswahl 


wählen Sie einen Anschluß: 


PowerPrint-Treiber 


MACup Yerlag e LocalTalk 


Hintergrunddruck: 


erscheinen wie 

alle Drucker in der 
Auswahl und lassen 
sich einfach per 
Mausklick anwählen. 
Daß ein DOS-Gerät 
angeschlossen ist, 


® Ein ) Aus 
merkt man bei der 


Lieferumfang 

I Unterstützt mehr als 1000 Druckermodelle 

I Verschiedene Auflösungsmodi, Papierfächer oder spezielle 
Farbtiefen werden unterstützt 

I LT-Version: ARA-kompatibel 

u Einfache Installation und Bedienung 

u Deutsches Handbuch (LT-Version: Englisch) 

| 

| 


k @ Aktiviert 


AppleTalk Deaktiviert 


Bedienung so 
gut wie gar nicht. 
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$poolMaster 
Im Ausdruck 
® Microsoft Word-Testtext 
Warteliste 


Abbildung 2: Das 
Hilfsprogramm 
„Spoolmaster“ druckt 
im Hintergrund 

und informiert über 
den Status des 
aktuellen sowie 
wartender Aufträge. 


Hersteller: GDT Softworks, Fax: (0 01) 6 04/ 291 96 89 
Preis: PowerPrint: ab 248 Mark, 
Powerprint/ LT 2.5: ab 661 Mark 


Urteil 


I Leicht zu bedienende und funktionelle Lösung 
u Nützliches Reise-Utensil für PowerBook-Besitzer 


Druck abbrechen 


Druckstatus: Testtext 


Noch eine Seite muß gedruckt werden. Aktueller Seitenstand: 
Treiber : LaserJet 4 
Status: Bearbeitung des Druckauftrags. 


Benutzer : Labor. Druck: Samstag, 11. Februar 1995 am 17:35 Uhr. 
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„LibTon Alarmer“ von Lib Consultants: Die Software 


Newton-Software zum Wecken 


Aufstehen! 


BD .s Programm „LibTon Alarmer“ von Lib Con- 
sultants macht aus dem M essagePad einen komfor- 
tablen, wenn auch etwasteuren Reisewecker. N eben 
dem Weckton sind auch Lautstärke und feste Weck- 
zeiten für jeden Tag der Woche einstellbar. 

LibTon Alarmer weckt zunächst den Newton aus 
dem Ruhezustand, um dann den Alarm auszulösen. 
Wer sich und seinem Tragbaren dann noch etwas 
Schlaf gönnen möchte, kann über den „Snooze"-Be 
fehl den N ewton für weitere neun Minuten in den 
Ruhezustand versetzen. das Programm kostet 59 
Schweizer Franken. (vr) 


macht den Newton zum Wecker. 


>» H:Lib Consultants Fax: (00 41) 42/23 11 34 


Newton-Usergroup gegründet 


BUnterdemN amenN oise(N ewton 
O wners Interchanging Services) hat 
sich in H amburg die erste deutsche 
Vereinigung von N ewton-Besitzern 
zusammengefunden. Sie entstand, 
nachdem man „ausgeschäftsmäßiger 
Sicht den Start desN eutonsalsFlop 
angesehen hat, und seitens desH er- 
stellers nicht mit Unterstützung zu 
rechnen ist, diedasneueProdukt am 
M arkt benötigt“. DieU sergroup will 
den Austausch von Informationen 
über den Newton und anderePD As 


vorantreiben, Schwierigkeiten sowie 
Problemeaufzeichnen und sammeln, 
um anderen Anwendern Lösungen 
zur Verfügung zu stellen. Zudem 
plant Noise, Applikationen zu ent- 
wickeln, die sich Anwendern spe 
zieller Berufsgruppen zuordnen las- 
sen. Der Erfahrungsaustausch der 
N utzer soll per Netzwerk und DFÜ 
erfolgen, um kurzeAntwortzeiten zu 
ermöglichen. 

Noise soll als gemeinnütziger 
Verein eingetragen und von M itglie- 


dern finanziert werden, die die zur 
Arbeit mit dem M essagePad benö- 
tigten Hard- und Softwarekompo- 
nenten von unterstützenden Firmen 
so günstig wie möglich bereitgestellt 
bekommen. 

Fürs erste wird Noise entweder 
über dieAdresse von G ottfried Bött- 
ger oder in der „N ewton“-Konferenz 
der „Magic Village“-M ailbox er- 
reichbar sein. (vr) 
> Kontakt: Gottfried Böttger, 
CompuServe 100116,3723 


Medizinische Newton-Applikation 


Eu Dasfür den N uton entwickelteProgramm 
„M edicalPad“ von Wenk M edical Productsaus 
H amburgist laut Hersteller für diespezifischen 
Bedürfnisse externer Einsätze von Praxen, Kli- 
niken sowie Notfall- und Rettungsdiensten 
konzipiert. Mittels MedicalPad lassen sich 
Krankheitsverläufe, Diagnosen und Medika- 
tionen abrufen und verändern. Der behan- 


delnde Arzt hat jederzeit und an jedem Ort 
Zugang zu den relevanten Informationen 
hinsichtlich seiner Patienten. Mit Hilfe eines 
optional erhältlichen C hipkartenlesegerätslas- 
sen sich die Krankenversicherungskarten vor 
Ort lesen. (srg) 

>H:Weak Medical Produds 

Td.: 0. 40/3 58 97 93 


Farb-Notebooks von Sharp 


m Sharp, weltweit führender Ent- 
wickler von LCDs, vor allem farbi- 
ger Aktiv-M atrix-D isplays, stellt mit 
dem „TFT-Farbnotebook PC 8660“ 
das erste Gerät einer neuen Note 
book-Familievor. Esverfügt überein 
9,4-Zoll-Aktiv-M atrix-D isplay und 
1 Megabyte VRAM. Angetrieben 


wird der Tragbare von einem mit 50 
M egahertz getakteten 486D X2-Pro- 
zessor. Die Nickel-M etall-H ybrid- 
Batterien sollen laut Hersteller eine 
Steckdosen-Abstinenz von vier bis 
sechs Stunden gewährleisten. 

Im TFT-Farbnotebook PC 8660 
befindet sich eine 320-M egabyte- 


Festplatte und 4 Megabyte H aupt- 
speicher, erweiterbar auf 20 Mega- 
byte. Die Steuerung der Windows- 
Oberfläche erfolgt über einen ab- 
nehmbaren Trackball. Das TFT- 
Farbnotebook PC 8660 kostet zirka 
8000 M ark. (vr) 

> H: Sharp, Ta.: 0 40/23 76 25 01 


Abbildung 1: QuickFind verleiht der Suchoption des 
Newtons den Komfort der „Assist“-Funktion. Markierte 
Textteile müssen nicht mehr manuell eingetippt 
werden - sie erscheinen automatisch im Suchfenster. 


“Unfiled notes 
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Abbildung 2: Suchvorgänge lassen sich mit QuickFind auf 
bestimmte Bereiche, etwa Termine oder Adressen begrenzen. 
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Klein, aber nützlich 


Der Newton ist zum heimlichen Hit unter Shareware-Tüftlern geworden. 


In den entsprechenden Foren vieler Online-Dienste gibt es gegen 


geringe Gebühr oder auch umsonst zahlreiche Anwenderprogramme, 


Tools, Spiele und System-Patches. MACup hat sich in den Netzen 


umgetan und präsentiert in loser Folge besonders gelungene Beispiele. 
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EB QuickFind 2.1. Suchmöglichkei- 
ten haben die Programmierer des 
N ewton-Betriebssystems nur spär- 
lich angelegt. Die kleine Software 
„Q uickFind“ erleichtert das D urch- 
stöbern von N otizen, Adreßkarteien 
und Terminen auf dreierlei Weiseer- 
heblich. Erstens gleicht sie die Such- 
option dem Komfort der „Assist"- 
Funktion desN ewtonsan, dasheißt, 
ein markierter Textteil wird sofort in 
das Suchfenster eingetragen, womit 
das lästige Eintippen per Hand ent- 
fällt (Abbildung 1). 

Zweitens ermöglicht Q uickFind, 
die Suche auf bestimmte Bereiche 
des PDAs zu begrenzen, also bei- 


spielsweisenurin den Terminen oder 
Adressen zu suchen (Abbildung 2). 
Gerade diejenigen Anwender, die 
längere Texte oder gar N ewton-Bü- 
cher auf ihrem Gerät gespeichert 
haben, dürften sich freuen, daß der 
Suchbefehl des Newtons nicht un- 
weigerlich in den letzten Winkel der 
eingesteckten Speicherkarte führt, 
sondern beispielsweise auf die „Ba- 
sic-Areas‘ (Texte, Termine, Kalen- 
der) beschränkbar bleibt. 

Drittens bietet dasProgramm des 
Wieners Thomas J. Volgger eine 
Pop-up-Listeder zehn Begriffe, nach 
denen man zuletzt gesucht hat. 
Q uickFind bdlegt lediglich 10 Kilo- 


byte auf der Speicherkarte oder im 
N ewton-Speicher. Esist erlaubt, das 
Programm 30 Tage kostenlos auszu- 
probieren, bei Weiterbenutzungsind 
dann 15 M ark oder 100 österreichi- 
sche Schilling fällig. 


m Wake Up Week 2.6. Deutlich 
mehr Organisations-Power verleiht 
„Wake Up Week“ dem N ewton-Ka- 
lender, denn esersetzt diewenigfle 
xible Übersicht der Newton-Ter- 
minsoftware. Zunächst listet Wake 
Up Week zwar auch nur alle Termi- 
neund zu erledigenden Aufgaben ei- 
ner Woche auf, doch im Gegensatz 
zur herkömmlichen Terminüber- 
sicht kann der Zeitraum individuell 
eingestellt werden - bei einem über- 
vollen Kalender interessieren viel- 
leicht nur die baden kommenden 
Tage, zur besseren Übersicht will 
man aber eventuell auch mal alleTer- 
mine eines kompletten M onats se 
hen. Ein Filter sorgt dafür, daß sich 
die Übersicht auf die reinen Termi- 
ne oder To-dos einschränken läßt. 
Wer ständigseineTermineim Au- 
ge haben möchte, kann Wake Up 
Week so konfigurieren, daß die 
Übersicht bei jedem Einschalten des 
N ewtonsautomatisch erscheint.D as 
Programm läßt sich aber auch über 
einen neben dem Tastatur-Symbol 
des Newtons erscheinenden „W“- 
Button oder durch Tippen auf das 
herkömmliche Termin-Ü bersichts 
sysmbol aufrufen. > 
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alliarıı Trler has a birthday in 11 daw:. 


Bilrndksp 


Reminder 


Terry Leonard haz one in $ daw:. 


Leave le Alone 3 
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Wake Up Week kann übrigens 
auch die Geburtstagsdaten aus den 
Adreßkarten in den Kalender eintra- 
gen - diese Option hatten Apples 
Softwaredesigner ebenfalls verges- 
sen. Das Programm des amerikani- 
schen Autors Ben Gottlieb kostet 
20 Dollar SharewareGebühr, die 
man von Europa aus am besten über 
CompuServebezahlt (GO SWREG, 
Register-ID #4325). 


m CardStyle. Der Newton zeigt 
Adressen in Form von Visitenkarten, 
wobei der Anwender zwischen ver- 
schiedenen Layouts wählen kann. 
Das Gerät merkt sich allerdings 
nicht, welches Layout jemand be 
vorzugt. „C ardStyle“ sorgt dafür, daß 
neue Adreßkarten im zuletzt ge 
wählten Layout erscheinen. D asklei- 
neProgramm von HH ardyM acia(P.O. 
Box 8276, Essex VT 05451, USA, 
CIS: 74372,1262) kostet 5 Dollar 
Shareware-G ebühr. Wer bereits für 
ein anderesProgramm desAutorsre- 
gistriert ist, darf C ardStyle umsonst 
benutzen. 


BNoMoreKeys.D askommerzielle 
Softwarepaket Graffitihat dieH and- 
schriftenerkennung desN ewtonsre 
volutioniert - doch 
kein Programm ist so gut, daß essich 
nicht noch weiter verbessern ließe. 
Zwei Tools, die allerdings nur alter- 
nativ zum Einsatzkommen können, 
machen Graffiti noch besser. „No 
M oreK eys“ erfüllteineeinfacheAuf- 
gabe: Es ersetzt die kleine Q wertz- 
Tastatur auf dem Bildschirm des 
N ewtonsmit Graffiti. VieleGraffiti- 
Anwender hatten sich nämlich schon 
geärgert, daß bei einem D oppeltip- 
pen in einem Textfenster aus Verse 
hen dieN ewton-Tastatur anstelledes 
Graffiti-Eingabefensters erschien - 


Abbildung 3: 

Beim Einschalten des 
Newtons erinnert 
Happy an die nächsten 
Geburtstagstermine. 
Tippt man auf „Leave 
Me Alone“, meldet 

es sich erst wieder am 
nächsten Tag. 


No MoreKeys hält, was sein Name 
verspricht. D erAutordieser Freeware 
ist über E-M ail (silver@eworld.com) 
erreichbar. 


MB GraffitiPatch 1.0.Dasnur5Ki- 
lobyte große Programm „Graffiti- 
Patch“ von Dan Rowley geht auf we 
niger rabiateWeisealsN oM oreKeeys 
vor. Esersetzt die virtuelle N ewton- 
Tastatur nicht durch Graffiti, ermög- 
licht jedoch einen schnellen Zugriff 
auf Graffiti von der Standard-N ew- 
ton-Tastatur aus. Direkt neben dem 
Schließ-Button der Tastatur taucht 
dezent ein Kästchen mit dem Buch- 
staben „G“ auf. Wenn man darauf 
tippt, wird Graffiti aufgerufen. 

Die Software patcht jedoch auch 
Graffiti selbst. Das Graffiti-Fenster 
wird hierbei um zwei Buttons er- 
ganzt. Zum einen erscheint unter 
dem Extra-Button ein Kästchen mit 
einem „Z“ für Zoom. Wird dasK äst- 
chen aktiviert, schrumpft das Graf- 
fiti-Window auf die Größe des ei- 
gentlichen Eingabefensters. So kann 
man mehr von dem Bereich sehen, 
in dem geradegeschrieben wird. Das 
ist vor allem bei Eingaben insAdreß- 
buch oder in den Terminkalender 
ganz angenehm. 

Wenn man in dem verkleinerten 
Fenster erneut auf den „Zoom“-But- 
ton tippt, präsentiert sich das Graf- 
fiti-Fenster wieder in seiner ganzen 
Pracht und Größe. D esweiteren fügt 
GraffitiPatch 1.0 dem Softwarepaket 
Graffiti ein echtesSchließfeld hinzu, 
so daß sich dieses Programm nun 
auch richtig beenden läßt. Graffiti 
Patch kostet 5 Dollar. Zu beziehen 
ist dieses Programm der Firmalnno- 
vative Computer Solutions über 
CompuServe (GO SWREG, Key- 
word „ICS“, Programm „Graffiti- 
Patch“). 


EI Holidayer. Einer der wenigen 
deutschen Shareware-Autoren, der 
Kölner Detlef Beyer, beglückt die 
N ewton-G emeindejedes] ahrmitei- 
ner neuen Version des Programms 
„H.olidayer“, das den Terminkalen- 
der des N ewtons um die Feiertage, 
FerienzeiträumeunddieTermineder 
wichtigsten M essen bereichert. 

Die Daten lassen sich als soge- 
nannte Calendar Notesim Termin- 
kalender eintragen. Komplett instal- 
liert belegen rund 80 Termine auf 
dem N ewton etwa 10 Kilobyte, man 
kann aber auch nur einzelne Berei- 
che- römisch-katholische Feiertage, 
die Berliner Schulferien etc. - ein- 
tragen. H olidayer selbst ist zirka 55 
Kilobyte groß, das Programm läßt 
sich nach der Installation der Calen- 
dar Notes jedoch sofort wieder lö- 
schen. Eskostet 25 Mark, der Autor 
ist über Applelink (BEYERI) er- 
reichbar. 


Happy. Daß sieeinen G eburtstags- 
termin verschwitzen, müssen N ew- 
ton-Besitzer, die „Happy“ auf ihrem 
Gerät installieren, nicht mehr be 
fürchten. Das kleine Programm 
durchforstet die Geburtstagseinträ- 
ge der Adreßkarten und zeigt bis zu 
14 Tage im voraus, wer demnächst 
sein Wiegenfest feiert. Happy er- 
scheint immer beim Einschalten, 
tippt man auf das Feld „Leave Me 
Alone“, meldet sich das Programm 
erst am folgenden Tag wieder (Ab- 
bildung 3). 

Eine einfache Registrierung ko- 
stet 5 D ollar, für 10 D ollar wird man 
Mitglied im Happy-H appy-Club 
(c/o Brand X Software, 3228-L West 
Cary Street, Richmond, VA 23221, 
U SA), der seineM itglieder regelmä- 
Rig mit neuen H appy-Versionen be 
glückt. I Christoph D ernbach 
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EB Während auf der einen Seiteneue 
Layoutprogramme versuchen, dem 
Platzhirschen XPress Marktanteile 
abzujagen, holt Q uark in einer ech- 
ten AdobeDomäne zum Gegen- 
schlag aus: in der Bildverarbeitung. 
Gerüchten zufolge arbeitet man in 
Denver an einer Software, die der- 
zeit unter dem N amen „XPosure" ge- 
führt wird und zunächst nur auf dem 
Power-M ac läuft. D abei soll die Ap- 
plikation natürlich unter anderem 
Funktionen bieten, diein Photoshop 
weniger gut realisiert sind, etwa das 
beliebige Rückgängigmachen getä- 
tigter O perationen. Alle Schritte ei- 
ner Bildbearbeitung erscheinen da- 
bei, so munkelt man, in einer Liste 
auf dem Bildschirm und lassen sich 
über diesejederzeit wieder aufrufen. 


Weiterhin lassen sich alle Schrit- 
tein einem Skript sichern, das an- 
schließend auch bei jedem anderen 
Bild wieder ablaufen kann - in Pho- 
toshop nurüber diePhotoM atic-Z u- 
satzlösung von Daystar zu bewerk- 
stelligen. Zur Auswahl von Bildbe- 
reichen steht unter anderem ein Lin- 
sen-Werkzeug zur Verfügung. Diese 
„Linsen“ können beliebige Formen 
annehmen - auch Textform, wenn's 
gefällt - und werden über die ge 
wünschte Bildstelle geführt. Durch 
die gewählte Linse lassen sich dann 
dieFolgen einer O peration, zum Bei- 
spiel Weichzeichnen, begutachten. 
Erst wenn der Effekt wie gewünscht 
ausfällt, wird er durch Loslassen der 
M austaste appliziert. Wiefast allein 
jüngster Zeit erschienenen Bildver- 


Farbmeßgerät von XRite 


8 Zur diesjährigen Cebit stellte das 
Unternehmen XRite jetzt auch in 
D eutschland sein Farbmeßgerät „Di- 
gital Swatchbook“ vor. Ähnlich wie 
das - trotz gegenteiliger Ankündi- 
gungen immer noch nicht verfügba- 
re- Colortron von Lightsourcedient 
das Gerät zum Erfassen und Ü ber- 
mitteln von an beliebiger Stelle ge 
messenen Farben. Über die serielle 


Schnittstellemitdem M acintosh ver- 
bunden, besitzt das Gerät einerun- 
de Meßfläche von 4 Millimetern 
Durchmesser undistin derL.age, Far- 
ben von 400 bis 700 nm biszu einer 
Remission von 2090 Prozent einzu- 
lesen - auch fluoreszierende Farben 
sollen sich so erfassen lassen. 

D em M eßgerät zur Seite steht ei- 
neXRite-aigene Softwarelösung zur 


N 


Quark macht Photoshop 
Konkurrenz 


arbeitungslösungen - LivePicture, 
XRess, Collage etc. - arbeitet X Po- 
surenur in Abbildern, nicht im Ori- 
ginal. So wird das fertige, hochauf- 
lösende Bild erst am Ende der Ope- 
rationen unter Berücksichtigung al- 
ler Eingriffe berechnet. 
Vergleichbar zu XPress soll X Po- 
sure ebenfalls mit einer offenen Ar- 
chitektur ausgestattet sein, die auch 
Photoshop-Plug-ins akzeptiert. Die 
offizielleVorstellungdesProgramms 
könnte auf der Seybold-Konferenz 
im M ärz erfolgen - so die derzeitige 
Disposition im H ause Quark -, die 
M arktverfügbarkeit zu einem Preis 
unter 1000 Dollar ist für den Som- 
mer avisiert. (s) 
>H: Quark, 
Td.: 0 71 42/9 55 70 


„Digital Swatchbook“ von 
XRite: Die kombinierte 

Hard- und Softwarelösung 
zur Farbmessung ist nun auch 
in Deutschland erhältlich. 


u- a 


Organisation und Umrechung der 
erfaßten Farben sowie zur Ü berprü- 
fungvon Farbharmonien und zur Si- 
mulation der Farben unter verschie 
denen Beleuchtungs- und Druckbe- 
dingungen. D.asD igital Swatchbook 
soll insgesamt mit rund 3000 M ark 
zu Buche schlagen und ab April lie 
ferbar sein. (s) 

>H:XRite Ta.: 0 22 03/9 14 


XPress-Erweiterung für 
Show-View-Ziffern 


Wer Schwierigkeiten mit der Pro- 
grammierung seines Viideorecorders 
hat, findet in bestimmten Fernseh- 
zeitschriften diesogenannten Show- 
View-Ziffern. Die Firma GemStar 
hatte die entsprechende Lizenz bis 
Ende März 1995 exklusiv an den 
Heinrich Bauer Verlag vergeben, ab 
dem 1. April können nun auch an- 


dere H äuser - sofern sie mit Gem- 
Star einen Lizenzvertrag abgeschlos- 
sen haben - Show-View-Ziffern in 
ihre O bjekte aufnehmen. Beim Er- 
stellen der Ziffern hilft die Show- 
View-Erweiterung für XPress, diesie 
auf Knopfdruck generiert. (sr) 

>H: Codesco, 

Te: 0 40/71 30 01 30 


XPress 3.3: Schwarz 


überdrucken 


Das automatische Überdrucken 
der Farbe Schwarz in importierten 
Graphiken - in XPress3.0 standard- 
mäßig integriert - gab esin Version 
3.1 plötzlich nurnoch alszusätzliche 
Erweiterung „BlackO VP“. Auf ihr 
Update für die XPress-Version 3.3 
warteten Anwender bisher vergeb- 
lich, doch jetztistesendlich da- zwar 
nicht alsU pdate, aber wieder alsFree- 
ware unter dem neuen Namen 
„Quark PS Utilities“, 

DieSoftwarekommt mit einigen 
hilfreichen Zusatzfunktionen rund 
ums Drucken. Enthält ein XPres- 
3.3-Dokument beispielsweise eine 
defekte Graphik, läßt essich norma- 
lerweisenicht drucken, dieFehlersu- 
che fällt ausgesprochen lästig. Mit 
dem „PostScript ErrorH andler“ läßt 
sich das Dokument bis zum Auftre- 
ten desFehlersdrucken, dann erzeugt 
die Erweiterung einen Report mit 
H inweisen auf den Fehler. DieFunk- 
tion „PDF/PPD Statistics" zeigt alle 
geladenen undnichtgeladenenPDFs 
und PPDs inklusive genauerer In- 


formationen an. „PostScript Font 
U sage“ listet alle Schriften des akti- 
ven Dokuments und gibt detaillier- 
te Informationen wie: Schrift ist auf 
demDruckerverhanden, wirdalsBit- 
map dargestellt, hat Ü berfüllungs- 
M öglichkeit etc. 

Über die Funktion „PostScript 
Screening“ besteht die M öglichkeit, 
für jeden Drucker einzeln zu defi- 
nieren, ob dieEinstellungen dsGe 
räts oder die aus XPress selbst ver- 
wendet werden sollen. Mit „EPS 
Bleed“ läßt sich beim Export alsEPS- 
Datei ein Beschnitt zwischen 0 und 
0,5 Inch festlegen. „Full Resolution 
TIFF Output“ ermöglicht die Aus 
gabe von Tiffs in der Auflösung des 
Druckers, und schließlich bietet 
„O verprintEPSBlack“ dieFunktion, 
auf die man schon so lange wartet. 

Quark PS Utilitiessind kostenlos 
auf Online-D iensten oder beispiels- 
weise auch gegen einen frankierten 
Rückumschlag bei Codesco (ImH a- 
gen 11, 22113 O ststeinbeck) zu be- 
ziehen. (sr) 


Fiery-Rips mit neuer 


Architektur 


Unter dem N amenzzusatz „X]“ 
sollen demnächst zwei neue M odel- 
le der Farbkopierer-Rips 170 und 
300 von Efi verfügbar sein. Dieneue 
Architektur verspricht laut H erstel- 
ler 40 Ausdruckepro M inutefür un- 


ter 50 Pfennig pro Seite. Hohe Auf- 
lösungen sollen sich mit der Hälfte 
des bisher benötigten Speichers be 
arbeiten lassen. PreisestandenbeiRe- 
daktionsschluß noch nicht fest. (s’) 

>H.:Efi, Td.: 0 89/95 83 20 
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Publishing-Trends vom Fogra-Symposium ’95 


Ruhe vor dem Sturm 


EDieDrupawirftihreSchatten vor- 
aus- kurz vor der weltgrößten Fach- 
messe der Druckindustrie hielten 
sich die Hersteller auf dem diesjäh- 
rigen Symposium des Forschungs- 
verbands Druck in München mit 
Produktvorstellungen auffällig zu- 
rück. Dasich dasFogra-Symposium 
als Forum für Zukunftsprojekte ver- 
steht, deren Realisierung durchaus 
noch Jahre dauern kann, referierten 
aber auch diesmal hochrangige Ver- 
treter von Schlüsselfirmen wie Ado- 
be und Apple über N euentwicklun- 
gen und.den aktuellen Stand von Pro- 
jekten, diedieZukunft desPublizie- 
rens entscheidend prägen dürften. 
Einige D auerbrenner standen dabei 
bereitsauf dem Vorjahresprogramm. 


DigitalesPublizieren - dieSchat- 
tenseite der Online-Euphorie 


Mit der Finanzkraft von vier aufla- 
genstarken Tagezzeitungen suchen 
dieEntwicklerum Allan M arshall bei 
der englischen Zeitungsgruppe „As- 
sociated N ewspapers“ neueWegefür 
eine individuellere N achrichtenver- 
breitung. Nach mehrjähriger Ent- 
wicklung soll Ende dieses Jahres ein 
System namens „newsbox“ serienreif 
sein. Basierend auf PostScript und 
Acrobat soll das Wunderding im 
PowerBook-Format weltweit den 
Empfang individuell ausgewählter 
Artikel in digitaler Form ermögli- 
chen und zudem über Fax sowieT V- 
undR.adio-Empfänger verfügen - in- 
klusive Sprachumwandlung in Text- 
dateien. 

Wohltuend realistisch im Geegen- 
satz zur blauäugigen Internet-Eu- 
phorie waren Allan M arshalls Ein- 
wände gegen das vielbeschworene 
Publizieren auf Internet. Informa- 
tionsanbieter wie Zeitungen sollten 
sich über eine Reihe von Problemen 
klar werden, diezum heutigen Zeit- 
punkt Online-Publishing via Inter- 
net zum Scheitern verurteilen: feh- 


Fogra-Talkshow über Tendenzen in der Prepress-Branche: Adobe-Entwicklungsleiter Jim 
King, Prepress-Consultant Stefan Jaeggi, Logo-Geschäftsführer Stefan Brües (von links). 


lende Berechnungsstruktur, unkon- 
trolliertes Netzwerk, fragliche Lie 
fersicherheit - keineG arantiefür die 
Informationsweitergabe -, fehlende 
Schutzmechanismen gegen Raubko- 
pie, Zugriffzu umständlich und lang- 
sam, kaum Gestaltungsmöglichkei- 
ten. Hinzu kommen allgemeineEin- 
wände gegen Online-Publishing - 
allem voran Copyright-Probleme 
aufgrund national unterschiedlicher 
Rechtsgrundlagen sowie eine Ko- 
stenstruktur, die vorrangig die N etz- 
werkbetreiber verdienen läßt.D ieln- 
formationsanbieter erhalten derzeit 
lediglich zehn Prozent der Einnah- 
men - viel zu wenigfür dieD eckung 
derK.osten, diebei einer O nline-Auf- 
bereitung der Information anfallen. 


Color Management - Weltpre- 
miere des Standard-Profils 


Auf Initiativeder Fogra entstand vor 
zwei Jahren eine Interessengemein- 
schaft zur gemeinsamen Entwick- 
Iungvon Coolor-M anagement-Syste- 
men (CMS), das International Co- 
lor Committee, kurzICC. AlsWdlt- 
premiere wurde nun in einer Live 
Demo das erste Ergebnis dieser Zu- 


sammenarbeit gezeigt: der platt- 
formübergreifende Einsatz eines 
ICC-Geräte-Profil. Am Mac und 
unter Windows in verschiedenen 
Programmen erstellte Scans wurden 
auf eine XPress-Seite plaziert und 
korrigiert durch entsprechende Pro- 
file auf Kodak-PostScript-D ruckern 
ausgegeben. M angels gleichmöäßiger 
Ausleuchtung wirkten die beiden 
Scans in der Windows-Beamerpro- 
jektion noch stark unterschiedlich - 
in der gedruckten Version stimmten 
Helligkeitseindruck und Farbigkeit 
des abgebildeten Fogra-Testmotivs 
erstaunlich gut überein. 

So unspektakulär dieD emo auch 
war, plattformunabhängige ICC- 
Geräteprofilesind der erste M eilen- 
stein einer Entwicklung weg von ge- 
schlossenen Farbmanagementsyste- 
men. Weitere Meilensteine werden 
die Verfügbarkeit von Color Ma- 
nagement auf Betriebssystemebene 
und PostScript-D ruckertreiber sein, 
die entsprechende Korrekturvorga- 
ben an den Rip leiten können. Ap- 
ple will ColorSync 2.0 noch in die 
sem Frühling vorstellen - M icrosofts 
Pendant ICM soll mit Windows 95 
im Augustdieses]ahresverfügbar sein 


- Lösungen vonSun undSilicon Gra- 
phics werden folgen. Bis neben 
XPress und Photoshop auch andere 
Programme Zugriff auf ein Farbma- 
nagement erlauben, dürfte folglich 
noch mindestens ein Jahr vergehen. 
Immerhin, dieWeichen sind gestellt. 


Workflow-Management - Auto- 
matisierung per OPI. 


Ausnehmend einhellig war dieM ei- 
nung der Referenten zum Thema 
OPI (O pen PrepressInterface): „Ak- 
tualle OPI-Versionen sind veraltet 
und dringend überholungsbedürftig 
- bloßes Ersetzen von Grob- durch 
Feindaten reicht nicht mehr aus, um 
den gestiegenen Anforderungen ge- 
recht werden zu können.“ Sosind bei 
Helios, dem wohl wichtigsten An- 
bieter professioneller OPI-Lösun- 
gen, Module in Arbeit, die in Zu- 
kunft die Basis-Funktionalität flexi- 
bel erweitern werden. Damit soll ei- 
nerseits das derzeit Unix-orientierte 
System andereFile-Systemeund D.a- 
tenträger unterstützen, zudem soll 
während der Ausgabe eine flexible 
Korrektur der Bilddaten ermöglicht 
werden. Im Hinblick auf Color-M a- 
nagement sind Farbkorrekturen, 
aber auch das Schärfen der Scans 
während der Ausgabe denkbar. 

EineEntwicklung, dieunter dem 
bedeutungsschweren, aber zugleich 
irreführenden Begriff Workflow- 
M anagement am Rande vieler Sym- 
posien beschworen wurde, scheint 
nunmehr Kontur anzunehmen. Ge 
meint ist die Automatisierung be 
stimmter Arbeitsschritte wie Ü ber- 
füllen oder Ausschießen - Funktio- 
nen also, dieerst unmittelbar vor der 
Ausgabe auf Drucker oder Belichter 
anfallen. Da diestypischerweise auf 
einem oder mehreren Servern statt- 
findet, ist mittlerweile von Prepress- 
Produktionsservern dieRede. 

Agfa Mainstream vereinigt eine 
Reihevon Programmen andererH er- 
steller auf einem zentralen Sun-Ser- 


ver - zum Zuge kommen hier Stan- 
dard-Applikationen, dieeinzeln über 
PostScript-Kommandos angesteuert 
werden. Adobes Konzept Open 
(O pen Prepress Environment) geht 
von dezentralen M ac-Servern aus, an 
die Teilaufgaben delegiert werden. 

Da Open nur komplett vordefi- 
nierte Arbeitsabläufe zulaßt - die 
Jobs werden in entsprechende War- 
teschlangen gestellt - scheint diese 
Lösung nur für kleinereBetriebemit 
einer entsprechend begrenzten An- 
zahl von Produktionsvarianten ge- 
eignet zu sein. 


Computer to Plate - neue Plat- 
tenbelichter in Sicht 


Angesichtsder wohl unmittelbar be 
vorstehenden Markteinführung ei- 
nesPlattenbelichterswar der Vortrag 
von Erwin Königs, Vorstands-Vor- 
sitzender der Linotype-H ell AG, voll 
des Lobes über die Zeit- und Ko- 
stenvorteiledieser Technik. Schließ- 
lich fallen beim Einsparen qualitäts- 
mindernder Kopiervorgange auf 
Film neben M aterial- auch Personal- 
kosten weg. 

Q ualitativ soll nicht zuletzt die 
Belichtungfrequenzmodulierter Ra- 
ster davon profitieren, weil keineK.o- 
pierverluste vom Film auf die Platte 
mehr auftreten können. Anhand ei- 
ner 64seitigen Vierfarbbroschüre 
wurde der Zeitvorteil gegenüber 
konventionellen M ethoden manuel- 
ler Montage oder Kopierautomaten 
verdeutlicht. Anzumerken bleibt da- 
bei, daß bislang einzeln ausgeführte 
Arbeitsschritte bei der Bearbeitung 
mehrerer Aufträge gleichzeitig erle- 
digt werden können - eine Bogen- 
montage auf Platte kopieren, wäh- 
rend Filme des nächsten Bogens be- 
lichtet werden. Darüber hinaus ist 
mit Anschaffungskosten nicht unter 
750 000 M ark zu rechnen - inklusi- 
veeiner Workstation zum Ausschie- 
ßen. Agfa verwies zu dem Thema 
übrigens auf dieDrupa. 


Digitale Photographie - Bilder 
aus der Praxis 


Als einer der Pioniere des professio- 
nellen Einsatzes von Digitalphoto- 
graphiegilt der amerikanischeLand- 
schaftsphotograph StephenJohnson. 
In einem beeindruckenden D iavor- 
trag bewies er, daß Diigitalphotogra- 
phie in bestimmten Bereichen pro- 
fessionellen Ansprüchen absolut ge- 
nügt und zum Teil sogar konventio- 
neller Photographie überlegen ist. 
Qualitative Vorteile sieht Johnson 
nicht zuletzt im höheren D ichteum- 
fang - Film kann 7 bis8, dievon ihm 
eingesetzte Dicomed an derselben 
Kamera 9 Blendenstufen erfassen. 
Auch erscheinen Grüntöne bedeu- 
tend reiner als auf Film. Haupt- 
nachteil ist jedoch die beschränkte 
Einsatzmöglichkeit dieser Technik - 
lange Belichtungzzeiten setzen vor- 
aus, daß Kamera und Objekt meh- 
rere M inuten nicht bewegt werden. 
Abschreckendistauch dieenormeln- 
vestitionssumme von biszu 150 000 
Dollar für professionelle Kamera- 
Aufsätzenebst leistungsfähigen M ac 
und Speziallampen. Veröffentlicht 
wurden Johnsons Digitalphotos 
übrigens bisher nur in der Adobe 
H auzzeitschrift. Florian SüßI 


„newsbox“: Das Gerät im PowerBook-Format, 


das Ende dieses Jahres verfügbar sein 


soll, empfängt digitale Artikel aus aller Welt. 
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Optoscan roto: Die 
„speed“-Variante 
des Trommelscanners 


schneller arbeiten. 


Minoltas Prototyp: Die etwa 900 Gramm leichte Digital- 
kamera soll in der zweiten Jahreshälfte ’95 erscheinen. 


Erster Prototyp vorgestellt 


Digitalkamera von Minolta 


BAuchM inoltawanddtt in Zukunft 
auf digitalen Pfaden und stellte zur 
diesjährigen Cebit den Prototypen 
einer Digitalkamera vor. 

Bei einem Gewicht von zirka900 
Gramm soll die neue Kamera Ver- 
schlußzeiten von 1/2- bis zu einer 
1/2000-Sekunde ermöglichen und 
sich deshalb auch für die Aufnahme 
bewegter Objekte eignen. D es wei- 


3-D-Technologie von Apple 


& Seit einiger Zeit bereits im Ge 
spräch, wurde sie jetzt offiziell ange- 
kündigt: Apples neue Betriebssy- 
stemerweiterung für Kreationen im 
Raum namens „QuickDraw 3-D“. 
Als voraussichtliches Erscheinungs- 
datum ist derzeit der Auslieferungs- 
termin der neuen Power-M acs im 
Sommer vorgesehen. Wie schon 
QuickDraw GX soll die3-D-Erwei- 


soll 80 Prozent 


terung Entwicklern eineeinheitliche 
Basis zur Verfügung stellen. Wenn 
von diesen genutzt, verspricht dieEr- 
weiterung eine konsistente Benut- 
zeroberfläche sowieein einheitliches 
D atenformat - das sogenannte 3D 
M etafile(3DMF)-,dasendlich auch 
in der 3-D -Welt einen editierbaren 
Datenaustausch zwischen diversen 
Applikationen zuließe. Ein Vorteil 


teren verfügt der Prototyp über eine 
40 Megabyte große PCM CIA-Fest- 
platte für 36 Aufnahmen. Die Auf- 
lösung liegt nach Aussagen von M i- 
nolta bei 1,75 Millionen Bildpunk- 
ten, zur M arktreifegebracht sein soll 
dieKameraimLaufeder zweiten ]ah- 
reshälfte, (sr) 

>H: Minolta, 

Te.: 05 11/7 40 40 


am Rande: Auf diesem Wege ließen 
sich 3-D-O bjekte auch in 2-D -Ap- 
plikationen einsetzen. Nahezu alle 
entscheidenden Entwickler im 3-D- 
M arkt'haben nach Auskunft von Ap- 
ple bereits ihre Unterstützung zuge- 
sagt. Auch eine Windows-Variante 
hat Applebinnen weiterer sechsM o- 
nate nach Erscheinen der Mac-Va- 
riante angekündigt. (sr) 


Optoscan roto mit 
höherer Performance 


BD ieH annoveraner FirmaO ptotech gab jüngst dieÜ ber- 
arbeitung ihres Tisch-Trommelscanners O ptoscan roto 
(M ACup 5/94) bekannt, die unter dem N amenszusatz 
„speed“ firmiert. D ieneueAusgabesoll laut O ptotech ech- 
te Geschwindigkeitszuwächse bieten: Um 80 Prozent, so 
die Angaben des Herstellers, konnte man das Tempo des 
Trommlers steigern. Der Preisfür die Speed-Version liegt 
mit rund 44 000 Mark etwa 3500 Mark über dem des 
Grundmodells. (sr) 

>H: Optotech, Td.: 05 11/93 57 4 10 


Publishing-Konferenz „e-Media“ 
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BUnterder Bezeichnung „eM edia“ 
findetam9. und am 10.M aiinDüs- 
seldorf eineneue Publishing-Konfe- 
renz statt. Nach dem Willen der In- 
itiatoren soll siesich weniger mitneu- 
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en Techniken als mit den M ärkten 
der Zukunft, neuen Dienstleistun- 
gen etc. befassen - geplantsindklang- 
volle Themen wie Online Publish- 
ing, New M edia Services, Savingthe 


Business, aber auch alteBekanntewie 
Farbmanagement, Digital Proof und 
Workgroup Publishing. (sr) 
>K.ontakt: Omnia, 

Ta.: 0 30/8 81 63 00 


E In der 2.0-Version hat Xaos Tools seinem 
Photoshop-Filter Paint Alchemy eine Reihe 
von M odifikationen angedeihen lassen. Zu 
ihnen gehören Power-M ac-Unterstützung 
und verschiebbare Paletten. Ein vergrößertes 
interaktives Preview-Fenster, das sich jeder- 
zeit verlassen läßt, sorgt für eine verbesserte 
Ansicht der Kreationen. Auch das Applizie 
ren einesEffektskann man jetzt jederzeit ab- 
brechen. Zum Paint-Alchemy-Lieferumfang 
gehören nunmehr 101 „Pres-Sets“. In den 
Vereinigten Staaten kostet die 2.0-Version 
199 Dollar. (s) 

> H:XaosTools, 

Fax: (0 01) 4 15/5 58 98 86 


Neue Paint-Alchemy-Version 


a —— nn Paint Alchemy 


Photoshop-Plug-in Paint Alchemy: Die 2.0-Version 
wartet mit stark überarbeiteter Oberfläche auf. 
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Super-Density-Format vs. Sonys Video-CD-Standard 


® Entgegen ersten Annahmen 
scheint sich der gemeinsam von So- 
nyund Philipsentwickelte Standard 
für Video-C D snicht durchzusetzen. 
Führende Unterhaltungselektronik- 


anbieter haben sich jetzt für das von 
Toshiba und Time Warner ent- 
wickelte Super-D ensity-Format 
(SD) entschieden. Zu den Firmen, 
die den neuen Standard verwenden 


wollen, gehören neben Toshiba, 
Matsushita, Hitachi, Mitsubishi, 
Pioneer, Thompson und JVC auch 
die Content-Anbieter Columbia, 
EMI und Time Warner. (fpl) 


Linotype-Hell entwickelt ColorSync 2.0 
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@ Auf der Seybold-Konferenz im 
März soll auch ColorSync 2.0, die 
stark erweiterte und überarbeitete 
Version von Apples Farbmanage- 
mentsystem - wenn man C olorSync 
1.0 überhaupt schon als solches be- 


zeichnen möchte - offiziell ange 
kündigtwerden. D asU pdate, dasun- 
ter anderem auf den Standardprofi- 
len des International Color Consor- 
tium (ICC) basiert, überwindet an- 
geblich etliche der jetzigen Restrik- 


tionen. An der Entwicklungvon Co- 
lorSync 2.0 arbeitet Apple- wiejetzt 
gerüchteweise bekannt wurde - ge- 
meinsam mit Linotype-Hell. (sr) 
>H: Apple Te.: 0 89/99 64 00; 
LinotypeH all:, Td.: 0 61 96/9 80 


MPEG-Encoder von Minerva Systems 


® Ein neues Produkt auf dem D igi- 
tal-V ideo-M arktkommtvonderUS- 
Firma Minerva Systems, einem der 
führenden Anbieterin den Bereichen 
digitalesV ideo- Processing und -En- 
coding. D asSystem mit dem N amen 
„Compressionist“ besteht aus einer 
Hardwarekomponente und einer 
Steuerapplikation für den M acin- 
tosh. Laut Hersteller liegt die Be 
sonderheit des Systems in der M ög- 
lichkeit, die Parameter der Codie 
rung nach „künstlerischen“ Ge 
sichtspunkten und nicht ausschließ- 
lich nach technischen Richtlinien 
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festzulegen. Durch dieses „Human 
Assisted“-Encodingsoll einewesent- 
lich höhere V ideoqualität erzeugbar 
sein als durch herkömmliche Ein- 
stellungen. 

Die Hardware basiert auf einem 
M acintosh-Q uadra - allerdings im 
Minerva-eigenen Gehäuse -, besitzt 
einen dualen 23-Bit-Videobus und 
kann Audiodaten bis 48 Kilohertz 
verarbeiten. Als Videoquelle unter- 
stützt das System digitale (D1) oder 
analoge (RGB, YUV) NTSC- und 
Pal-Formate. Die Ausgabe erfolgt in 
NTSC- und Pal-Composite oder 


Component-RGB. Codierung und 
D ecodierungderV ideoskönnen par- 
allel ablaufen, so daß sich die Ergeb- 
nisse sofort begutachten lassen. Die 
M inerva-Steuereinheit verfügt über 
alle Standard-M acintosh-Schnitt- 
stellen: seriell, SCSI und N etzwerk; 
anschließbar sind externePlatten bis 
zu einer Kapazität von 16,4 Giga- 
byte Die Steuersoftware „MPEG- 
maker“ läuft auf jedem M acintosh. 
D as Komplettsystem wird unter der 
Bezeichnung „Minerva VES 100P“ 
in den USA zu einem Preis von 
95 000 Dollar angeboten. (fbi) 
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Das Branchenbuch der 
Multimedia-Dienstleister 


@ DasLeistungsspektrum der M ul- 
timedia-Brancheim deutschsprachi- 
gen Raum dokumentiert das im 
Münchner HighText Verlag erschie- 
nene „multiM ED IA Jahrbuch 95" - 
knapp 400 Anbieter mit Adresse, Te- 
lephon- und Faxnummern, An- 
sprechpartnern, M itarbeiterzahl, Ka- 
pitalbasis und Leistungen unter fol- 
genden Aspekten: H ardware-Platt- 
formen und Einsatzgebiete, für die 


entwickelt wird; Branchen, für die 
das Unternehmen bereits Anwen- 
dungen realisiert hat und Dienstlei- 
stungsangebote von 3-D-Scans bis 
Videoschnitt. Verschiedene Indizes 
erleichtern das Auffinden der benö- 
tigten Informationen. Der Band 
(ISSN 0947-7353) ist für 148 M ark 
im Buchhanddl erhältlich. (fbi) 
>H: HighText Verlag, 

Td.: 0 89/29 16 00 88 


Interaktives Kino von Sony 


® Kürzlich fand diePremierevon So- 
nys erstem interaktivem Spielfilm in 
37 Kinos der USA statt. Zu einem 
Preisvon fünfD ollarkonntendieZ u- 
schauer an der 20minütigen Vorstel- 
lung teilnehmen und durch ein Ex- 
tra-Joypad interaktiv in das Gesche- 
hen aufderLeinwandeingreifen.D er 
Film begann mit der Vorstellung ei- 
nesgewissen M r. Payback, einesum- 
triebigen und humorlosen Androi- 
den der Marke „Terminator für 
Pflichtversicherte“. 

Während der Handlung wurden 
an Schlüsselpunkten drei verschie 
dene Aktions-O ptionen angeboten, 
von denen dasPublikum eineper]oy- 
pad auswählen konnte. Ein Compu- 
ter registrierte die Wahl des Publi- 
kums und ließ nach M ehrheitsent- 
scheid die Handlung weiterlaufen. 
Zwischen Entscheidungs-Klick und 
dem H andlungsfortlauf lagen dabei 
rund vier Sekunden. 

DieM ACup-K.orrespondentin in 
San Francisco konnte eine der Vor- 
stellungen besuchen und beschrieb 
dasErlebniswiefolgt: „Es war inter- 


Apple stellt 


essant, aber ziemlich brutal. Vor al- 
lem die jüngeren Zuschauer waren 
nach einiger Zeit schockiert, und das 
ständigeK licken wurdelangsam aber 
sicherlästig. D asPublikum entschied 
sich für diese Handlung: Mr. Pay- 
back reißteinem M ann dasAuto aus- 
einander und entwickelt metallene 
Hauer, mit denen er sich in eines 
Kontrahenten Gemächt verbeißt. 
Sodann ergießt er ein paar Ratten 
über eine gefesselte Frau, um an- 
schließend einen Fahrraddieb lich- 
terloh in Flammen zu setzen.“ 

Die Meinungen über dieses Pro- 
jekt sind erwartungsgemäß geteilt. 
Während etwa 20th Century Fox 
dieFaszination desK inoseherim pas- 
siven Gruppenerlebnis sieht, freut 
sich der Produzent des Sony-Films, 
Interfilim, über „eine ganz neue 
Dynamik, die durch das Klicken 
der Joypads entsteht.“ Ob für die 
Zukunft vorgesehen ist, chipstüten- 
knisternde und handlungskommen- 
tierende Störenfriede per Klick aus 
dem Kino zu entfernen, steht leider 
noch nicht fest. (fbi) 


QuickTime Conferencing vor 


EB Ws bereits vor einigen M onaten 
unter dem N amen „Q uickTimeM o- 
vieTalk“ dieRundemachte(M ACup 
12/94, Seite 124), hat Apple am 7. 
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Februar in San Francisco als „Q uick- 
Time Conferencing“ vorgestellt. 
QuickTime Conferencing ist eine 
Technologiefür Cross-Platform-An- 


wendungen in den Bereichen Confe- 
rencing, Workgroup und multime 
diale Kommunikation. 

Unternehmen können mit Hilfe 
dieses Apple-Systems neue Anwen- 
dungen in ihren Strukturen schaffen 
oder aber bestehende Applikationen 
dahingehend erweitern, daß jedeArt 
von Daten wie Text, Videos, Stills 
oder Audiodateien in einem N etz- 
verbund zwischen QT-Conferen- 
cing-Benutzern ausgetauscht werden 
können. Dem Einsatz der Plattfor- 
men oder der N etzwerkarchitektur 
sollen nach Angaben von Applekaum 
Grenzen gesetzt sein. H ardwaremö- 
ßig sind simultane Verbindungen 
zwischen M acs, PCs, U nix-Systemen 
oder herkömmlichen Video-Konfe 
renzsystemen möglich. 

In einer der früheren Informatio- 
nen über M ovieTalk hieß es, daß auch 
Telephonanlagen und in Zukunft 
ebenso Set-Top-Boxen Teil einessol- 
chen Systemssein können. AlsÜ ber- 
tragungsmedium stehen neben gan- 
giger LAN -Architekturen auch Tele 
kommunikationstechnologien wie 
ISDN ‚AsynchronousTransfer M ode 
(ATM) und das Internet zur Verfü- 
gung. Die Anzahl der möglichen si- 
multanen Verbindungen wird ledig- 
lich durch die verfügbare Bandbreite 
des N etzwerks beschränkt. Geplant 
sind drei verschiedene Q uickTime- 
Conferencing-Bundles: 
>Apples „Media Conference Kit“, 
bestehend ausder Systemerweiterung 
QT Conferencing, Apples M edia- 
Conference-Applikation und einer 
qualitativ hochwertigen Farb-Video- 
kamera. Voraussichtlicher Preis: un- 
ter 200 Dollar. 
>Apples „Media Conference Pro 
Kit“, das neben den Inhalten der 
„kleineren“ Ausgabezusätzlich mitei- 
ner H .320-codec/ISDN -Karte aus- 
gestattet ist. Diese Karte von Sa- 


Richtigstellung 

In[M ACup 3/95] unterlief uns 
leider ein Fehler. Für die D istri- 
bution der Bildverarbeitungs- 
software „LivePicture“ zeichnet 
inD eutschland nichtH CSSoft- 
ware, sondern die Firma WTS 
in Bad Nauheim, Tel.: 0 60 32/ 
3 30 61 verantwortlich. 


gem/SAT ermöglicht neben einer 
ISDN- und Cross-Platform-Verbin- 
dung auch ein Full-Screen-Sharing 
übers N etz. Ob dieser Adapter auch 
in D eutschland zum Tragen kommen 
wird, stand bei Redaktionsschluß 
noch nicht fest. Voraussichtlicher 
Preis: unter 1750 Dollar. 

>D 3 „CompleteM ediaC onference 
System“, eine Kombination aus Ap- 
ples M edia Conference Pro Kit und 
einem Power M acintosh 7100AV, in- 
klusive 17-Zoll-M onitor, externen 
Lautsprechern und einer Tastatur. 
Voraussichtlicher Preis: unter 6000 
Dollar. 

Die ersten Q uickTimeC onferen- 
cing-D emonstrationen haben auf der 
einen Seite Begeisterung, auf der an- 
deren aber auch negativeM einungen 
zum möglichen Einsatz des Systems 
hervorgerufen. 

Firmen wielntel oder IBM haben 
zwar ihre Unterstützung für Q uick- 
Time Conferencing zugesagt, gaben 
jedoch zu bedenken, daß die Ü ber- 
tragung von Video-Bildern zwar aus- 
gesprochen „sexy“ sei, der Anwender 
jedoch wesentlich mehr an der kom- 
fortablen, flexiblen und schnellen 
Übertragung herkömmlicher D aten 
interessiert sei. Zudem sei eine hun- 
dertprozentige Lösung erst dann 
möglich, wenn es ein globales Stan- 
dard-Protokoll für die Ü bertragung 
von Daten gabe. 

In einer Demonstration, bei der 
Live-Bilder des N achrichtensenders 
CNN vomO .-).-Simpson-Prozeß in 
ein lokales Q uickTime-C onferen- 
cing-System eingespielt wurden, er- 
zielte das System eine akzeptable 
Qualität. Die Verschickung der Bil- 
der über das Internet allerdings ver- 
schlechterte die Geschwindigkeit 
dramatisch. (fbi) 
>H: AppleComputer, 

Td.: 0 89/99 64 00 


In IMACup 2/95] erschien im 


Rahmen der Besprechung der 
CD-ROM „Hands 1 +2“ von 
Integro eine der drei gezeigten 
Beispielabbildungen in schwarz- 
weiß. Auch sie hätte in Farbe 
kommen sollen - und vor allem 
können. 
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Software des Monats 


XPress-Imitat MegaPress 


Der goldene Schuß? 


Der österreichische XPress-Herausforderer „MegaPress“ zielt auf die 


Schwächen des Marktführers: Unter der XPress-identischen Oberfläche 


verstecken sich zahlreiche Funktionen, auf die Layouter lange warten 


mußten. MACup verrät, was der Neuling dem Etablierten voraus hat. 


s ist nicht zu übersehen: nach 

Jahren der Stagnation kommt 
plötzlich massive Bewegung in den 
M arkt für Layoutprogramme, versu- 
chen neueEntwicklungen demin sei- 
nem Imageinzwischen angekratzten 
Marktführer X PressM arktanteileab- 
zuringen. 

„M egaPress“ heißt der interessan- 
teK.andidat ausÖ sterreich, der nach 
VivaPress Professional (M ACup 
3/95) XPress das Wasser abgraben 
will. Bevor wir die Herausforderer 
vorstellen, gehen wir kurz auf dieSi- 
tuation, in der sich die XPress-An- 
wender derzeit befinden, ein: 
>» XPress-Layouter pflegen eine in- 
tensiveH aßliebe zu ihrem täglichen 
Werkzeug. 
>» Neu-undDT P-Setzer haben sich 
auf die Schwächen des Programms 
eingestellt und können es trotzdem 
mit hoher wirtschaftlicher Effektivi- 
tät bedienen. 


> Altsetzer bemängelnfehlendeTa- 
bellensatzeigenschaften und einge 
schränkte typographische Einstell- 
möglichkeiten; bei anderen Layout- 
und Graphikprogrammen werden 
diesel imitierungen - ausU nwissen? 
- nicht beanstandet. 

> Die Erwartungen an Quark re 
spektive X Press übersteigen bei wei- 
tem dieM arketingversprechungen - 
darin unterscheidet sich Quark 
grundlegend von anderen bekannten 
DT P-Softwareschmieden. 

>» Quark hat in den letzten Jahren 
ein katastrophalesM arketing betrie 
ben, aber für 1995 Besserung gelobt. 
> Viele Unternehmen befürchten, 
von einer einzigen Firma abhängig 
zu werden. 


Die Marktsituation. In diesen 
durch Fehler und M ißverständnisse 
stark emotional geprägten Markt 
drängt nun M egaPress, und der Weg, 


den der Software-Entwickler Elograf 
geht, wird weitere Emotionen schü- 
ren. Das in MACup 3/95 bespro- 
chene VivaPress ist wie XPress ein 
Boxen-orientiertes Programm mit 
manchen ÄhnlichkeitenzumQ uark- 
Produkt - in einigen Bereichen istes 
leistungsfähiger, in anderen um- 
ständlicher. Umsteiger von X Presszu 
V ivaPress müssen sich zudem umge- 
wöhnen, so daß für Verlage, Satz- und 
Lithobetriebe oder Graphiker und 
Werbeagenturen zum Programm- 
kauf auch Zusatzkosten für Ausbil- 
dung und Umstieg entstehen. 
DieEntwickler von M egaPressvi- 
sieren den Platzhirschen XPress 
durch ein wesentlich subtileres Fa- 
denkreuz an. Ihr Rezept: M an neh- 
me fast alle Features von X Press, fü- 
gevieleKommandos von Photosatz- 
systemen hinzu und sorge vor allem 
dafür, daß dieM ethodefür dieLay- 
outerstellung kaum vom altbe > 
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Einstellungsmöglichkeiten für 
Bildrahmen: Das linke Beispiel 
demonstriert die unendlichen 
Einstellungsoptionen für ab- Höhe: 
gerundete Bildboxen - allein Winket: [0,000 ° 
durch diese Einstellungen der 
Rahmengeometrien lassen sich 


Start <&: |49 mm Bildbreite: 


Start v: |22 mm Bildhöhe: 


Breite: |80 mm Hor. Versatz: 


40 mm Vert. Versatz: 


Bildwinkel: 


Farbe: [WjRot 
Tonwert: [7 [100,00 % 


Bildneigung: 


solch exotische Rasterflächen r ie 


erzeugen wie rechts zu sehen. 


Allgemeine Vorgaben: Auf 
dem Weg zur typographischen 
Freiheit - Formate, Tabs und 
die Silbentrennung lassen sich 
entweder auswahl- oder 
absatzorientiert anwenden. 
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Bildrahmen 


DO Ausgabe unterdrücken 
O Bildausgabe unterdrücken 


100,00 % 
100,00 % 
oO mm Flüben 
o mm BJ Unten 
Allinks 
BlRechts | 


Umrahmung 
zeigen: 


9,000 * 


0,000 ° 


D alle Eckenradien gleich 


links-oben: 5mm Yo 


rei 
irre I] goprechen] 


rechts-oben: |5 mm 5mm 


Treppe 


links-unten: |30 mm 35mm 


Ellipse “ 


rechts-unten: |15 mm 5mm 


Objekt Koordinaten: 
Arbeitsmodus: [_Mode 1 v] 


Formate, Tabs, Silbentr.: B2J373 217171] 


r—Srundlinienraster 
Start: 


Schrittweite: |]5 mm 


Rasterweite| Linien/cm (Ipc) v 


Rotation: 


Allgemeine Vorgaben 


r—Seitennummern: 
RX Absolut 

RX Kapitel 

& Musterseite 


Hilfsliniien ————— 
Darstellung: | vorne w 

RX magnetisch 
Fangradius: |2 mm 


Rotationspunkt UNE EEE TTS nbbrechen 


fest am Objekt 


R Erweiterte Menüs zeigen 


kannten und bewährten X Press-Ver- 
fahren abweicht. O b allerdingssämt- 
liche potentielle Layoutköche diese 
leicht abgewandelte und wesentlich 
detailreichere M achart der Buchsta- 
bensuppeakzeptieren werden, hängt 
- wie einlaitend beschrieben - nicht 
nur von Vernunft- und Finanzgrün- 
den, sondern ebenfalls von der emo- 
tionalen Befindlichkeit des DTP- 
Markts ab. 

Eineskann man den Entwicklern 
jedoch sofort bescheinigen, der Pro- 
gramm-M ix ist verblüffend gelun- 
gen. Bei der ersten Orientierung in 
MegaPress entsteht der Eindruck, 
man sei in einer Betaversion von 
X Press 5.0 gelandet. Allesist an be 
kannter Stelle zu finden, und die er- 
weiterten Einstellmöglichkeiten las- 
sen hoffen, daß viele der bisherigen 
Einschränkungen im DT P-Satz der 
Vergangenheit angehören werden. 


Der Preis. Preislich nehmen sich die 
beidenK ontrahentennichts. H annes 
Schöllauf vom Hersteller Elograf 
kündigte an, daß der Preis in etwa 
dem von X Pressähneln wird. Sowohl 
der Support alsauch dieD istribution 
für Deutschland und die Schweiz 
wurden ganz bewußt einem renom- 
mierten Schulungsbetrieb übertra- 
gen, nämlich SCSI ausStuttgart. Auf 
diese Weise soll Unternehmen und 


Die Werkzeugpalette von 
MegaPress: Hier kommen bei 
XPress-Anwendern sofort 
heimatliche Gefühle auf. 


Benutzern die Kommunikation mit 
den Entwicklern erleichtert und die 
Angst vor mangelnder Unterstüt- 
zung genommen werden. 

Eine weitere Umstiegshürde für 
professionelle Layouter soll Mega- 
Press durch seine Fähigkeit nehmen, 
XPress-D okumentedirekt zu öffnen. 
In der vorliegenden Testversion ge 
langdiesjedoch nicht vollständigge- 
nug, um von heute auf morgen nur 
noch auf M egaPress allein vertrauen 
zu können. 

Momentan ist bei dem Heraus- 
forderer keine offene Programm- 
struktur geplant. Der N utzer erhält 
somit keine Möglichkeit, sein Geld 
in die zahlreichen kleinen Erweite 
rungen zu investieren, die PageM a- 
ker oder XPress erst zu ihrer vollen 
Leistungsfähigkeit verhelfen. Elograf 
willM egaPressallenotwendigen Fea- 
tures direkt spendieren, deshalb wer- 
den die ersten beiden Updates vor- 
raussichtlich auch gratis sein. 


Die Funktionalität. In puncto Lei- 
stung greift M egaPress den Konkur- 
renten ausD enver vor allem von der 
typographischen Seite her an. Was 
die Österreicher aus der altbekann- 
ten Rahmentechnik herausholen, ist 
schier unglaublich - das Programm 
sprengt die Grenzen der Spaltenein- 
teilung. Überschriften können in- 


nerhalb derselben Textbox über 
sämtliche Spalten laufen, ohne daß 
man extra neue Boxen aufziehen 
muß. Endlich kann auch der Satz- 
spiegel mit der tatsächlichen H aupt- 
textboxin den M aßen identisch sein. 
M egaPress erlaubt Text, die gesamte 
H öhe einer Box bis zur Grundlinie 
der Schrift - und nicht nur bis zur 
U nterlänge - zu nutzen, während in 
X Press H andstände nötig sind, um 
eine Headline wirklich mittig in ei- 
ne Rasterfläche zu bekommen. 

Noch einen Angriffspunkt bietet 
X Press beim Tabellensatz. Auch hier 
erweitert M egaPress die Grenzen der 
altbekannten Rahmentechnik. M it 
der Definition der Tabulatorenbrei- 
te gelingt &s, Text senkrecht in Ta- 
bellen zu setzen. 

Erstmals läßt sich in ainem DT P- 
Layoutprogramm ohne Erweiterun- 
gen Text direkt in Versalhöhe setzen. 
Zwar ist das ein sehr lobenswertes 
Feature, doch ist man in M egaPress 
nicht allein in der PostScript-Welt - 
wie soll der Anwender in Illustrator 
oderFreeH andgleichen SatzfürGra- 
phiken abliefern, wenn M egaPress 
nicht die M öglichkeit bietet, M illi- 
meter-VersalhöheinDT P-Pointum- 
zurechnen oder sich beide M aßene- 
beneinander anzeigen zu lassen? 

Bei Stilformatierungen braucht 
sich der Setzer auch nicht mehr in 
dasenge Absatzkorsett von X Presszu 
zwängen. Auswahl- und/oder ab- 
Satzweises Formatieren garantieren 
wesentlich mehr Atemfreiheit. Stern- 
chen in den Formatfeldern lassen ei- 
nen die Weite des Universums spü- 
ren: Nicht mehr „Ja“ oder „Nein“, 
sondern auch „*“, also undefiniert, 
kann ein Formatzustand sein. Wie 
schnell und effektiv im Satzalltag die 
erweiterten Formatier-- und Um- 
bruchmöglichkeiten sein können, 
ließ sichnichtausgiebiggenugtesten: 
Der Menüeintrag „Stilformate“ er- 
wies sich in den vorliegenden Beta- 
versionen als der instabilste Bereich 
des Programms. 

D och so viel typographischer Fi- 
nesse stehen auch einige gewichtige 
Nachteile im Bedienungskonzept 
von M egaPress entgegen. Das Pro- 
gramm kann Steuercodes im erfaß- 
ten Text als Stilvorlage oder als M u- 
stertext - Textmakro - interpretie 
ren, aber nicht die Formatie > 


Layoutprogramme: MegaPress vs. XPress 


rungen von Word-Texten. PageM a- 
ker oder X Press hingegen holen sich 
alleRosinen ausden Drruckformaten 
von Word-Texten, können aber an- 
dererseitsnur über eineErweiterung 
Steuercodes in Stilvorlagen umset- 


Spaltensatz: Die engen Fesseln 
der Spalten werden gesprengt - 
in Standard-DTP-Programmen 
war das bisher nicht realisierbar. 


Überschriften über 3 Spalten in einer Textbox! 
‚oder durch freien Platz auf 
der Festp) t wer 
den. Der 


Der Vorspann- oder Einleitungstext ist zwei- 
spaltig möglich. Das ermöglicht völlig neue 
Umbruchmöglich! 
valtung, Qickdrawrouti- 
für d 


derprogramme nutzen ein- 
zelne Komponenten extre 


Einstellungsoptionen für 
Bildrahmen: Das üppige 


Textrahmen 


' start & |10 mm r-Erste Schriftlinie 

zen. Somit muß der Anwender schon star vi nam Abstand: [0 mm Menifeld verdeutlicht die 

H rn r reite: mm Minimum: Versalhöhe E . 
bei der Texterfassung wissen, in wel- = Em Zeilenraster Begrenztheit herkömmlicher 
chem Programm später gesetzt wer- winkei: [0.000 ° BEL rahmenorientierter Software. 
den soll. An diesem Punkt schwin- Farbe: [FjlWeis neen]e Iilesaien 

. fi fi Torwart |w EZ e3 

det dieDT P-Freiheit. Raten: Ausgabe unterarül Unten 

Im Layoutbereich kann der N eu- ae inzüge gen | Vertikale Ausnentung 7] ck kompıer 
lingden anderen Konkurrenten noch Be = »sennmunme 
nicht das Wasser reichen. Das Ein- onen: [hmm | senrrune men [Leere 
u de ; e unten: |5 mm Zeilen-Nr.: 
färben von Rasterflächen ist um- DJ 


ständlicher, der Import ständig wie | 
2 Rechter Rand- | 


derkehrender Stildemente nur Über Sätakantenästethiköihieben auspleich| | 
; Umwege möglich. Gut zu Gesicht dem Satzkantenausgleich nutzt Leerschläge 
stehen würdeM egaPressdeshalbzum i : 
5 eg MegaPress endlich auch am Rand bei rechts. 


E 
2 
2 
fe] 
2 
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Beispiel das VivaPress-Feature, Stile 
nichtnuran Text, sondernauch > 


Leerschläge am rechten Rand 
bei rechtsbündigem Satz. 


bündigem Satz 


rgleich der Programme 


I Die Textboxen verfügen über 
wesentlich mehr Einstellmöglich- 
keiten: Die Schriftunterlänge läßt 
sich für die Berechnung von Text- 
überlauf, zentrierter Boxausrich- 
tung oder vertikalem Keil an- oder 
ausschalten. Beispiel: Negativer 
Versalsatz steht wirklich mittig in 
der Rasterfläche. 

I Jede Textbox kann ein eigenes 
Grundlinienraster - in MegaPress 
Zeilenraster genannt - erhalten. 

u Textabstände in der Box sind für 
alle Richtungen unterschiedlich 
einstellbar. 

I Die Koordinaten der Box-Oberkan- 
te können entweder Koordinaten 
der Schriftoberkante oder der 
Grundlinie der ersten oder jeder 
beliebigen Folgezeile sein. Vorteil: 
definiertes Positionieren beim 


über alle Spalten einer Textbox 
sorgen. 

Ein Spaltenabstand von null Milli- 
metern bei mehrspaltigen Boxen 
ist möglich. 

MegaPress läßt die Verknüpfung 
von Boxen zu, die schon Text 
enthalten. Der Text wird einfach 
angehängt. 

Die Unterschneidung von Buchsta- 
be und Boxrand ist möglich, so daß 
sich zum Beispiel Initialen exakt 
positionieren oder ein Satzkanten- 
ausgleich für Interpunktion am 
rechten Rand ausführen lassen. 
„Per Knopfdruck“ kann in Versal- 
höhe statt in DTP-Kegelhöhe 
gearbeitet werden. 

Bei Outline-Schriften lassen sich 
Linienstärke und Farbe/ Tonwert 
der Füllung definieren. 

Der Schattenwurf einer Schrift 
kann in Farbe, Tonwert und 
Versatz gesteuert werden. 


generell, sondern auch auswahl- 
orientiert definieren. 

Beim Vergrößern/ Verkleinern von | 
mehreren ausgewählten Schrift- 

größen kann MegaPress die 
Schriftgrößen in definierbaren [| 
Verhältnissen zueinander skalieren 

- XPress vergrößert/ verkleinert 

alle Schriften gemeinsam nur um 

eine Stufe, etwa um einen Punkt. 
Formatierungen können auf Gül- 
tigkeitslänge wie Zeilenzahl oder 
Zeichenanzahl eingestellt werden, 

dann wird automatisch in den 
Grundzustand zurückgegangen. I 
Es lassen sich Zwischenräume 

wie 20 Millimeter zwischen 

zwei Wörtern eingeben - ideal 

für den Formularsatz - aber auch | 
Zwischenräume in Prozenten 

relativ zur Schriftgröße. 

Trennverbote oder eingefügte 
Trennungen sind per Steuerzeichen 
sichtbar. 


Vor- und Nachteile von MegaPress gegenüber XPress 


oder beenden, aber auch bei 
Tabulatoren eingesetzt werden. 
Stilvorlagen lassen sich entweder 
absatz- oder auswahlbezogen 
anwenden. 

In Stilvorlagen ist nicht jeder Ein- 
trag genau zu definieren. Neben 
angekreuzt und nicht angekreuzt 
gibt es den „* “-(Asterisk)-Modus: 
In dieser Einstellung wird die vor- 
herige Formatierung beibehalten. 
Somit kann es zum Beispiel auch 
einen Stil „Fett-Kursiv-Rot-80- 
Prozent Laufweite“ geben. 
Absätze können unterschiedliche 
Vertikale-Keil-Eigenschaften 
erhalten - das ist endlich ein 
„echter vertikaler Keil“. 

In mehrspaltigen Textboxen lassen 
sich einzelne Absätze über mehrere 
Spalten definieren. Es müssen 
somit keine Extra-Boxen mehr für 
Überschriften und Einleitungstexte 
aufgezogen werden. 


Setzen mit wechselnden Arbeits- Drei farbige Unterstreichungsarten M Initiale lassen sich automatisch I Unterschiedliche Standard- 

richtungen - von unten nach oben - Unterlängen ausgespart und vor umfließen. Tabulatorsprünge lassen sich für 

oder von oben nach unten. oder hinter der Schrift liegend - u Bei Worteinzügen kann stufen- verschiedene Absätze definieren. 
I Verdrängende Objekte über einer mit editierbarer Stärken- und Ab- weise vor- und zurückgegangen u Es gibt offenbar keine Grenze für 


Textbox zerstören nicht den 
Umbruch in dieser Textbox bei 
vertikaler Ausrichtung „zentriert“, 
„unten“ oder „Blocksatz“. 

u Die Option „Blocksatz komplett“ 
kann für vertikalen Keilausgleich 
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standseinstellung erlauben sogar 
mitfließend hinterlegten Text. 

Die Größe und Positionierung von 
hoch- und tiefgestellten Zeichen, 
von Indizes und von elektronischen 
Kapitälchen läßt sich nicht nur 


werden. Das Ende des Einzugs 

läßt sich auch ohne Eingabe eines 
Returns - sprich: eines neuen [| 
Absatzes - setzen. 

Füllzeichen wie Punkte oder Unter- MU 
striche können Absätze einleiten 


die Anzahl von Tabulatoren - 
XPress erlaubt nur 20. 

Die Breite von Tabellenfeldern ist 
einstellbar. 

Durch Eingabe von Referenznum- 
mern kann ein Tabulator direkt 


Aufklapper 
SO mm] „TOD mm] 


Som] 


EI 


r 


B305= 


FON B3au= 
TR RR: 


[25,00 


Seite:1 


SER 


Gemischte Seitenformate: In 
MegaPress erlauben verschieden 
breite Seiten, Aufklapper 
konsequent gemeinsam zu 
layouten. Musterseite B 

ist schmaler als Musterseite A. 


Initiale: Bisher ließen 
sich Initiale nur 

auf dem Umweg über 
Graphikprogramme 
umfließen. Das hat seit 
MegaPress ein Ende. 


ie man hier unschwer 
erkennen kann, sind in 


MegaPress auch automa- 
tisch umflossene Initialen möglich. 
Keine Verrenkungen mit Grafik- 
umwandlungen sind nötig. 


2 
jes ist ein Beispiel für einen ver- FDer Text springt dann 
ikalen "Tabellensatz. Man muß in die erste Zeile der 


abellenspalten mit einer Breite | nächsten Spalte 
klefinieren. Am Ende einer Spalte 

muß unbedingt ein Return und) 

dann ein Tab eingegeben werden. 


A. 5. 

un kann weiterer Text eingege-#Nämlich zu  unter- 
‚ben werden. Vertikaler Tabellen-f schiedlich breiten 
satz läßt sich auch zu anderen] Spalten und Spalten- 


Schmankerin benutzen: zwischenräumen — al 
les in der selben Text 
box 


.Marginalie für 
etriebsanleitungen 


8. Und jetzt könnte eine genaue Beschreibung der einzelnen 
Eigenschaften des Programmes MegaPress folgen. Dabei wä- 
re auf folgendes zu achten .. 


3 Tabellensatz: Der vertikale 


Nach einem weiteren Return hei 
einem [Tab springt der Text in di 

dritte Spalte. Diese wird wieder 
durch ein Return und ein Tab be 
endet. Dadurch springt der Text 
wieder in die erste Spalte Die ver- 
tikale Position richtet sich nach 
der längsten Spalte, 


6. 

'Oder auch zum Erzeugen vor 
Marginalien, wie sie häufig für di 
Herstellung von Handbücher: 
oder technischer Dokumentation 
benutzt werden 


Tabulator in MegaPress eröffnet 
ungeahnte Möglichkeiten des 
Tabellensatzes. Die Tabulatoren 
lassen sich zudem noch mit 
Referenznummern versehen, so 
daß man zum Beispiel direkt 
den dritten Tabulator setzen 
kann, ohne den ersten oder 
zweiten erzeugen zu müssen. 


angesprungen werden, ohne alle 
Tabulatoren der Zeile einzugeben. 

u Vertikaler Tabellensatz ist 
möglich, somit auch das 
Setzen von Marginalien. 

I Momentan sind auswahlorientierte 
Trennungen nach deutschen, unga- 
rischen, tschechischen und slo- 
wakischen Algorithmen möglich. 

u Die Stärke von Objekt-Linien 
wächst nicht nur aus dem Zentrum 
heraus - es gibt die Zusatzoptio- 
nen oben, unten, rechts und links. 
Linien und die Rahmen von Boxen 
passen somit zusammen. 

u Bei Textimport lassen sich 
Asii-Strings direkt in Stilvorlagen 
umsetzen. 

I Makrofunktion für Texteingabe 
durch „Mustertexte“, die nach 
allen Regeln der MegaPress-Kunst 
vorformatiert werden können. 

I Rastereingabe in Lines per Inch 
oder Lines per Zentimeter - frei 
nach dem Motto „60er Raster 
bleibt 60er Raster". 

ı Inch/ Zoll können in Brüchen 
eingegeben werden, somit ent- 
fallen Dezimalumrechnungen 
beim Formularsatz. 

I Ausgeklügelte Schrittweiten-Vor- 
einstellungen verhindern krumme 
Maße bei allen Koordinaten und 
Größenangaben. 


Rotationen von Objekten lassen 
sich an definierbaren Drehpunkten 
ausführen - absolut oder relativ. 
Vergrößerung der Ansicht bis auf 
1000 Prozent. 

Bilder lassen sich bis auf 1 Prozent 
der Ursprungsgröße verkleinern - 
in XPress nur bis auf 10 Prozent. 
Beim Import von Graphiken 

mit Sonderfarben wird sofort 
gefragt, ob diese als Sonder- 
farben angelegt werden sollen. 


Anmerkung: Da wir die Tests an 
verschiedene Betaversionen 
durchführten, könnten in jedem 
Satz die Wörter „noch“ oder „zur 
Zeit“ stehen. 

MegaPress unterstützt kein Drag- 
and-drop von Gestaltungsele- 
menten zwischen geöffneten 


In den Menüfeldern kann nur 
addiert oder subtrahiert werden - 
XPress erlaubt zusätzlich noch die 
Funktionen Multiplikation und 
Division. 

MegaPress kennt im Gegensatz zu 
XPress nur ungemusterte Linien 
und Rahmen. 

Textboxen sind in MegaPress 
immer rechtwinklig - XPress kann 
sie in Polygone umwandeln. 
MegaPress erlaubt kein schnelles 
Springen und Aktivieren von Text 
über Tastenkürzel. 

MegaPress erlaubt keine 
Rechtschreibprüfung. 

Es gibt keine Seitenlayoutpalette. 
MegaPress unterstützt kein Farb- 
managementsystem, während in 
XPress Efis Farbmanagement- 
system integriert ist - wenn auch 
mit größtenteils unbefriedigenden 
Ergebnissen. 

In MegaPress ist keine Farbpalette 


Dokumenten - somit gibt es auch integriert. 

keine Bibliotheksfunktion. u Es lassen sich keine Verläufe 
Stilvorlagen oder Druckformate erzeugen. 

lassen sich nicht direkt aus u Essind nur CMYK-, RGB- und HSV- 


anderen Dateien importieren. 
MegaPress ist weder AppleScript- 
fähig, noch gibt es eine erkennbare 
Apple-Event-Schnittstelle. 

Es gibt keinen „Anwenden“-Knopf 
in Dialogfenstern. 


Farbmodule integriert. 

Gerade die wichtigsten Satzsteuer- 
zeichen wie „Neuer Absatz“ 
(Return), Neue Zeile (Shift-Return) 
oder Leerschlag sind nicht sichtbar 
zu machen. 


I Hilfsmittel zur Weitergabe der 
Datei an Belichtungsunternehmen 
sind nur rudimentär vorhanden: 
Keine automatische Reporterzeu- 
gung, keine Schriftenübersicht, 
kein Kopieren der Bilddateien in 
Zielordner - nur eine Übersicht 
über benutzte Bilder. 

I Mehrfachduplizierung ist nicht 
möglich: Es können weder zwei 
Objekte - auch nicht als Gruppe - 
gleichzeitig verdoppelt werden, 
noch ist ein Objekt in einem 
Arbeitsgang gleich mehrfach 
duplizierbar. 

I In XPress lassen sich auf sehr 
komfortable Weise Text- und Bild- 
boxen, aber auch Linien zueinan- 
der ausrichten. Diese Funktion 
fehlt in MegaPress gänzlich. 

I Eine MegaPress-Seite kann nur als 
Mac-EPS mit oder ohne integrierte 
Bilder gespeichert werden. 

I MegaPress verfügt nicht über eine 
offene Programmstruktur. Es soll 
keine Programmerweiterungen von 
Dritten geben. 

I Grundeinstellungen werden nicht 
in den Ressourcen der Präferenzen- 
Datei abgelegt, sind somit auch 
nicht - wie bei XPress - über 
ResEdit zu retten und erfordern 
also ein ständiges Backup, sprich: 
sind dementsprechend sensibel. 
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Layoutprogramme: MegaPress vs. XPress 


Bildimport: Bilder kann man über 


Stilmenü: Es | sent R Farbe > 
j n N 1 e i 
verdeutlicht | ram } das Menü oder per Tastenfolge einpassen 
die kärgliche | Spärrenrntersenneiden wear Narmaler Kantrst wa und skalieren - XPress erlaubt 
erren/Unterschneiden eichen)... = oher Kontras » H N . 
Ausstattung | Srudimienserscenung. sol narastort in Tastenkombinationen für nur fünf Befehle. 
. - Typografie... *00 Anderer Kontrast... 
des Stilmenüs Typografie Spezial... Preeh] 
On, r rs ra . Normaler Raster In Rahmen zentrieren EUM 
von XPress. Abstände, Trenntuge, Trennverbot.. FED Schriftgröße + Fremen In Rahmen passen E71 2 


In Rahmen passen (proportional)&&& SF 
Vergrößern 
Verkleinern 
Breite + 
Breite - 
Höhe + 
Höhe - 
Rotieren + 
Rotieren - 


Einzug Wort... 60er LinienRaster/0* 


Auffüllen.. 


Schriftgröße - 
Schriftgrößenfaktor + 
Schriftgrößenfaktor - 
Zeilenabstand + 
Zeilenabstand - 
Schriftlinie + 
Schriftlinie - 
Schriftlinienfaktor + 
Schriftlinienfaktor - 
Unterschneiden + 
Unterschneiden - ESEM 
Fortsetzung von 82 
laufende Seite Er 
Fortsetzung auf 34 
Trennfuge 


Outline, Unterstreichung und Schatten 


[keine 


Tonsert der Füllung: v 398% 


E31 
E33 
BiITEM 
REM 
RUTSL 
BSL 
EHSED 
BED 


Ausrichtung > 30er LinienRaster/45° 
Zeilenabstand... 
Formate... 

Linien... 

Tabulatoren... 
Vertikale Tabulatoren... 
Umbruch... 


20er LinienRaster/45° 
#05 


Anderer Raster... 


Weitere Bild-Funktionen » 


Wähle Silbentrennung > 
wähle Stilvorlage > 
Wähle Mustertexte D 
Weitere Funktionen > 


ge Druckplatten entstehen. In der 
Bogenmontage erfreuen M egaPress- 
Dokumentesicherlich den M onteur, 
denn bei der Belichtung lassen sich 


RX Outline 
Farbe der Füllung: 


Unterstreichungen: Neue Dimensionen 
eröffnet MegaPress durch seine 


1,00 % 


Linienstärke: 


BR Unterstreichung—[] Unterstreichung Wort 


rn Ir _ en Han q Paßmarken, Beschnittzeichen und 
nterstreichung un onwert: |Y made In f u i 
Schatten. Typospielereien: Linienstärke: |10,00 % Abstand: 10,00 % | nfozeile unabhän gig vonei nander 


steuern. 


2.2 
s: 
a 


Das Progra mm erlaubt Fan Horizontaler Abstand: |5,00 % f Fr 
Spielereien wie sonst nur auf Farbe: II u Vertikaler Abstand: [5,00 % Auf der anderen Seite bietet Me- 
Workstations möglich. Die Tassen] PaUeE Mit Dickte des Schattens gaPress jedoch sehr gute Vorausset- 


Aussparung bei der typographischen 
Unterstreichung fällt leider zu gering aus. 


[Typografie] [Typografie Spezial ] 


an Bild- oder Textboxen zu vergeben, 
was zu einer enormen Geeschwindig- 
keitssteigerung in der täglichen Ge 
staltungsarbeit führen würde. 


Eine echte Alternative? Durch- 
setzen kann sich derN eulingauf dem 
enger werdenden Markt nur, wenn 
er mindestensden gleichen Standard 
bei Sicherheit der Belichtung, derSe 
paration und der Programmstabilität 


Bezugsquelle 


I Hersteller: Elograf 


u Vertrieb: SCSI Schulungscenter (D: 07 11/ 9 49 41 05) 
u Preis: 2875 Mark, erste zwei Updates voraussichtlich gratis 


Wer trennt wie 


bietet wie XPress. Schließlich kann 
essich heutekaum ein Unternehmen 
mehr leisten, dieZuglokomotivedes 
Produktionsbetriebs zu wechseln, 
nur weil esein besseres M odell gibt. 
DasN eue und vermeintlich Bessere 
muß erst einmal beweisen, daß eslei- 
stungsfähiger und effizienter als das 
Vertraute ist. 

Genau dasläßt sich aber während 
zwei intensiver Testwochen an einer 
Betaversion nicht hinlänglich über- 
prüfen. Esfehlt an der langjährigen, 
kollektiv gesammelten Erfahrung, 
über dieDrucker, BelichterundLLay- 
outer bei X Press mittlerweile verfü- 
gen, kurz: dem Wissen, wie aus ei- 
nem X Press-L ayout tatsächlich ferti- 


MegaPress, VivaPress und XPress im Vergleich 


anschließend 
Arbeitsamt 
Atmosphäre 
Balletttruppe 
Brennessel 
großen 
Häkeldecke 
Kleingartenverein 
Layoutsoftware 
Lockenwickler 
Manuskript 
Posteingang 
Sauerkrautauflauf 
Signaleinstellung 
schnellaufende 
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MegaPress (Beta) 
+ an-schlie-ßend 

+ Ar-beits-amt 

+ At-mo-sphä-re 

- Bal-lett-ttrup-pe 

+ Brenn-nes-sel 
+gro-ßen 

+ Hä-kel-dek-ke 

+ Klein-gar-ten-ver-ein 
- Layo-ut-soft-wa-re 
+Lok-ken-wick-ler 

+ Ma-nu-skript 

- Po-stein-gang 

+ Sau-er-kraut-auf-lauf 
+ Si-gnal-ein-stel-lung 
- schnell-lauf-en-de 


+ Ar-beits-amt 


+ Brenn-nes-sel 
+gro-ßen 
- Häkel-dek-ke 


+ Ma-nu-skript 
+ Post-ein-gang 


Viva Press Pro 1.5 
+ an-schlie-ßend 


+ At-mo-sphä-re 
+ Bal-lett-trup-pe 


- Kleing-ar-ten-ver-ein 
- Lay-outsoft-wa-re 
- Lok-kenwickler 


- Sau-er-krautauf-lauf 
- Si-gnalein-stel-lung 
- schnel-lau-fen-de 


XPress 3.31 

- ansch-ließend 

- Ar-beit-samt 

- At-mos-phä-re 

- Bal-lett-t-rup-pe 

- Brenn-es-sel 

- großen 

- Häkel-decke 

+ Klein-gar-ten-ver-ein 
- Lay-ou-t-soft-ware 

- Locken-wick-ler 

- Ma-nus-kript 

- Po-stein-gang 

+ Sau-er-kraut-auf-lauf 
- Sig-na-l-ein-stel-lung 
- schnel-lau-fen-de 


zungen, nicht nur zu einem Ni- 
schenprogramm für Typomanen zu 
werden. SeineverblüffendeÄhnlich- 
keit mit XPress in der Bedienerfüh- 
rung und der fehlendeZwang, sämt- 
liche M öglichkeiten des Programms 
sofort vollständig ausnutzen zu müs- 
sen, gibt DT Plern dieC hance, lang- 
sam in den „genauen“ Satz hinein- 
zuwachsen. Schließlich sind auf die 
sem Wege seinerzeit auch ausreinen 
Texterfassern erste DT P-Setzer ge 
worden. Ausgebildete Setzer her- 
kömmlicher Satzsysteme holen sich 
inM egaPresslängstnichtso vieleblu- 
tigeN asen wiein anderen DT P-Pro- 
grammen, wenn sie mit dem Kopf 
durch die PostScript-Wand wollen. 
Überdenken sollte Elograf seine 
Politik, auf Programmerweiterungen 
ganzlich zu verzichten. DieGründe, 
die zu dieser M arketingmaßnahme 
führten, lassen sich zwar leicht erah- 
nen, doch seitens des Kunden sind 
Hilflosigkeit und Ohnmacht gegen- 
über dem Hersteller vorprogram- 
miert, wenn dieser bestimmte Fea- 
tures nicht in sein Programm ein- 
binden will. Nicht umsonst sind al- 
leanderen D TP-Programmeauf den 
modularen Zug nach dem Vorbild 
von XPress aufgesprungen. Man 
kann durchaus ein Stückchen Ver- 
antwortung für die Vollständigkeit 
einesProgrammsan andereSoftware 
Entwickler abgeben. M egaPress ver- 
fügt über alle Möglichkeiten, nicht 
nur das Layout, sondern auch den 
Satz zu demokratisieren - um ab- 
schließend einealteApple-M etapher 
zu bemühen. IB Detlev Hagemann 
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Photo. Klaus Westermann 


Alle XPress-Erweiterungen zur Silbentrennung 


Wietrennt man Quark? 


Eine ganze Reihe von Programmerweiterungen will das unzureichende 


Trennvermögen von Layout-Marktführer XPress verbessern - wie gut 


sie die Tücken deutscher Regeln beherrschen, zeigt unser Marktüberblick. 
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rinzipiell ist im Deutschen die 

Silbentrennung ganz einfach: 
deutsche Wörter werden nach 
Sprechsilben getrennt - und für we 
nige Sonderfälle gibt esnoch Ergän- 
zungsregeln ...“ Mit diesem kurzen 
und prägnanten Satz werden 
D eutschlernende auf unsere Trenn- 
regeln eingestimmt. Die Aussage 
bringt aber auch schon dieganzePro- 
blematik der automatischen Tren- 
nungen für XPress und andere Text- 
verarbeitungs- oder Layoutprogram- 
me auf den Punkt: Woher soll der 
Computer eigentlich wissen, wieder 


Mensch Wörter ausspricht und be 
tont, wo letzterer doch wenigstens16 
JahreLebenserfahrungerwerben und 
10 Jahre Schulunterricht hinter sich 
bringen muß, um dienötigeSprach- 
sicherheit zu erlangen? 


Trennverfahren. Mit drei aufwen- 
digen Verfahren versuchen - meist 
englische - Programmierer, die klei- 
nen Tücken deutscher Trennregeln 
zu meistern. Das einfachste M ittel 
wäre der Zugriff auf das zum Pro- 
gramm gehörende Wörterbuch mit 
den eingegebenen Trennungen, doch 


die deutsche Sprache kennt minde- 
stens300 000 aktiv genutzteW örter, 
und täglich kommen neuedazu. Ein 
halbwegs vollständiges Wörterbuch 
wäre in der Grundausstattung etwa 
10 M egabytegroß und müßtezudem 
ständig ergänzt werden. 

Ein anderes Verfahren könnte al- 
le deutschen Sprechsilben aus einem 
Silbenwörterbuch zurErmittlungder 
Trennungen auswerten. Dieses 
Nachschlagewerk wäre dann zwar 
schon wesentlich kleiner - und neue 
Silben entstehen im deutschen 
Sprachraum auch nur selten. Doch 
wiesolleinTrennmodul dasbekannte 
Beispiel „Blumentopferde“ in Silben 
zerlegen? 

Die dritte M öglichkeit der Tren- 
nungssteuerung bilden „sture“ Algo- 
rithmen, die aus der Abfolge von 
M it- und Selbstlauten auf dieSprech- 
silben schließen und darausdieTren- 
nungen ableiten. Kein umfangrei- 
ches Wörterbuch verlangsamt dabei 
den rechenintensiven Textumbruch 
mit der ständigen Abfrage im W ör- 
terbuch „Trennen oder nicht?" - die 
ses Verfahren führt allerdingszu zahl- 
losen Fehlern bi „kritischen“ Silben, 
etwa solchen, die mit einem Vokal 
anfangen. 


Qualität der Verfahren. Würde 
man diebeschriebenen Trennverfah- 
ren im Diktat mit Schulnoten be 
werten, bekäme der Trennalgorith- 
muswohl ein „M angelhaft“ undkon- 
sequente Trennung nach Silbenwör- 
terbuch erzielte ein „Befriedigend“. 
Aber auch die Trennung nach dem 
großen Wörterbuch schnitte nur ei- 
nehalbeN otebesser ab, dadieseM «- 
thode zu Fehlinterpretationen neigt, 
die nicht über einen Algorithmus 
nachgeprüft werden - als Beispiel 
dafür mag das Programm „Primus“ 
dienen, sieheSeite101. Erst dierich- 
tige Mischung aller drei Verfahren 
liefert den Anwendern oder eben 
auch dem Computer sehr gute 
Ergebnisse. 

Aus diesem Grund bedienen sich 
die meisten Text- und Layoutpro- 
gramme für den Mac auch eines 
M ischverfahrens: Sowohl X Press als 
auch Word arbeiten mit dem schndl- 
leren Algorithmusverfahren, ergänzt 
durch Ausnahmen ba kritischen Sil- 
ben und Wörtern; dasetwaslang- > 


Marktübersicht: XPress-Erweiterungen zur Trennung 


Doppelkonsonanten: Die Kontrahenten im Trenn-Vergleich 


Trennvorschlag Trennvorschlag Suggested Hyphenation 


schnellau-fen-de 


Dashes: Das Programm ahnt zwar 
immerhin, daß zum Trennen eine 
Konsonantenverdopplung nötig wäre, 
kann sie jedoch nicht ausführen. 


schnel-lau-fen-de 
schnell-lau-fende 


XPress: Der Algorithmus-Trenn- 
vorschlag kommt der tatsächlichen 
Trennung schon ziemlich nahe. 


XTalos: Die reine Algorithmen-Trennerweiterung 
weiß, wie es mit der Konsonantenverdopplung geht 
- in der Testversion konnte sie sie aber noch nicht 
automatisch ausführen. Das „de“ am Ende wurde 
trotz Trennerlaubnis auch nicht abgetrennt. 


2.2 
s: 
a 
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samere PageM aker verwendet ein re 
lativ kleines Wörterbuch von 1Me 
gabyte sowie Algorithmusergänzun- 
gen für unbekannte Fälle Würde 
man auch hier Zensuren vergeben, 
schnitten XPressund Word mit, be 
friedigend“ bis „ausreichend“ 
ab, während PageM akerfast 

ER schon eine „zwei“ ver- 


lerdings nach 
wie vor mit den 
Ausnahmeregeln: 
> ck zu k-k und wieder zurück. 
>-Dreifachkonsonanten: Brennessel 
zu Brenn-nessel und wieder zurück. 
> „Trennenie,st‘, ‚th‘, ‚sp‘ etc., denn 
es tut ihnen weh“, aber: H aus-tier, 
heraus-pressen, Satt-heit. 
> Um das „ß“ herum: Stra-Re und 
STRA-SSE, lediglich im Schweizer- 
deutsch Stras-se. 
DieAnforderungen an dasEinfü- 
gen von Trennstrichen, satztechnisch 
Divisgenannt, sind jedoch nicht nur 
grammatikalischer Art. Inhaltlich 
sollen Trennungen den Lesefluß 
nicht behindern oder falsche Sinn- 
zusammenhänge hervorrufen wie 
Spargel-der oder Spar-gelder. Beim 
Blocksatz in engen Spalten sollten 
großeW ortzwischenräume und häu- 
figeTrennungen vermieden werden, 


denn graphisch erfreuen „H ängelei- 
tern“ aus aufeinanderfolgenden Di- 
visen am rechten Satzrand sicherlich 
keinen Leser. 


Trennung in XPress. Um die Lei- 
stungsfähigkeit der einzelnen Pro- 
grammerweiterungen einschätzen zu 
können, seihiernoch einmalkurzdie 


ne Trennregeln für unterschiedliche 
Sprachen können ainzigin der mehr- 
sprachigen X Press-Version „Q uark- 
Passport“ angewendet werden - 
ebenfalls nur absatzweise. 

Per Hand läßt sich ein Wort an 
anderen Stellen durch die Eingabe 
von sogenannten weichen Trennun- 
gen (BefehlstasteBindestrich) um- 
brechen. DieweicheTrennungistein 
Satzbefehl und somit bespielsweise 
beim Textexport auch sichtbarzuma- 
chen. Sieist stärker alsdie automati- 
scheTrennungundhatzurFolge, daß 
X Press, wenn eine solche Trennung 
sich in oder direkt vor einem Wort 
befindet, dieautomatischeTrennung 
ausschaltet und im Zeilenumbruch 
nur noch an dieser Stelletrennt. 

Ganz ähnlich funktioniert die 
weiche Zeilenschaltung (Umschalt- 
tasteReturn): Kunstwörter, zum 
Beispiel „QuarkXPress“, trennt das 


Programm beim Umbruch ohneEin- 
fügen eines Bindestrichs. Die harte 
Trennung ist ein gewöhnlicher Bin- 
destrich, der auch bei Umbruchver- 
änderungen immer sichtbar bleibt. 
In den Trennausnahmen muß je 
de Beugungsform eines Wortes ein- 
gegeben werden, alte oder fremde 
D okumente melden sich beim Öff- 


diente Pro- Arbeitsweise von XPress erläutert: nen dann mit dem bekannten „Ein- 
blemeha XPress fügt beim automatischen stellungen erhalten“-Warndialog. Ab 
ben die Trennen nur am Spaltenrand Divise Version 3.2. speichert XPress ohne 
drei hier ein, dieauch nur dort sichtbar sind. eine Trenn-Programmerweiterung 
erwähn- Die entsprechenden Regeln lassen dieAusnahmenindenjeweiligen Prö- 

ten Pro- sich im „S&B“-Feld einstellen und ferenzen des Programms sowie in 
gramme al- arbeiten absatzbezogen. Verschiede dem jeweiligen XPress-D okument. 


D eswegen trennt X Press bei Kollege 
Meier anders als bei Kollegin Leh- 
mann, wenn die beiden nicht jeden 
Abend per Hand die neuen Trenn- 
ausnahmen desanderen hinzutippen 
und grundsätzlich beim Öffnen ei- 
nes Dokuments „Einstellungen er- 
halten“ anklicken. 

„XPressist bei der Silbentrennung 
sicherlich nicht das führende Satz- 
programm, der Fehler ist uns sehr 
wohl bekannt“, so Q uark-C hef Fred 
Ebrahimi auf dieKritik an den deut- 
schen Trennalgorithmen, „doch be 
denken Sie, daß jede- auch nur klei- 
ne - Änderung am Trennmodul 
zwangsläufig zu großen Umbruch- 
veränderungen zwischen den einzel- 
nen Versionen führen wird! N ur bei 
einem M ajor-U pgrade wäre ein sol- 
cher Eingriff sinnvoll.“ Also müssen 
qualitätsbewußte X Press-Setzer oder 
-Redakteure die Listen der einschlä- 


Trennvorschlag 


schnell !lau® fen ?de 


Sprache: Deutsch 


DiHyph: Die nötige Konsonantenverdopplung 
wird erkannt und ausgeführt. Mit der Ziffer 
über dem Divis zeigt DiHyph die Qualität der 
Trennungsstelle an. Leider sind auch Versionen 
mit falschen Trennresultaten auf dem Markt. 


schnell<\h>auf<s\h>en<\h>de 


Primus: Als Wörterbuch-orientiertes 
Programm wird Primus bei diesem 
zusammengesetzten Wort in die Irre 
geführt. Mit „<A h>“ zeigt das Programm 
die erfolgte weiche Trennung an. 


gigen Programmerweiterungs-Ver- 
treiber nach geeigneten Trennerwei- 
terungen durchwälzen. 

Sämtliche im folgenden vorge 
stellten Programmerweiterungen ar- 
beiten nach dem gleichen Verfahren 
- sie fügen in allen ausgewählten 
Wörtern an allen erlaubten Stellen 
weicheTrennungen ein und schalten 
damit für jedes Wort die automati- 
sche Trennung durch XPress aus. 
Abgesehen davon sind zwischen den 
einzelnen Erweiterungen aber spür- 
bare Unterschiede in H andhabung, 
Wirksamkeit und Trennqualität fest- 
zustellen. 


Dashes/ H&Sp. Das älteste und 
verbreitetste Trennmodul für X Press 
ist „Dashes“ - meist wird es im Pa- 
ket mit einer Rechtschreibprüfung 
als „Dashes & Spellbound“ verkauft 
(M ACup 2/94). D ashesist in fast al- 
len westeuropäischen und amerika- 
nischen Sprachen erhältlich. Für ost- 
europäische, einige afrikanische und 
viele asiatische Sprachen sind an die 
unterschiedlichen Font-Layouts an- 
gepaßte Versionen erhältlich. 

Auch im Bedienungskonzept 
zeigt sich D ashes als M ultilinguist. 
D urch sein auswahlorientiertesK on- 
zent lassen sich einzelneW örter, Satz- 
teile, Zeilen oder Absätze mit unter- 
schiedlichen Sprachmodulen tren- 
nen. Die Ausnahmen der einzelnen 
Sprachen werden in den jeweiligen 
Sprachmodulen gespeichertundsind 
im- und &xportierbar. Auf dieseWei- 


se können Arbeitsgruppen mit glei- 
chen Einstellungen arbeiten. 

Die auswahlorientierte Vorge 
hensweisevon D ashesbedingtjedoch 
auch, daß beim Tippen oder Text- 
importieren die Trennung zunächst 
automatisch vom M utterprogramm 
X Pressübernommen wird. Erst nach 
Aufrufen der D ashes-Befehletrennt 
X Press nach diesen Einstellungen. 

N eben dem merkbar verbesserten 
Trennverhalten von Dashes vergli- 
chen mit XPress sind noch weitere 
Punkte erwähnenswert: D ashes er- 
kennt in einem Wort „gute“ (Stufen 
l und 22) und „weniger gute“ (3 und 
4) Trennungen, „Trennqualitätsstu- 
fen“ genannt. Diese gelten jeweils 
nach der Einstellung durch den An- 
wender für die nächsten auszzufüh- 
renden Trennungen. 

Sinnvoll einsetzen lassen sich bei 
den heute üblichen engen Satzspal- 
ten die „guten“ Trennqualitäten nur 
für den Flattersatz. D ort erzielen sie 
dafür auch wesentlich bessere Trenn- 
und Flatterergebnisse. 

Weiterhin ist Dashesin der Lage, 
ck zu k-k zu trennen. Hat sich der 
Umbruch geändert, muß man 
D ashes erneut aufrufen, um kk wie 
der zu ck zurückzuverwandeln. 

Fazit: Dashes liefert wesentlich 
bessere Trennungen als X Press. Das 
auswahlorientierte Arbeiten bietet 
beim mehrsprachigen Satz für die 
Anwender diegrößten Vorteile: Um- 
bruchveränderungen sind miteinem 
neuerlichen Aufruf von „Trennung 


einfügen“ zu quittieren, damit.die„k- 
k“-Trennung reversibel in „ck“ zu- 
rückgeführt wird. Sparsames An- 
wenden ist aber angezeigt, denn zu 
häufiges „Trennungen einfügen“ und 
„Trennungen entfernen“ kann auf 
D auer die Handhabung beeinträch- 
tigen und zu M ehraufwand führen. 
Also: Erst mit D ashestrennen, wenn 
die Arbeit so gut wiefertig ist. 


XTalos. Auch im Schwedischen und 
H olländischen gibt es ähnliche Re 
geln zur Wortzusammensetzung > 


Deutsch 


Wort... 4Rechtschreibprüfung VBeutsch 

Text... Zusatzwörterbuch Italian 

Dokument... | Ausnahmelexikon Swiss 
Einstellungen UK Englisch 


Dashes Konfiguration... 
4Trennungen einfügen 
Trennungen entfernen 2 
Trennvorschlag 
Trennausnahmen 
Trennausnahmen exportieren 
Trennausnahmen importieren 


Wort 
Auswahl 
Text 
Dokument 


Auswahl 
Text 


Dashes: Bei den Menübefehlen offenbart 
sich das auswahlorientierte Konzept. 


Trennqualitäts Stufe: 


[X vorgetrennte 


DK Trennung am Wortanfang 


X] Worte mit harten Trennungen 


[J] CopyFlow-XTension beachten 


Trennqualitätsstufen bei Dashes: Sie ermöglichen eine 


Französisch 


US Englisch 


Dokument 


unterschiedliche Behandlung vorgetrennter Textpassagen. 
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Marktübersicht: XPress-Erweiterungen zur Trennung 


XTalos: Der Trennvorgang 


wird in einer eigenen Palette [EM 


gestartet. Bei „K-k“und |Spesial hyphenations: En » 
bei Konsonantenverdopplung 


FOREN Original word: Tücke 
stoppt XTalos und überläßt 
dem Anwender die Initiative. 


DiHyphxT Qualitätsstufe für: Dokument trenn Dihyph 


best möglich 


#F 20/10-4-6/0/105 
#F 20/10-4-6/1/095 |; | 
#F 20/10-4-6/17/105 |; 
#F 8/0/095 i 
#F 8/0/105 
#F 8/1/095 
#F 8/1/105 
Grund dh 


1 sehr gut 
Sprache: | ..2 gut 
.„.3 zufriedenstellend 
v .„.4 akzeptabel 
.„.3 alles 


i Qualität: 


Suggestion: Tük-ke 


DiHyph: Die Trennqualität wird auf die 
„S&B“-Einstellungen bezogen. Flattersatz- 
einstellungen erhalten gute oder sehr 
gute Trennungen - enge Spalten schlechte. 


DiHyph&$T Ausnahmen 
FLAGG-2SCHIF-4F* 


DiHyph: In der 
Trennausnahmeliste 
stehen Ziffern für 

die Trennqualität, 
Sternchen und andere 
Sonderzeichen für 
Vokale, Konsonanten und Wortendungen - so 


Sichern 


BE  — — _— im E ırmz . zz 
==@ PRIMUSmac Client Detlev Hagemann 
Korrektur 


FLAGG-2SCHIF-4F* 


Sprache: 


Korrekturverfahren 


Sprache 1: [_Deutsch Testen auf: [_Rsohtschrebung 
Sprache 2: [Deutsch 


Standard Abkürzungen 


r Persönliches Wörterbuch 
eriden: [ie] 
irn) Ci) 


22 
s: 
ei 


100 
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lassen sich fast alle denkbaren Beugungsformen 
durch nur einen Eintrag abdecken. 


> wie im Deutschen - und 
RR damit auch die 
Tom. gleicheUn- 
0} zufrieden- 


den programmiert, die Pro- 
grammerweiterung dazu im schwe- 
dischen Norrköping. 

XTalos arbeitet nach annähernd 
identischen Prinzipien wie D ashes, 
das heißt auswahlorientiert. XPress 
richtet beim Laden der Programm- 
erweiterung ebenfalls einen Extra- 
Menübereich ein - zusätzlich läßt 
sich noch ein Fenster öffnen, so daß 
der M ausweg durch die M enühier- 
archie erspart bleibt. 

Die Trennalgorithmen von XTa- 
los funktionieren sehr gut, es be 
herrscht die korrekte Dreifachkon- 
sonanten-Trennung, „ckzuk-k“ wird 
richtig gemeldet etc. Die Trennaus- 
nahmen lassen sich speichern und 
sind im- und e&xportierbar. 

D as auswahlorientierte Arbeiten 
mit XTalos ermöglicht auch hier das 


Persönliche Ausnahmeliste 


Abbrechen 
® 


Parameter 


Primus: Nicht gerade 

üppig präsentieren 
sich hier die Einstell- 
möglichkeiten für die 


Trennung verboten für — 


ck-Trennung 


Unästhetische 


Konsonantenausfall 


Abbrechen 


Trennungssteuerung. 


Trennen nach unterschiedlichen 
Sprachmodulen. 

Da uns nur eine noch instabile 
Testversion zur Verfügung stand, er- 


DiHyph. Die Trenn-Programmer- 
weiterung „DH yph“ stammtausden 
Niederlanden und beruht auf den 
Dieckmann-Algorithmen, die auch 
für die Trennung in großen Satzsy- 
stemen sorgen. DiH yph zeigt seine 
Anwesenhait ebenfalls durch einen 
neuen M enüeintrag. 

Beim erstmaligen Öffnen eines 
Dokumentsin Anwesenheit von Di- 
H yph wird der Anwender hingewie 
sen, daß nun der Text für DiH yph 
vorbereitet wird. Die Programmer- 
weiterung hat die Herrschaft über 
den Umbruch übernommen. Di- 
Hyph ist eine aktive Programmer- 
weiterung und beherrscht die rever- 
sible „ck zu K-K“-Trennung wie auch 
die korrekte Drreifachkonsonanten- 
Trennung. O hneExtraaufruf wird in 
X Press beständig besser getrennt. 


DiH yph ist auch in einer Server- 
version erhältlich, so daß ganze Re 
daktionen beim Trennen auf einege- 
meinsame Ausnahmedatei zurück- 


heit. So folgt dasFazit unter Vorbehalt: XTa- greifen können. 
wurde der losliefert sehr gute Trennergebnisse, Ein tiefes Verständnis von der 
Trennalgo- die in der Testversion interaktive Wirkungsweise der Grundeinstel- 
rithmusvon Durchführung der Trennsonderfälle lungen bei „S&B“ und Absätzfor- 
„ATalos“ in ist jedoch gewöhnungsbedürftig. maten setzt die Steuerung der Q ua- 
den N iederlan- litätsstufen der Trennungen voraus. 


Jeder „S& B“-Einstellungläßtsichim 
DiH yph-Menü „Q ualitätsstufe" ei- 
ne Trennqualität oder Sprache zu- 
weisen. Unter diesem M enüpunkt ist 
das automatischeTrennen durch Di- 
Hyph ein- und ausschaltbar - 
„S& B“-bezogen! 

Die Trennalgorithmen von Di- 
Hyph ergeben ähnliche Ergebnisse 
wie XTalos - hervorragende Tren- 
nungen aber erhält man mit D iH yph 
durch eine ausgeklügelte „Joker"- 
Technik bei den Trennausnahmen. 
Joker sind Sonderzeichen für Voka- 
le, Konsonanten oder Wortendun- 
gen. Diese und die Eingabe der 
Trennqualität in die Ausnahmeliste 
ergeben für Redaktionen und Ar- 
beitsgruppen in derTechnischenD o- 
kumentation einefast perfekteTren- 
nung. Fehlt eigentlich nur noch ein 


Spezial-Joker für den Wortanfang, 
um beispielsweise unschöne Tren- 
nungen bei N achsilben wie „-tion“ 
zu verhindern. Da DiH yph ständig 
aktiv sein kann, läßt sich in den Vor- 
einstellungen dieR eaktionzzeit beim 
Erfassen von Text festlegen. 

Wo so viel Licht ist, muß auch 
Schatten sein: Öffnet man ohne ak- 
tiveD iH yph-Programmerweiterung 
ein Dokument, welchesmitDiH yph 
bearbeitet wurde, erscheint grund- 
sätzlich die Meldung, daß &s zu 
Umbruchveränderungen kommen 
könnte. Der Anwender oder Dienst- 
leister im Servicebüro fragt sich zu 
Recht: ja. oder nein? - meist jedoch 
nein. Weiterhin benutzt DiH yph 
für die reversiblen Trennausnahmen 
dasX Press-interneFesture „H idden- 
Text“. Bei wirklich großen Textmen- 
gen und damit vielen Sonderfällen 
bringt DiH yph dann Anwender und 
X Press zum Schwitzen. D as M utter- 
programm wird spürbar langsamer, 
und die Instabilität des Dokuments 
treibt den Adrenalinspiegel hoch. 

Fazit: DiH yph ist für den Einsatz 
in geschlossenen Arbeitsgruppen die 
effektivste Programmerweiterung, 
für genaues Funktionieren erfordert 
es allerdings einige Erfahrung mit 
X Press, 


Primus. Einen gänzlich anderen 
Weg beschreitet „Primus“ als eigen- 
ständige Applikation in Verbindung 
mit der „exPrimus"-Erweiterung für 
XPressund C opyD esk. Primusist ei- 
gentlich als sehr gutes Rechtschreib- 
prüfungsprogramm bekannt, es ver- 
fügt jedoch daneben auch über die 
Möglichkeit, Textzutrennen. Fastal- 
le Apple-Event-fähigen Programme 
können ihren Text an Primus 
schicken und ihn dort auf Recht- 
schreibung prüfen lassen. Nach der 
Korrektur wird der Text wieder an 
das Programm zurückgegeben. 

Da Primus genau wie DiH yph 
auch als Serverversion lieferbar ist, 
kann in Firmen eine zentrale Recht- 
schreibprüfung erfolgen. DieRecht- 
schreibregeln desC orporateD esigns 
lassen sich an einemeinzigenOrrtfest- 
legen und pflegen, wobei es voll- 
kommen egal ist, ob der Anwender 
in einer Textverarbeitung, einer Ta- 
bellenkalkulation oder eben in 
X Press arbeitet. 


Primus fügt bei „ck“ zwei, bei 
Dreifachkonsonanten drei weiche 
Trennstriche ein, mit Aufruf von 
„Prüfe ‚ck‘ Trennungen“ kann man 
bei Umbruchveränderungen Drei- 
fachkonsonanten und ck-Trennun- 
gen einfügen oder entfernen. 


Fazit: DaPrimusein eigenständi- 
ges Programm ist, können keine 
Trenneinstellungen ausdem „S& B"- 
Teil von X Press eingehalten werden. 
D ie starke W örterbuchorientierung 
erlaubt sehr guteRechtschreibergeb- 
nisse, führt allerdingsbeim Tren- > 


Kleine Helfer 


EDiefolgenden zwei kleinen Erweiterungen können zwar keineeigenen Trennungen 
vornehmen, sind aber nützliche Ergänzungen für die Trennarbeit in X Press. 


HyphenSet. Die XPress-Erweiterung 
H yphenSet der Firma Vision's Edge hält 
im XPress-Menü „Ansicht“ den Eintrag 
„ShowH yphenSet“ zur Verfügung. Ein 
weiteres Fenster öffnet sich, in dem alle 
„s& B“-Einstellungen des momentan ge 
öffneten D okumentssichtbar werden. Ty- 
pomanen können hier schnell und effek- 
tiv aus ihrem großen Schatz hart erarbei- 
teter „S& B“-Einstellungen diejenige aus- 
wählen, diemit dem gerade ausgewählten 
Absatz diebesten Trennergebnisseoder die 
wenigsten Löcher im Satzbild ergibt. 


Fazit: Ideal für Setzer mit hohen Q ua- 
litätsansprüchen, die häufig unterschied- 
licheSchriften versetzen müssen. D asAus- 
wählen der optimalen Zurichtung ge 
schieht mit dem berühmten Knopfdruck. 
Zwei kleine Wermutstropfen bleiben je 
doch: Die „s& B“-Namen sind nicht al- 
phabetisch sortiert, sondern erscheinen in 
der zeitlichen ReihenfolgeihresAnlegens, 
und die Arbeitsgeschwindigkeit in X Press 
nimmt spürbar bei geöffnetem Fenster 
und vielen „S& B“-Einträgen ab. H yphen- 
Set kostet 176 Mark. 


Mit Hilfe dieser Xlension können 
Sie Ihre in der Version 3.0 einge- 
gebenen Trennausnahmen für 
die Version 3.1 verfügbar ma- 
chen, sofern Ihnen Ihre XPre 
Daten-Datei vorliegt. Auf berei 


neueingegebene Trennausna 
‚men sowie Voreinstellungen kö 
nen Sie dann aber leider nic 


Mit Hilfe dieser X Tension können 
Sie Ihre in der Version 3.0 einge- 
gebenen Trennausnahmen für 
die _Version 3.1 verfügbar 
Elsofern Ihnen Ihre 

n-Datei vorliegt. Auf 
eingegebene Trenn- 

sowie Voreinstel- 

nen Sie dann aber 


Das Fenster von HyphenS$et: Die S&B- 
Einstellungen escheinen leider nicht 

in alphabetischer Reihenfolge. Interaktiv 
läßt sich am Bildschirm die optimale 
Schriftzurichtung und damit auch das 


‚mehr zurückgreifen. Starten $ 


QuarkXPress 3.1 daraufhin, ste= Si 


Ist mehr zurückgreifen. 
e QuarkXPress 3,1 


Trennverhalten überprüfen. 


'hen Ihnen die alten Trennaus- daraufhin, stehen Ihnen die 


nahmen zur Verfügung. alten Trennausnahmen 


Verfügung. 


zur 


AddHyphen. Trennhelfer „AddH yphen“ 
aus dem Hause Tecno Design fügt im 
Menü „Hilfsmittel“ den Pop-up-Befehl 
„AddH yphens“ mit vier Unterpunkten 
hinzu. M it AddH yphen lassen sich Trenn- 
ausnahmen ausden X Press-Präferenzen als 
Textdatei exportieren. Diese oder andere 
Textdateien können durch Import auch 
die Trennausnahmen in den X Press-Prä- 
ferenzen erweitern. Schon vorhandene 
Einträge werden übersprungen. Zusätz- 
lich besteht die Möglichkeit, sämtliche 
Trennausnahmen in einem Rutsch zu Iö- 
schen. 

Fazit:FürkleineRedaktionen bietet die 
300 Mark kostende Extension einen ak- 
zeptablen Weg, die Trennausnahmen für 
sämtliche XPress-Versionen im Hause 
schnell auf einen einheitlichen Stand zu 


bringen. Da die Erweiterung auf eine 
X Press-Version serialisiert wird, erfolgt bei 
nur einer Programmerweiterung im H au- 
se die Aktualisierung der Trennausnah- 
men immer auf diesem Arbeitsplatz. 


Hilfsmittel 
Rechtschreibprüfung » 
Hilfslexikon... 
Hilfslexikon bearbeiten.. 


Trennvorschlag 3°H 
Ausnahmen... 


Schrift & Stil 
Bildübersicht 
Add Hyphens [2 Add exception file... 
Export exceptions... 
Clear all exceptions 


Settings... 


AddHyphen: Die Erweiterung ermöglicht 
Im- und Export von Trennausnahmen 

in die „Präferenzen“-Datei und gibt 
nach dem Einlesen der Trennausnahmen 
einen Rechenschaftsbericht. 
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Marktübersicht: XPress-Erweiterungen zur Trennung 


et 
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Wer trennt wie 


Trennung durch 
Trennbereich 


XPress-„S&B"- 
Einstellungen 


Ausnahme- 
verzeichnis 


Trenn-) oker- 
Technik 


Sprachen 


Im- und Export 
von Ausnahmen 


Trennqualitäten 
Weiche Trennung 


Serverbetrieb 


„um das 
ß herum“ 


ck zu k-k 


Konsonanten- 
verdoppelung 


QPS (CopyDesk) 


Gesamturteil 
Trennqualitätl) 


Gesamturteil 
Handling!) 


Preis 
Distribution 


1) in üblichen Schulnoten 
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'XPress vs. Extensions 


XPress Passport XPress im Dashes XTalos 
QPS-System 
XPress XPress XPress weiche weiche 
Trennung Trennung 
absatz- absatz- absatz- auswahl- auswahl- 
orientiert orientiert orientiert orientiert orientiert 
wirksam wirksam wirksam wirksam wirksam 
XPress- XPress- auf dem ja ja 
Präferenzen Präferenzen Server 
nein nein nein nein nein 
jelim 10/ 12 west- jelim ca. 50 Einzel- germ. und 
Programm europäische Programm module franz. 
in einem Module 
Programm 
über über über ja ja 
AddHyphen AddHyphen AddHyphen 
nein nein nein ja nein 
nicht nicht nicht entfernbar entfernbar 
entfernbar entfernbar entfernbar 
nein nein ja ja nein 
trennt trennt trennt trennt trennt 
nicht nicht nicht 
trennt nicht trennt nicht trennt nicht trennt (nur Meldung 
nach Neuaufruf 
reversibel) 
trennt trennt trennt trennt Meldung 
falsch falsch falsch nicht 
ja (angekündigt) ja nein ja 
4 4 4 2- 2 
3 5 3 2 3- 
- - - ab 511 Mark 3) 838 Mark 
- - - Impressed, Tel.: Codesco, Tel.: 
0.40/ 5 60 56 65; 0.40/ 
Codesco, Tel.: 7130 01 30 
0 .40/ 7130 01 30; 
XAct, Tel.: 


2) Betaversion 


nen auch zu Fehlern, dieanderen Al- 
gorithmentrennern oder XPress 
nicht unterlaufen. Derzeit liegt die 
Programmerweaiterung von exPri- 
muserst alsBetaversion vor, dasZu- 
sammenspiel von XPressund Primus 
haktnoch ein wenig. Primusund &- 
Primus sind aber für Betriebe inter- 
essant, in denen die Rechtschreib- 
korrektur im Vordergrund steht. 


Unterm Strich. Eine Trenn-Pro- 
grammerweiterung, die sämtliche 
Wünscheerfüllt, gibtesnicht. D aal- 


09 71/6 7191 


3) im Bundle mit Spellbound ab 719 Mark 


leTrennmodule weiche Trennungen 
einfügen - diein XPressnicht sicht- 
bar oder austauschbar sind - wird 
beim Ändern falscher oder unge 
wollter Trennungen in vielen Fällen 
die Geduld des Anwenders auf eine 
harte Probegestellt werden. Ausnah- 
men müssen also am besten sofort in 
die „Trennausnahmen“ übernom- 
men werden. 

Jedes der vorgestellten Trennmo- 
dule hat seine individuellen Stärken 
und Schwächen - und um &snoch- 
mals in aller Deutlichkeit zu sagen: 


DiHyph Primus 1.5, 
XTension 2.0 

DiHyph- weiche 

Trennung Trennung 

„S&B"- auswahl- 

orientiert orientiert 

wirksam nicht wirksam 

ja, mit Trenn- keine Trenn- 

qualität ausnahmen 

ja nein 

ca. 40 Einzel- 3 Module: D 

Module und CH, Fund 
CAN-F, UK 
und US 

nein (in keine Trenn- 

Vorbereitung) ausnahmen 

ja ja 

entfernbar entfernbar 

ja ja 

trennt trennt 

trennt trennt (nur 

reversibel nach Neuaufruf 
reversibel) 

trennt trennt (nur 

reversibel nach Neuaufruf 

reversibel) 

ja ja 

1- 3 

2- 42) 

1140 Mark 1799 Mark 

Codesco, Tel.: Codesco, Tel.: 

0 .40/ 0.40/ 

7130 01 30 7130 0130 


Um das Austesten der persönlichen 
Wunschkonfiguration kommt man 
nicht herum. 

Zum Beispiel kann das Zusam- 
menspiel mit anderen Modulen ge 
legentlich zu Konflikten führen. Für 
die meisten Erweiterungen gibt &s 
daher Demo-Versionen, die beim 
Händler nachgefragt werden kön- 
nen. In Verbindung mit Q uarks Pu- 
blishing System kommen DH yph, 
XTalos und Primus in Frage, dahier 
auch CopyDesk-Versionen erhält- 
lich sind. I D etlev Hagemann 
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Autostereogramme mit Plug-in Sisnikk 


Tiefe Blicke 


Bilder, die sich dem Betrachter erst nach längerem Anstarren drei- 


% 
.o 


” e- 
® One er 


dimensional offenbaren, lassen sich auch mit dem Photoshop-Plug-in 


„Sisnikk“ am Mac erstellen. Wie’s geht, zeigen unsere Beispiele. 


eit Bücher mit Titeln wie „Das 

Magische Auge“ die Bestsellerli- 
sten anführen, sieht man in Buch- 
handlungen und auf Parkbänken im- 
mer häufiger Menschen, diemit de 
zent debilem Gesichtsausdruck auf 
Buchseiten glotzen, bis sie irgend- 
wann in den Jubelschrei „Ich hab's!“ 


SISNIKK"" Image Pro 


ausbrechen, der in der griechischen 
Antike dem Durchbrechen der Er- 
kenntnisschwelle vorbehalten war. 
Mit „Sisnikk“ brachtenun dieFir- 
maM ultiM ediaM arketing ein Plug- 
in für Photoshop auf den M arkt, mit 
dem nicht nur zufallsverstreute Pixel 
generiert werden können, sondern 


Die Dialoge der drei Sisnikk-Filter (Pro, 


Tiefe: 


OÖ Normal ® Tief Maximal 


Startpunkt: 
OLinks ® Mitte (Rechts 


Abbrechen 0K 
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Random Pro und Special Pro) ähneln sich 
weitgehend: Wichtig ist die Einstellung 

der wahrgenommenen Tiefe und des Ver- 
zerrungsmodus; die unterschiedlichen Filter 
lassen sich auf ein vorhandenes Bildmuster 
anwenden oder rufen durch gestreute 

Pixel selbst einen Tiefeneindruck hervor. 


das zu Bildern verhilft, die auch auf 
der für jedermann zugänglichen 
Oberfläche ästhetisch reizvoll er- 
scheinen. Für derlei Zweckemußten 
sich bislangM ac-Anwender mitdem 
KPT-Filter Stereo-N oise zufrieden- 
geben. 

Grundsätzlich ist die Erstellung 
von Autostereogrammen garnichtso 
schwer. M an benötigt zum einen ein 
Graustufenbild für den Hinter- 
grund, dessen unterschiedlicheH dl- 
ligkeitswerte den gewünschten Tie 
feneffekt erzeugen, und zum ande 
ren ein M uster für den Vordergrund. 
Schließlich ist nur noch der Sisnikk- 
Filteranzuwenden. M itihm läßtsich 
festlegen, ob der zu erzeugendeTie 
feneindruck normal, tief oder maxi- 
mal sein soll. Bei derAnwendungauf 
Bildmuster kann man außerdem be 
stimmen, obausderM itte,nachlinks 
oder rechts verzerrt werden soll. 


Erzeugen des Tiefenbildes. D as 
Hauptproblem besteht nicht in der 
Anwendung des Filters, sondern in 
der Erzeugung eines geeigneten 
Graustufenbildes. Dieses wird ent- 
weder in einem Alphakanal gemalt, 
der die Tiefeninformation enthält, 


io» ON 


oder aus einem anderen Programm 
importiert, das Grauwerte nicht in 
der vertrauten Weise als Merkmale 
für Licht und Schatten behandelt, 
sondern dasdurch siedieEntfernung 
zum Betrachter bestimmt. Schwarz 
liegt dann ganz weit hinten, Weiß 
ragt weit hervor, alle übrigen Grrau- 
wertesind dazwischen angesiedelt. Je 
&tremer die Höhenunterschiede, 
desto leichter wird die Bildstruktur 
zerrissen. 

Alsunschlagbar erweist sich dafür 
KPT Bryce (MACup 10/94), das 
nicht nur einfache Körper und gan- 
ze Landschaften rendert, sondern 
auch über diehilfreicheF unktion des 
Tiefen-Renderings verfügt, wobei 
verschiedeneGrautönein Abhängig- 
keit von der Entfernung generiert 
werden. D asdienteigentlichzurH er- 
stellung einer M aske, um ein Bild in 
Photoshop weichzuzeichnen; ent- 
sprechend der photographischen 
Schärfentiefe können auf diese Wei- 
se entferntere Bereiche unscharf ge 
macht werden. D asN egativeiner sol- 
chen Tiefendatei leistet genau das, 
was wir benötigen: H alle O bjektbe- 
reiche liegen vorn, dunkle hinten. 
D ie Ergebnisse sprechen für sich. 


Wenn man sich daran gewöhnen 
kann, hell und dunkel nicht im Sin- 
ne von Licht und Schatten zu inter- 
pretieren, kann der Tiefenkanal auch 
in Photoshop direkt bearbeitet wer- 
den. Neben dem dort verfügbaren 
Verlaufswerkzeug eignen sich für 
Ü berlagerungen auch O ptionen wie 
Abdunkeln, Aufhellen oder Diffe 
renz sehr gut. Hart begrenzte O b- 
jektescheinen nach derU mrechnung 
vor dem Hintergrund zu schweben 
oder, wenn sie dunkler sind, Löcher 
in diesen zu stanzen. Starkes Weich- 
zeichnen des Tiefenkanals führt au- 
tomatisch dazu, daß dieK.anten spa- 
ter wiesteileSeitenwändewirken, die 
das Objekt mit dem Hintergrund 
verbinden. 

Eine dritte M öglichkeit schließ- 
lich besteht darin, in einem Gra- 
phikprogramm wie Illustrator oder 
FreeH and dunkle und halle O bjek- 
tezu überblenden; damit lassen sich 
formbezogene Verläufe darstellen, 
diemanuell nurschwer hinzukriegen 
wären. So können zum Beispiel auf 
einfache Weise verdrehte Körper er- 
stellt werden, indem das vordere, al- 
so hallere, der beiden Objekte vor 
dem Ü berblenden rotiert wird. 


Der Ergebnis: Erkennen Sie was? 
2 Natürlich nicht das, was man sowieso 
sieht, sondern das, was man nur mit 
jenem mittlerweile berühmten Starren ins 
Unendliche mitkriegt. Hier wurde die 
Kraterstruktur mit Sisnikks Verzerrungs- 
option „Mitte“ bearbeitet, die von der 
Bildwirkung auf der Oberfläche her als 
die befriedigendste erscheint. 


Das Tiefenbild: Eigentlich sollten Sie 

dies hier erkennen, tapeziert mit dem 
Muster der braunen Krater. Das Polyeder 
bauten wir zunächst in dem 3-D-Land- 
schaftsgenerator von KPT Bryce zusam- 
men (links). In dieser Form ist es aber 
noch nicht für die Tiefendarstellung ver- 


wendbar. Hierfür läßt sich in KPT Bryce 


Obwohl Photoshop Illustrator- 
D ateien öffnen kann, dauert das bei 
Graphiken mit so vielen Pfaden recht 
lange. Sehr viel schneller geht es, ei- 
nen Bildschirmschnappschuß mit 
der Tastenkombination „Befehl- 
Umschalt-3“ anzulegen und diesen 
zu öffnen; auf die paar Details, die 
dann verloren gehen, kommt es oh- 
nehin nicht an. Eine gewisse Alter- 
native zur Benutzung von Graphik- 
software bieten in Photoshop be 
stimmte Verlaufsmodelle aus KPTs 
Verlaufsdesigner. 


Erzeugen des Musters. Beim Vor- 
dergrundmuster des Stereogramms 
ist darauf zu achten, daß essich für 
einebruchloseW iederholungeignet. 
Je differenzierter dasM uster ausfällt, 
desto leichter läßt sich später dasTie 
fenbild wahrnehmen. Bevor nun Sis- 
nikk zum Einsatz kommt, ist zu be 
achten, daß es am besten mit Struk- 
turen funktioniert, die so breit sind 
wiedas1,25facheder Auflösung. Bei 
254 ppi sollteein M usterfeld also 317 
Pixel breit sein. 

Damit das Muster voll ins Bild 
paßt, empfiehlt sich eine Gesamt- 
breite, die durch die Muste- > 


eine Tiefenmaske rendern (Mitte). Helle 
Pixel führen dann nach dem Umrechnen in 
Sisnikk zu vorn liegenden Bereichen, 
dunkle scheinen hinten zu liegen. Das 
Muster im Vordergrund (rechts): Die 
Krater schufen wir in Photoshop mit dem 
neuen Filter „Beleuchtungseffekte“ und 
definierten ihn anschließend als Muster. 
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Autostereogramme: Sisnikk 


Das Ergebnis: Ein 
3 weiteres Konstrukt, 
im Sisnikk-Filter mit der 
Option „links“ erzeugt. 


g © SR, LE : 3 h Das Muster im Vordergrund: Neben eigenen Mustern 3 Das Tiefenbild: Wir erzeugten den 

B: x ’ L u$ i @ wie in Beispielbild 1 können Sie auch auf reale, q Tiefenkanal in Photoshop - eingedenk 

u ? ” Au, r er photographierte Strukturen zurückgreifen. Für drei unserer der Tatsache, daß hell und dunkel nicht Licht 

z ’ B .® t, ; er Bilder haben wir auf die CD-ROM „Phototone-Textures“ zurück- und Schatten bedeuten, sondern vorn und hinten. 
“_ AR .» Dr { gegriffen; achten Sie darauf, daß die Muster so bearbeitet Hier haben wir einfach zwei Verläufe mit der 
A NN wurden, daß sie sich für eine bruchlose Wiederholung eignen. Option „abdunkeln“ überlagert. 


Das Ergebnis: Diese 

Bilder sind sicher 
nicht die ersten, an denen 
Sie Ihren Tiefenblick 
erproben. Sie werden die 
passende Sehtechnik also 
schon herausgefunden 
haben: Vor die Nase 
halten und langsam weg- 
bewegen, angestrengt- 
entspannt Löcher in die 
Luft gucken, schielen ... 
wie auch immer. 


Das Tiefenbild: Auch das Überblendungs- 
A q werkzeug aus Illustrator oder FreeHand eignet 
sich gut, um Tiefenkanäle vorzubereiten. Hier haben 
wir einen Kreis und ein Quadrat angeglichen, dann das 
Ganze in Photoshop leicht weichgezeichnet. 


Das Muster im Vordergrund: Diese verknitterte 
A b Aluminiumfolie stammt ebenfalls von der 
Phototone-CD-ROM.]e differenzierter eine Struktur ist, 
um so leichter ist später das Tiefenbild wahrnehmbar. 
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Autostereogramme: Sisnikk 


Das Tiefenbild: Ein Tiefenkanal wie dieser ist in Photoshop 

in Sekundenschnelle hergestellt. Starkes Weichzeichnen 
hilft dabei, daß die Objekte nicht schweben, sondern „Seitenwände“ 
mit Übergang zum Hintergrund bekommen. 


ron 


Photoshop-Plug-in zur Erzeugung von Autostereogrammen 
Steckbrief 


I Erstellen von Autostereogrammen aus Bildern in allen 
Farbmodi außer Bitmap 

u Sisnikk Pro: Einstellung von drei Tiefenwirkungen 
(normal, tief, maximal) und drei Verzerrungsrichtungen 
(links, Mitte, rechts) 

u Sisnikk Random Pro: Neben den Tiefenwirkungen Wahl der 
Farbcharakteristik der automatisch erzeugten Pixel 

u Sisnikk Special Pro: Dient experimentellen Zwecken 

I Hersteller: MultiMedia Marketing (D: 05 11/ 56 30 72) 

I Preis: 345 Mark 


Urteil 


I Etwas Übung vorausgesetzt, vor allem beim Erzeugen 
der Tiefenkanäle, entstehen Autostereogramme in 
professioneller Qualität 


Kategorie 
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Das Ergebnis: Manche Filterergebnisse sind sogar dann 

überzeugend, wenn man die Tiefe noch gar nicht 
wahrnimmt. Hier sind wir in zwei Schritten vorgegangen: 
Zuerst wurde der Tiefenkanal auf das Wiederholungsmuster 
angewandt, dann aufgehellt - also „weiter nach vorn“ 
gebracht - und in einem weiteren Bild für die Kugel auf 
schwarzem Untergrund benutzt. Nun mußten die Kugeln nur 
noch kopiert und in das gefilterte Bild eingesetzt werden. 


Das Muster im Vorder- 

grund: Eine solche 
Ansammlung glänzender Stahl- 
kügelchen eignet sich ebenfalls 
hervorragend, um mit ihnen die 
Tiefenwirkung auszuprobieren. 


Muster per Zufallsgenerator: Auch mit Sisnikk 

kann man eigene Zufallsmuster erzeugen, ähnlich 
denen, die der entsprechende KPT-Filter generiert. Die 
Tiefenwirkung ist so überzeugend wie mit Bildmustern. Die 
Pixel lassen sich farbig oder in Graustufen erzeugen; letztere 
wurden hier mit einem Verlauf nachträglich eingefärbt. 


breiteteilbar ist - hier also zum Bei- 
spiel 1585 Pixel, nämlich 317 mal 5. 
Sisnikk arbeitet in allen Farbmodi 
außer Bitmap, und da die Berech- 
nung bei größeren Bildern schon ei- 
neWeiledauert, isteserfreulich, daß 
sie auch im Hintergrund läuft. 

Um einen der drei Filter mit der 
Bezeichnung „Sisnikk“ anzuwenden 
- Im Filter-M enü verbergen siesich 
unter dem nicht minder merkwür- 
digen Eintrag „Pajalnikk“ -, müssen 
alle Kandle aktiviert sein. Für den 
Tiefenkanal empfiehlt es sich, das 
Augensymbol auszuschalten, um das 
Bild besser beurteilen zu können. Ist 
ein Bildmuster auf der sichtbaren 
Oberfläche zu verzerren, empfehlen 


sich dieO ptionen von „Sisnikk Pro“; 
eigenständige Pixalstreuung nimmt 
der Filter in „Sisnikk Random Pro“ 
vor, wobei verschiedene Farboptio- 
nen zur Verfügung stehen. 

Ein bißchen Experimentieren ist 
angebracht - nicht alle Ausgangsdo- 
kumente und Tiefenkanäle führen 
sofort zu überzeugenden Resultaten. 
Allerdings weiß der Anwender bald 
nicht mehr, ob nun das Programm 
allzu eigenwillig gearbeitet hat oder 
ob dietränend den M onitor anstar- 
renden Augen den Dienst verwei- 
gern. Manchmal erweist sich ein 
scheinbar verhunztes Bild am näch- 
sten M orgen alswahresWunderwerk 
der Tiefe. I HansD. Baumann 


1a 


5 
ge) 
c 
3 
o) 
= 
Te: 
u 
Io) 
5) 
1 


W ie sähe unsere Fernsehland- 

schaft nur ohne die privaten 
Programme aus, dieso vielfältigund 
von Werbeblöcken zerfressen den 
WeginsheimischePantoffelkinofin- 
den. 90 M inuten „IndianaJonesund 
der Tempel des Todes“ mutieren zu 
130 M inuten „Ind. J. und das neue 
Supra-Perversiel mit dem Hyper- 
Blitzi-Effekt. Spannung, diesich ge 
waschen hat!“, 

Das erklärt den Erfolg der Pay- 
TV-Sender, die Filme und Sport- 
übertragungen ohne Werbung über 
den Äther schicken - allerdings ver- 
schlüsselt: Nur wer einen monatli- 
chen O bulus entrichtet, kommt in 
den Genuß desSupra-Perversiel-frei- 
en Programms. Ein schminkköffer- 
chengroßes Zusatzgerät, der soge- 
nannte D ecoder, sitzt zwischen hei- 
mischem TV-Gerät und Kabel oder 
Satellit - er übersetzt, sprich deco- 
diert, den Algorithmen-Salat, der aus 
dem Sender kommt. 

U S-Bürger haben inzwischen die 
Vorteilevon Pay-T V schätzen gelernt 
und sich an die anfallenden Gebüh- 
ren gewöhnt. 

Was aber macht der multimedial 
versierte Mac-Anwender, der eine 
TV-Karte in seinem Rechner hat, 
aber keinen zweiten Decoder? Ins 
Wohnzimmer einfallen, wie Etzel 
über dieFamiliekommen undihr das 
begehrte Teil entreißen?D as war der 
einzig gangbare Weg - bis dieame- 
rikanische Firma Sneak aus Boise, 


FAZ 


Software-Decoder für Pay-TV 


Der Schlussel 


Privatsender - buntes Programm, von Werbung massakriert. Pay- 


TV - sehr buntes Programm, aber codiert. In den USA freuen sich 


daher Besitzer eines Macs mit TV-Tuner-Karte über „DecodePay“. 


schlüssels automatisch upgedated - 
denn genau wielSDN hat auch das 
Kabel- und Satellitennetz zwei un- 
terschiedliche Kanal-Arten: einen 
D aten- und einen Protokoll-K anal. 
Voraussetzung für dielnbetriebnah- 
me einer D ecodePay-Installation ist 
selbstverständlich eine TV-Tuner- 
Karte im Mac samt dazugehöriger 
Steuersoftware, 


Einmal und nie wieder. Die ei- 
gentliche DecodePay-Applikation 
muß nureinmal gestartet werden. In 
einer D ialogbox stellt der Anwender 
die Verbindung zwischen Decode 
Pay und der entsprechenden TV- 
Steuersoftware her (Abbildung 1) 
und in einem Pop-up-M enü den ge- 


Choose DecodePay <-> Application-Link 


Television 


= Yerba Buena 


wünschten SoftwareDecoder ein 
(Abbildung 2). 

Die Einstellungen werden auto- 
matisch gesichert. Nur zum H inzu- 
fügen oder Löschen eines Services 
muß man DecodePay erneut aufru- 
fen. Die Kanalsuche erfolgt wie ge- 
wohntin der T V-Applikation. Emp- 
fängt der Rechner dasSignal des an- 
gewählten Kanals, erscheint ein Re 
gistrierungsformular, das der Teil- 
nehmer über den Protokollkanal 
zum Service-Anbieter zurückschickt 
(Abbildung3).D ieFreischaltunger- 
folgt simultan. 

Wann Pal- und Secam-Versionen 
von D ecodePayfürEuropaerhältlich 
sein werden, entscheidet sich laut 
Sneak nicht vor dem 1. April. I (fbi) 


der Anwender DecodePay 
per Dialog mit dem Steuer- 
programm seiner TV-Tuner- 


Abbildung 1: Zunächst linkt 


Apple TU Karte - der Software-Decoder 


klinkt sich über „App-Hooks“ 
mit Voreinstellungen und 
Decodierungsschlüssel in das 
Steuerprogramm ein. 


Idaho, zusammen mit führenden 
Pay-T V-Sendern die Software „De 
codePay“ entwickelte. 


Genial einfach. Das System, mit 
dem sich Pay-T V-Anbieter Schwarz- 
seher vom Kanal halten, ist in der 
EDV altbekannt: DieD aten werden 
mit Hilfe eines bestimmten Algo- 
rithmus verschlüsselt und lassen sich 
unterreziprokerAnwendungderC o- 
dierung wieder entschlüsseln. Die 
dazu erforderlicheH ardwareistin ei- 
nem Computer bereits vorhanden. 
Befindet sich zusätzlich D ecodePay 
auf der Festplatte, steht dem unge 
trübten Pay-T V-Genuß nichts mehr 
im Wege. 

Die Software wird bei der ersten 
Inbetrieonahmeüber den Protokoll- 
kanal des Sendenetzes eingespeist 
und bei Änderung des C odierungs- 


U] Automate Channel-Settings 


Abbildung 2: Anschließend ist im 
Menü „Service-Plugs“ einmal der 
Schlüssel für den gewünschten Pay- 
TV-Sender auszuwählen. 


Service-Plugs ) 
Call-a-Movie 
HOBO 
1st-MB 
Home-Tain 


&_ File Edit 


Preferences... 


Abbildung 3: Software-Decoder 
für Macs mit TV-Tuner-Karte - 
die Kanalsuche in DecodePay 
erfolgt über die TV-Applikation. 
Bei der ersten Verbindung 

mit dem System des Anbieters 
erscheint ein Registrierungs- 
formular, das der Teilnehmer 
über den Protokoll-Kanal an 
den Service zurückschickt, 

um freigeschaltet zu werden. 


DecodePay-Subseription 


Ret.-Number: DPO1-04-95#12@SFO 
Service Menthly Fes 
Cal-a-Movie asus 


Start Subseription 
Creditcard 
Expiration Date 


; 

Important Notice! 

By Sending this registration-form electronically to 

the service-provider prompted above, | herewith 
‚conditions and contract issues as listed 

inthe respective 'DecodeP: "by Sne: 

in authorization of the lioense-holder. 
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Photo: Klaus Westermann 


Basiswissen: Digitale Videobearbeitung 


Der schwere Schnitt 


Videobearbeitung auf dem Computer - Schwierigkeiten, so weit das Auge 


reicht. MACup erläutert in einer zweiteiligen Serie, warum das so ist, und 


mit welchen Mitteln Sie den Schwierigkeiten aus dem Weg gehen können. 


er sich zum ersten Mal mit 
der Kombination Video und 
Computer befaßt, mag sich darüber 
wundern, wieviel qualitative Unge- 
reimtheiten diese Zusammenarbeit 
aufwirft: Teile der vormalig so rand- 
scharfen und farbenfrohen Compu- 
tergraphik flackern auf dem Fern- 
sehschirm, Farbflächen laufen inein- 
ander, und dann vermag diese Gra- 
phik denM onitornoch nichteinmal 
vollständig auszufüllen. 
Videobilder, die digitalisiert und 
dann auf dem Computer dargestellt 
werden, wirken verwaschen und un- 
scharf, und während der 150 Mark 
teure Fernseher ohne Murren drei- 


stündige Spielfilme über die gesam- 
te Bildfläche darzustellen imstande 
ist, soll man sich auf dem mehrere 
tausend Mark teuren PC mit Film- 
chen zufrieden geben, die sich nicht 
nur auf einigeM inuten Spielzeit be 
schränken, sondern dabei vielleicht 
gerade ein Viertel des Bildschirms 
ausfüllen. Wie das? 

Die High-end-Videodigitalisie 
rung und -ausgabe hat heutzutage 
eine Qualität erreicht, die von die 
sen Schwierigkeiten nichts mehr 
erahnen läßt, aber natürlich stehtden 
meisten Anwendern ein solches 
Equipment nicht zur Verfügung. 
Warum auch das Zusammenspiel 


der Medien Video und Computer 
trotz gängiger, gleichwohl nicht ge 
radebilliger ZusatzgerätesolchePro- 
bleme aufwirft, soll eine genauere 
Betrachtung der Eigenheiten dieser 
Bildquellen klären helfen. 


Videobild analog, Computergra- 
phik digital. Zwar werden sowohl 
Videobilder als auch Computergra- 
phiken auf einem Bildschirm darge 
stellt, die Art der Information ist je 
doch genauso unterschiedlich wiedie 
gesamte analoge und digitale Welt. 
Videosignal und Computergraphik 
haben spezifische Eigenheiten, die 
eineZusammenführungbeider Bild- 


informationen schwieriger gestalten, 
als esim ersten Augenblick scheint. 

D er Aufbau eines Videobildes er- 
gibt sich aus Technik und Arbeits 
weise der Bildröhre: Ein Elektronen- 
strahl wird zeilenweisevon linksnach 
rechts über die M attscheibe geführt, 
erhallt entsprechend seiner Intensität 
die Leuchtschicht und bestreicht so 
von oben nach unten Zeilefür Zeile 
die gesamte Fläche. 

Daraus ergibt sich auch für die 
Bildinformation einezeilenorientier- 
te Aufteilung. D asVideobild verfügt 
somit über eine festgelegte vertikale 
Auflösung, diesich über die Zeilen- 
anzahl der entsprechenden Fernseh- 
norm definiert, nicht jedoch über ei- 
ne numerisch festgelegte horizontale 
Auflösung, da die H elligkeitsunter- 
schiede in jeder Bildzeile mehr oder 
minder weich ineinander übergehen. 

Hingegen definiert die Informa- 
tion einerC omputergraphik ein fest- 
gelegtes vertikales und horizontales 
Raster (Abbildung, Seite120). Die 
Feinheit desRastershängtin der D ar- 
stellung von der Auflösungsfähigkeit 
des verwendeten Monitors und der 
Graphikkarte ab und kann, anders 
als beim Fernsehbild, variieren. 

D iesesfestgelegteR aster macht in 
der Vergrößerung auch den ersten 
Unterschied zwischen der analogen 
Video- und der digitalen Computer- 
information deutlich: Wird ein ana- 
logesSignal vergrößert, scheint esim- 
mer unschärfer zu werden - denn 
abgesehen von der Zeilenaufteilung 
der Bilddarstellung gibt eshier keine 
„kleinste Informationseinheit“. 

EinedigitaleBildinformation hat 
dem gegenüber eine durch die Ra- 
sterung vorgegebene Auflösungs- 
grenze. Wenn man über diese Gren- 
ze hinaus vergrößert, werden keine 
weiteren D etailssichtbar, sondern le 
diglich die kleinsten Informations 
einheiten deutlich, die bei Compu- 
tergraphiken Pixel heißen, einKunst- 
wort ausdem englischen „pictureedle 
ment“. DasBild wird „pixelig". 

Gäbeesnur den prinzipiellen Un- 
terschied des zusätzlichen horizonta- 
len Rastersin der Computergraphik, 
bereitete die Übernahme eines Vi- 
deobildes keine Probleme: Das Bild 
würde im einfachsten Fall in ein Ra- 
ster aufgeteilt, das in der vertikalen 
Richtung der Zeilenzahl des Video- 


signalsund in derhhorizontalen Rich- 
tung der jeweils proportionalen An- 
zahl von Pixeln entspräche. D as Sei- 
tenverhältnis bei Video beträgt 4:3. 


Unterschiedlich viele Bilder pro 
Sekunde. In der Praxis ist es nicht 
ganz so einfach. DieersteSchwierig- 
keit ergibt sich aus der unterschied- 
lichen Bildfrequenz, also der Anzahl 
von Bildern, die pro Sekunde auf 
dem Bildschirm erscheinen. Das 
Fernsehbildorientiertsich anderFre 
quenz, die uns allen über die Steck- 
dose ins Haus geliefert wird. In 
D eutschland beträgt diese Wechsel- 
stromfrequenz 50 Hertz, also 50 
Schwingungen und damit auch Bil- 
der pro Sekunde. 

Dieser Wert hat sich in der An- 
fangszeit desFernsehensalsStandard 
ergeben, da sowohl für das Sende, 
als auch für das Empfangsgerät eine 
identische Frequenz gegeben sein 
muß, damit das Bild wieder richtig 
dargestellt werden kann. Und weil 
der Strom der einfachste gemeinsa- 
me Nenner war, hat man ihn als 
Taktgeber gewählt. 

Dieser Einschränkung muß ein 
Computermonitor nicht folgen, da 
hier nur die Synchronisation zwi- 
schen Graphikkarte und Monitor 
gewährleistet sein muß. Dieses Zu- 
sammenspial läßt sich verbessern, 
ohne daß dabei wie im Fernsehbe- 
reich globaleVeränderungen an allen 
Endgeräten notwendig wären. Gera- 
de bai M onitoren ist diese Verbesse- 
rung auch nötig, da unser Auge das 
50-H ertz-Flimmern noch erkennt 
und speziell bei kurzem Betrach- 
tungsabstand schnell übermüdet. 

Computermonitore arbeiten da- 
her heute mit höheren Bildfrequen- 
zen, diein der Regel zwischen 60 und 
80 Hertz liegen. Wie aber stellt man 
50 Videobilder pro Sekunde auf ei- 
nem Computermonitor dar, der bei- 
spielsweise 75 Bilder pro Sekunde 
aufbaut? Diese erste Schwierigkeit 
läßt sich dadurch beseitigen, daß 
einzelne Videobilder zwischenge 
speichert und dann über die Dauer 
von zwei „Computerbildern“ gezeigt 
werden. So sind in diesem Zahlen- 
beispiel dieH älfte aller Videobilder 
zweimal darzustellen, damit aus 50 
Bildern 75 Bilder pro Sekunde wer- 
den. Diese Anpassung kann > 


Wichtige Begriffe kurz 
erklärt: 


Bildfrequenz Wiederholrate der Bilder. Da 
Sende- und Empfangseinheit die gleiche 
Frequenz benötigen, orientiert sich das Fern- 
sehbild am kleinsten gemeinsamen Nenner, 
der Stromfrequenz. In Deutschland beträgt 
diese 50 Hertz, ihr korrespondieren 50 Bilder 
pro Sekunde (> Halbbildverfahren). 


Fernsehnorm Verfahren der Bilddarstellung mit 
Unterschieden in Farbcodierung, Frequenz 
und Zeilenanzahl. Die deutsche Norm ist Pal, 
in Frankreich und Osteuropa wird Secam 
angewandt, der US-Standard ist NTSC. 


Halbbildverfahren Verfahren zur Darstellung 
von 50 Bildern pro Sekunde trotz 
Beschränkungen in der Sendefrequenz 
(englisch: „interlaced“). Die Sendefrequenz 
ist. das Trägersignal, das die Bild- und 
Ton-Informationen vom Sender zum Fern- 
sehgerät transportiert. Die Kapazität 
dieses Signals reicht zur Übermittlung der 
Informationen für 50 Vollbilder pro Sekunde 
nicht aus. Daher wird ein Vollbild in zwei 
Halbbilder geteilt: Das erste Bild enthält die 
Informationen für die geraden, das zweite 
diejenigen für die ungeraden Bildzeilen - es 
werden also augenverträgliche 25 Vollbilder 
pro Sekunde mit 50 Hertz dargestellt. 


Interpolation Mathematisches Verfahren 
zur Ermittlung nicht vorhandener Werte. 
Interpolation gleicht die Auflösungsunter- 
schiede zwischen Fernsehbildern und 
Computermonitoren aus. Beispiel: Fernsehbild 
576 Bildzeilen, Auflösung des Monitors 
640 (vertikal) mal 480 (horizontal) Bild- 
punkte. Um das Fernsehbild formatfüllend 
darzustellen, sind die Informationen der 576 
Bildzeilen durch Interpolation auf 640 Zeilen 
umzurechnen. Interpolationen - egal ob 
„aufrunden“ oder „abrunden“ - ergeben 
immer Qualitätsverluste. 


Raster Aufteilung nach einem bestimmten 
Schema. Fernseh-Video-Bilder sind in ein 
horizontales Raster aufgeteilt. Das Pal-Raster 
hat 625 Zeilen. Computerbilder setzen sich 
aus einem Horizontal-Vertikal-Raster 
zusammen, das die Auflösung definiert, 
beispielsweise 640 mal 480 Bildpunkte. 
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Abbildung 1: Die Ausschnitt- 
vergrößerung verdeutlicht den 
elementaren Unterschied zwischen 
analoger Videoinformation und 
digitaler Computergraphik - das 
Videobild ist zwar in Zeilen auf- 
geteilt, hat aber in der horizontalen 
Richtung keine Auflösungsgrenze. 


Die analoge Information wird um so 
unschärfer, je mehr sie vergrößert 
wird. Die digitale Bildinformation 

definiert dagegen ein vorgegebenes 

Raster - die Vergrößerung zeigt 
im letzten Schritt lediglich die 
scharf voneinander abgegrenzten 
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kleinsten Bildpunkte. 


bereitszu einer Verschlechterung des 
optischen Eindrucksführen, da sich 
speziell bei Frequenzverhältnissen, 
die nicht so glatt aufgehen, oftmals 
ein leichtes Ruckaln in der Bildfolge 
erkennen läßt. 

Die zweite Schwierigkeit ergibt 
sich ausder AuflösungderBilder.Die 
in D eutschland verwendeteFernseh- 
norm arbeitet mit insgesamt 625 
Bildzeilen, von denen allerdings nur 
576 Zeilen tatsächlich sichtbar sind. 
Computermonitore sind zwar oft- 
mals in der Lage, mit unterschiedli- 
chen Auflösungen zu arbeiten, sie 
verwenden hierbei jedoch feste Auf- 
lösungssprünge. Eine der Standard- 
auflösungen im M onitorbereich be 
trägt 640 mal 480 Bildpunkte, Wenn 
wir von dieser Größe ausgehen, läßt 
sich dasV ideobild auf dem Compu- 
termonitor nicht Zeilefür Zeiledar- 
stellen, weil der Monitor mit einer 
geringeren Zeilenzahl als das V ideo- 
bild arbeitet. 


Eine formatfüllende D arstellung 
des Videobildes würde also voraus- 
setzen, daß einige der Bildzeilen 
schlicht weggelassen werden. An- 
dersherum ließe sich eine auf dieser 
M onitorgröße erzeugte Computer- 
graphik nicht formatfüllend auf Vi- 
deo überspielen. D ieseUnterschiede 
in der Auflösung werden dann durch 
Interpolation - in diesem Zusam- 
menhang das Berechnen von weni- 
ger oder mehr Bildzeilen - beseitigt. 
Da auch dieser Vorgang selten mit 
glatten Zeilenverhältnissen zu tun 
hat, wirkt dasErgebnishier ebenfalls 
immer etwas schlechter als das O ri- 
ginalbild. 

Beide Probleme multiplizieren 
sich noch durch unterschiedliche 
Charakteristika der jeweiligen Fern- 
sehnormen. Neben den verschiede- 
nen Arten der Farbcodierung - Pal 
in Deutschland, Secam in den mei- 
sten osteuropäischen Ländern und 
NTSC in den USA - arbeiten diese 
auch mit unterschiedlichen Fre 
quenzen und Zeilenanzahl. So steht 
der deutschen N orm mit 50 Bildern 
pro Sekunde und 625 Zeilen etwa 
die amerikanische gegenüber, die 
entsprechend der dortigen N etzfre 
quenz mit 60 Bildern und 525 Zei- 


len arbeitet - daher können wir auch 
keine amerikanischen Videokasset- 
ten auf unseren Geräten abspielen. 


Halbbilder erschweren die Ver- 
ständigung. Damit nicht genug, 
gibt es noch eine dritte Schwierig- 
keit, diesich auf die Art desBildauf- 
baus bezieht: das sogenannte H alb- 
bildverfahren. Fernsehsignaleunter- 
liegen der Auflage, daß siein einem 
bestimmten, vor langer Zeit festge- 
legten Sendefrequenzbereich über- 
tragen werden müssen. Diese Fre 
quenzen - nicht zu verwechseln mit 
der Bildaufbaufrequenz - dienen als 
Trägersignale für die eigentlichen 
Bild- und Toninformationen undha- 
ben einetechnischeGrenze, wievie 
leInformationen sich mit ihnen pro 
Sekunde übertragen lassen. 

Mit Hilfe des Kaabalsystems und 
der Satellitenübertragung sind heu- 
tezwar schon Sendefrequenzen mög- 
lich, die mehr Informationen auf- 
nehmen können, aber da die Fern- 
sehgerätenicht dafür ausgelegt sind, 
bleibt die alte Beschränkung für ab- 
sehbare Zeit bestehen. DieInforma- 
tionsmenge, die mit diesen beste 
henden Frequenzen übertragbar ist, 
reicht nicht aus, um den Inhalt von 


50 Bildern pro Sekundezu transpor- 
tieren. Verringertman dieAnzahl der 
Bilder in einem glatten Verhältniszur 
N etzfrequenz, in Deutschland also 
auf 25 Bilder pro Sekunde, kann die 
se Informationsmenge zwar übertra- 
gen werden, würde aber bei der 
Betrachtung auf dem Fernsehschirm 
durch das stark sichtbare Flimmern 
schnell zum Abschalten zwingen. 

Es ergibt sich also wiederum das 
Problem, 50 Bilder pro Sekundemit 
dem Informationsgehalt von nur 25 
Bildern pro Sekunde auszufüllen. Ei- 
ne M öglichkeit wäre natürlich auch 
hier, jedes empfangene Bild für die 
D auer von zwei Bildern in der Dar- 
stellung auf dem Fernseher stehen zu 
lassen. D asreduziertezwar dasFlim- 
mern wieder auf ein erträglichesM aß, 
war aber zur damaligen Zeit tech- 
nisch noch nicht umsetzbar: Der da- 
zu notwendige digitale Bildspeicher 
&istierte schlichtweg noch nicht. 

Die Ingenieure kamen statt des- 
sen auf eine andere geniale Idee: Sie 
teilten das vollständige Fernsehbild 
in zwei H albbilder auf, von denen das 
erste die Information aller geraden 
Bildzeilen und das zweite den Inhalt 
der dazwischen liegenden ungeraden 
Bildzeilen enthält. D ieses Verfahren 
(englisch: „interlaced“) macht es 
möglich, 50 H albbilder pro Sekun- 
de zu übertragen, die sich auf dem 
Fernsehschirm zu 25 Vollbildern zu- 
sammenfügen - in der ersten 1/50- 
Sekunde werden die geraden Bild- 
zeilen, in der zweiten die ungeraden 
Bildzeilen aktualisiert. 

So schlägt man gleich drei Fliegen 
mit einer Klappe: Transport der In- 
formationsmenge auf den zur Verfü- 
gung stehenden Sendefrequenzen, 
das Fernsehbild wiederholt sich mit 
erträglichen 50 Hertz, und durch die 
zeilenweise Verzahnung der beiden 
H albbilder in Verbindung mit einer 


kurz nachleuchtenden Phosphor- 
schicht auf der M attscheibefällt dem 
Betrachter gar nicht auf, daß er ei- 
gentlich nur 25 Vollbilder pro Se 
kunde präsentiert bekommt. 


Wie der Computer mit Halbbil- 
dern umgeht. Aufgrund seiner 
besseren technischen Voraussetzun- 
gen zeigt der Computer Bilder nicht 
alsH alb-, sondern alsVollbilder (eng- 
lisch: „non-interlaced“) - selbst ein 
50-Hertz-Computermonitor stellt 
doppelt so viele Informationen pro 
Sekunde dar wie ein Fernsehschirm. 
D adiezur Zwischenlagerungder Vi- 
deobilder erforderlichen Bildspei- 
cher inzwischen existieren, bereitet 
die Darstellung der Weniger-Video- 
bilder-pro-Sekunde auf dem Com- 
putermonitor keinerlai Schwierig- 
keiten mehr. 

Erst wenn nun einzelneVideobil- 
der oder Sequenzen digitalisiert, also 
ineinzalneBildpunktezerlegtund als 
computerlesbare D aten gespeichert 
werden, wird das unterschiedliche 
Bildaufbauverfahren deutlich: Jeder 
kennt den Effekt beim Photogra- 
phieren, daß schnelle Objekte un- 
scharf erscheinen. Dieser Wischef- 
fekt ergibt sich aus der notwendigen 
Belichtungsdauer und der Strecke, 
die das O bjekt während dieser Zeit 
zurücklegt. 

Diese Unschärfe tritt natürlich 
auch bei Videoaufnahmen auf, wird 
aber noch dadurch verstärkt, daß ne 
ben der Zeitspanne der Einzelbild- 
aufnahme zusätzlich noch der Zeit- 
versatz zwischen den beiden H alb- 
bildern zum Tragen kommt. So ad- 
diertsich dieUnschärfe, diewährend 
der Aufnahme der ersten 1/50-Se 
kunde bei schnellen Objekten ent- 
steht, mit dem Versatz des O bjekts 
im nächsten Halbbild, wiederum 
1/50-Sekunde später. Dieser leichte 


Versatz fällt auf dem Fernsehschirm 
nicht auf. Wird ein solches Vollbild, 
also das Ergebnis zweier H albbilder, 
jedoch vom Computer „eingefroren“ 
und digitalisiert, hat man plötzlich 
ein einzelnes Standbild, bei dem der 
Zeilenversatz klar erkennbar ist (Ab- 
bildung 2, Seite 122). 

W äre dieser Versatz durch einen 
Kameraschwenk entstanden, der ei- 
ne ansonsten unbewegte Szenerie 
eingefangen hat, könnteman einfach 
jedezweiteZeileum den Versatz zu- 
rückschieben, damit die H albbilder 
wieder zurD eckungkommen. Wenn 
jedoch verschiedene Objekte mit 
unterschiedlichen Geschwindigkei- 
ten gefilmtwurden, ist bei jedem O b- 
jekt der Versatz natürlich ebenfalls 
unterschiedlich. 

Daher wird bei der Digitalisie 
rung von Videosignalen oft nur ein 
einzelnes Halbbild und nicht das 
Vollbild berücksichtigt. D as Ergeb- 
nisist dann allerdingsauch eineBild- 
information, die nur noch aus 288 
statt aus 576 Bildzeilen besteht. Um 
die reale Auflösung des Vollbildes 
vorzugaukeln und die Originalpro- 
portion desBildeswiederzuerlangen, 
verdoppelt man die Zeilen einfach 
oder interpoliert die fehlenden In- 
formationen. Obwohl das Ergebnis 
dem Original recht nahekommt, ist 
dieenthälteneGrundinformation je 
doch geringer alsim Ausgangsmotiv. 


Ein Pixel starke Horizontallinien 
flackern. Umgekehrt ist auch die 
Ausgabe einer Computergraphik auf 
dem Medium Video aufgrund des 
H albbildverfahrens oftmals proble 
matisch. Bei Computergraphiken ist 
esnicht ungewöhnlich, mit horizon- 
talen Linien zuarbeiten, dieeineStär- 
ke von lediglich einem Pixel, also 
einer Bildzeilehaben. Da der Com- 
putermonitor bei jedem Bild- > 
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Basiswissen: Digitale Videobearbeitung 
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Abbildung 2: 


Bei photographischer 
Aufnahme bewegter 


Motive kann eine un- 
scharfe Abbildung 


herauskommen; in der ni ı 
Videotechnik addiert sich | E 


zu diesem Problem noch 
der Effekt des Halbbild- 
versatzes. Weil die zwei 
Halbbilder einen Zeit- 
unterschied von 1/ 50- 
Sekunde aufweisen, hat 
sich das Motiv inzwischen 
weiterbewegt und er- 
scheint im nächsten 
Halbbild entsprechend 
verschoben. 
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aufbau das gesamte Bild zeigt, wird 
auch diese eine Bildzeile permanent 
aufgebaut. 

Anders liegt der Fall aber, sobald 
die Graphik auf einem Fernseh- 
schirm gezeigt wird:DadieLinienur 
in einer Bildzeile zu sehen ist, wird 
siein der einen 1/50-Sekunde dar- 
gestellt, in dernächsten jedoch nicht. 
Das Ergebnis ist eine merklich mit 
25 Hertz flackernde Linie auf dem 
Schirm. Auch hiermuß man überIn- 
terpolation erreichen, daß alle Bild- 
informationen um mindestens eine 
Bildzeile verstärkt werden. D as geht 
aber immer auf Kosten der ur- 
sprünglichen Bildschärfe ... einfa- 
cheristesdanatürlich, dünneLinien 
von vornherein zu vermeiden. 

Grundsätzlich ist die Übertra- 
gung von Videobildern und Com- 
putergraphiken auf dasjeweilsande- 
re Medium immer - High-end-Sy- 
steme einmal ausgelassen - mit ei- 


nem Q ualitätsverlust zumindest des 
optischen Eindrucks verbunden. 
Während wir uns baim Fernsehbild 
daran gewöhnt haben, ruckelfreie 
Bewegungen zu sehen, dabei aber das 
Augebetrügen zu lassen, wenn esum 
Farbvielfalt und Kantenschärfe der 
sichtbaren Motive geht, sehen wir 
den Computermonitor eher als ein 
Synonym füreinefarbbrillante, flim- 
merfreie und randscharfe Einzel- 
bilddarstellung. 

D em Augefällt dieUnschärfeder 
Einzelbilder auf dem Fernsehschirm 
nicht weiter auf - jedoch einmal di- 
gitalisiert und in ihrer ganzen Pracht 
auf den Computermonitor gebannt, 
mag man nicht glauben, wie wenig 
sie etwa mit einer Photographie zu 
tun haben. Das gleichegilt auch für 
die Farbwiedergabe: Aufgrund der 
technischen Voraussetzungen müs- 
sen beim Fernseher sämtliche Farb- 
informationen gemeinsam mit der 


reinen Heelligkeits und der Tonin- 
formation in einem einzigen Signal 
zusammengefaßt werden. Unddamit 
siesich möglichst wenig stören, gibt 
man ihnen entsprechend wenig 
Raum, lies: Informationstiefe. 

Trotzdem ist immer wieder zu se- 
hen, wie klare, aneinanderstoßende 
Farbkanten auf dem Fernsehschirm 
flimmern und ineinanderzulaufen 
scheinen. Bei der Betrachtung eines 
Filmsist dasnicht weiter störend, da 
jeder M aßstab fehlt, um beurteilen 
zu können, wie viele Farbschattie 
rungen dem Auge vorenthalten blei- 
ben. Davon abgesehen, kommen 
leuchtende Farbflächen, die genau 
nebeneinander stehen, in Filmen 
auch eher selten vor - die Filmema- 
cher wissen, warum. 

Bei einem digitalisierten Bild auf 
dem Computermonitor wird jedoch 
plötzlich derK ontrastzurBrillanzder 
Computerfarben deutlich. Diese 
werden in getrennten Rot-, Grün- 
undBlausignalen zumM onitorüber- 
tragen und zeigen sich daher rand- 
scharf und flimmerfrei. Die Farben 
des digitalisierten Videobildes wir- 
ken dagegen im direkten Vergleich 
blaß und verwaschen. Läßt man sich 
andersherum die Computergraphik 
auf dem Fernseher zeigen, fällt auch 
hier plötzlich die fehlende Schärfe 
und ungenaue Farbwiedergabe auf. 


Die Tücken der Spezialisierung 
umgehen. BeideM edien haben sich 
auf dieT hematik spezialisiert, für die 
sie konzipiert wurden: die D arstel- 
lung von bewegten Bildern bei ein- 
geschränkter D atenflut auf der einen 
Seite, dieklareEinzelbilddarstellung 
zur Betrachtung aus kürzestem Ab- 
stand auf der anderen. Daß das Zu- 
sammenbringen beider Welten die 
erwähnten Schwierigkeiten aufwirft, 
kann daher kaum verwundern. 
Dementsprechend werden wir 
uns im zweiten Teil unserer Serie 
damit beschäftigen, wie man den 
Macintosh allen Widrigkeiten zum 
Trotz als Video-Arbeitsplatz einset- 
zen kann, mitwelchen Produkten ihn 
der Markt unterstützt und wie die 
einzelnen Arbeitsprozesse aussehen, 
die dabei auf den Rechner zukom- 
men können. I Arno Wätjen 
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Abbildungen 1: Der 
MUS stellt die 16 
Spuren auf einem 

LC-Display dar. Über 

eine verkleinerte 
Klavier-Tastatur er- 
folgt das Spielen der 
Instrumente (1a). 
Der MU5 läßt sich 
entweder über eine 
serielle Verbindung 
oder ein Midi- 
Interface an den 
Mac anschließen 
(1b, rechts). Midi- 
In- und -Out- 
Schnittstellen sind 
vorhanden. 
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Musik mit dem Mac: MU5-Synthesizer und Midi-Software Cubase Lite 
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Tirme Positior 


Mit den Begriffen Synthesizer und Midi verbinden viele hohe Komplexität und 


Kosten. Das muß nicht sein: Dank dem Synthesizer „MU5“ und der Software 


„Cubase Lite“ kann jeder einfach und preisgünstig zu Hause den Ton angeben. 


ktuelle Hitparaden entlocken 
der Öffentlichkeit entweder 
Enthusiasmus oder heftigeÜ belkait. 
Konnte man sich in ferner Vergan- 
genheit noch darauf verlassen, daß 
die Interpreten tatsächlich ein In- 
strument beherrschen, muß man im 
Zeitalter der digitalen M usikpro- 
duktion das musikalische Weltbild 
neu ordnen. Viele der sogenannten 
Künstler stellen eindrucksvoll unter 
Beweis, daß man aus einer M edika- 
mentierungs-Tabelle für M alaria- 
Kranke ein prima M usikstück gene- 
rieren kann. Doch gottlob ist das 
nicht der Regelfall, und auch viele 
Vollblutmusiker arbeiten mit Werk- 
zeugen wie Synthesizer, M idi-Inter- 
faces oder Sequenzer (siehe Kasten 
„Grundsätzliches“, Seite 127), um 
bestimmteVorgängezu automatisie- 
ren und Raum und Zeit für die ei- 
gene Kreativität zu schaffen. 
Sound in den Macintosh zu be 
kommen ist nicht schwierig, sei es 
über Mikrophon oder Audio-CDs. 


D iese T öne lassen sich auch weiter- 
verarbeiten und mit Effekten verse- 
hen. Letztendlich ist das aber nicht 
der Stein der Weisen, denn entwe- 
der fällt dieAudio-Q ualität misera- 
bel aus, wenn man sich mit dem X y- 
lIophon vor das Mikrophon stellt, 
oder man schmückt sich mit frem- 
den Federn, indem man sich den 
Songs auf einer Audio-CD bedient. 
D er eigentlich Spaß beginnterst, 
wenn man die eigene M usikalität 
unterBeweisstellt, indem man selbst 
komponiert und arrangiert. 


Der japanische Freund. Eine 
preiswerte und doch leistungsfähige 
Lösung für alle M usikbegeisterten 
bietet die Firma Yamaha mit dem 
„MU5ToneG enerator“, einem M i- 
di-Synthesizer im Westentaschen- 
format für rund 500 M ark. Aus120 
Stimmen plus acht Drum-Pätterns, 
sprich Instrumenten und Schlag- 
zeug-Varianten, kann der Anwender 
wählen. Der M U5 verfügt über 16 


Spuren - eine Spur hält jeweils die 
Informationen für einInstrument-, 
deren Pegal und Belegung ein LC- 
Display darstellt. 

Dieunteren beiden Tastenreihen 
(Abbildung 1a) entsprechen einer 
Zwei-O ktaven-K laviertastatur. O b- 
wohl dieTaste „C“ alsO rientierung 
markiert ist, empfiehlt essich doch, 
einegrößereTastatur anzuschließen, 
um dieTrefferquotebeim Spielen zu 
erhöhen. „Dumme“ Keyboards, die 
ohne eigene Logik einfach nur die 
Tastenanschläge an den Synthesizer 
weitergeben, sind im M usikfach- 
handel für einen Preiszwischen 250 
und 500 M ark zu haben. Aber auch 
mit dem MU 5-eigenen Keyboard 
läßt essich für den Anfang ganz gut 
leben. Zusätzlich besteht die M ög- 
lichkeit, über die „Select“-Buttons 
noch vier Oktaven hoch- oder run- 
terzuschalten. 

Die M U5-Tastatur weist zwar 
keine eigene Anschlagdynamik auf 
- dasheißt, esist egal, obman > 
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Abbildung 2: Der 
Cubase-Arbeitsplatz 
- ein Fenster stellt 
die Spuren und ihre 
Inhalte dar. Die 
Steuerung erfolgt 
über die Kontrolleiste 
oder die Tastatur 

des Computers. 
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Musik mit dem Mac: MU5 und CubaseLLiite 
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Metronome 


X Precount : [[c#1 ] High Note 

zn" High Yelocity 
| Low Note 

| Low Velocity 

| Channel 


[ok ] 


[XI Beep 
[MIDI Click 


Abbildung 3: Um den richtigen 
Einsatz zu finden, ist in Cubase 
ein Metronom integriert. 

Der Takt läßt sich frei einstellen. 


schnell, langsam, hart oder weich auf 
dieTasten drückt, derTon klingtim- 
mer gleich laut und schnell -, doch 
sie läßt sich in einer speziellen Stim- 
me simulieren. Beeindruckend ist 
die realistische Q ualität der Instru- 
mente und acht Spezialeffekte, de 
ren Palette vom sanften M eeresrau- 
schen bis zum Rotorgeräusch eines 
H elikopters reicht. 

Der eigentlich Clou offenbart 
sich aber beim Blick auf dieSchnitt- 
stellen des M U 5-Synthesizers (Ab- 
bildung 1b, Seite 124). Das Yama- 
ha-Produkt läßt sich zum einen über 
ein M idi-Interface an den Compu- 
ter anschließen, zum anderen aber 
auch direkt über den seriellen An- 
schluß, da der MUS eine Art inter- 
ne M idi-Schnittstelle besitzt. Über 
den „H ost-Select“-Schalter wird die 


jeweilige Zielhardware eingestellt - 
ein praktisches Feature für Reisende 
mit PowerBook stellt auch die M ög- 
lichkeit des Batteriebetriebs dar. 


Spurenelement. Die mit dem Syn- 
thesizer erzeugten M idi-D aten sind 
nun auf dem M acintosh von einem 
entsprechenden Programm, Sequen- 
zer genannt, aufzuzeichnen, um sie 
weiterzuverarbeiten. Ein Programm, 
das sowohl kosten- als auch lei- 
stungsmäßig zum MU5 paßt, ist 
„Cubase Lite“ von Steinberg. Das 
kleinste M itglied der Cubase-Fami- 
lie verfügt über alle Funktionen, die 
man für den Anfang braucht, be 
schränkt sich allerdings in zahlrei- 
chen Einstellungen auf Standard- 
werte um unerfahrene Benutzer 
nicht zu verwirren. 
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Abbildung 4: Cubase Lite enthält 
diverse fertige Arrangements 

mit verschiedenen Instrumenten 
und Spuren, zum Beispiel den 
„Root Beer Rag“ von Billy Joel. 
Die einzelnen Abschnitte stehen 
für den jeweiligen Takt. 


Abbildung 5: Per Doppelklick auf einen 
Part erscheinen die dazugehörigen Noten, 
sie lassen sich editieren und drucken. 


Auch Cubase Lite bietet 16 Spu- 
ren, wobei jede Spur mit dem Ge 
genpart des MU5 kommuniziert. 
Die Instrumentenauswahl und das 
Spidlen der Stimmeerfolgen auf dem 
Synthesizer, Bearbeitung und Ar- 
rangement der Spuren über Cubase 
Lite. D asH auptfenster zeigt eineLi- 
steder Spuren und deren Inhalt. Auf- 
nahme und Abspiel-Funktionen 
befinden sich über eine Kontrollei- 
ste oder die Tastatur im ständigen 
Zugriff (Abbildung 2, Seite 125). 

Die Taktlänge legt der Musiker 
über Schieberegler fest, für den rich- 
tigen Einsatz sorgt ein integriertes 
Metronom (Abbildung 3). Kleine 
Geschwindigkeitsfehler der Stim- 
men untereinander korrigiert das 
Programm automatisch. Jeder Takt 
läßt sich kopieren und verschieben 


Grundsätzliches 


® Einen ausführlichen Überblick digitaler Musik-Fachbegriffe 
gibt zum Beispiel „MIDI Xplained“, zu beziehen bei Steinberg, 


Tel.:0 40/21 03 30. 


Midi 


Abkürzung für Musical Instrument Digital Interface. Ein 
Protokoll, das das M usik-Equipment, welches über einen 
Prozessor verfügt, miteinander verbindet, also die Sprache, 
in der sich die Hardware unterhält. Midi besteht aus 


oder natürlich mit neuen D aten füt- 
tern. So kann zum Beispiel ein Be 
gleitinstrument über die gesamte 
Längedes Stückslaufen, ein Spezial- 
effekt aber nur in einem Takt auf- 
tauchen. Auch eineStimmeläßt sich 
auf mehrere Spuren verteilen. Wer 
sich also nicht zutraut, dieBassdrum 
und ein Becken gleichzeitig zu spie 
len, legt dasSchlagzeug auf zwei Spu- 
ren und spielt zuerst die Bassdrum 
und dann das Becken. 

H atman mitden zahlreichenEEin- 
stellungen und Effekten in Cubase 
das richtige Arrangement der In- 
strumentegefunden, präsentiert sich 
das Werk in einer digitalen Partitur, 
etwa der „Root Beer Rag“ von Billy 
Joel (Abbildung 4), der neben ande 
ren Beispielsongs im Lieferumfang 
von Cubase enthalten ist. Per Dop- 


Midi und Sequenzer kurz erklärt 


Sequenzer 


pelklick auf einen Takt erscheinen 
die Noten des Parts, die sich nach- 
träglich verändern und selbstver- 
ständlich auch drucken lassen (Ab- 
bildung5). Und danur diedigitalen 
N oten aufgezeichnet werden, ist ein 
Drei-M inuten-Stück, wieder „Root 
Beer Rag“, unter 100 Kilobytegroß. 


Fazit. Zwar befreien diebeiden Pro- 
dukte den Benutzer nicht von musi- 
kalischen Vorkenntnissen, sie sind 
aber - vor allem in Kombination - 
dazu geeignet, einen tieferen Ein- 
blick in dieT hematik der digitalen 
M usikproduktion zu geben. Vor al- 
lem die M anipulation der Beispiel- 
Songs, individuelle Einstellungen 
oder das H inzufügen eigener Kom- 
positionen führen schnell zu den er- 
sten Erfolgen. I (fbi) 


verschiedenen Messages, die in der Hardware bestimmte 
Funktionen auslösen. 


Ein Sequenzer nimmt Midi-Daten auf, die von einem Midi- 


Instrument eingespielt werden - so, wie ein Cassettenrecorder 
Sounds aufnimmt. Der Unterschied besteht darin, daß 

sich aufgenommene Noten eines Instruments in ein anderes 
umwandeln lassen, etwa Klaviertöne in Gitarrensound. 


CubaseLite profil Yamaha MU5 profil 


Kategorie 
Midi-Sequenzer 
Voraussetzung 


ab System 6.0.7,2 Megabyte RAM; Midi-Interface 


und -Keyboard 
Steckbrief 


Kategorie 
Midi-Synthesizer 


Voraussetzung 


Steckbrief 


Macintosh oder PC mit serieller Schnittstelle 


Preiswerte 


u Anschluß an Midi-Interface möglich 
I Echtzeit-Midi-Sequenzer I 16-Spur-Midi-Synthesizer Midi-Interfaces 
u 16 Spuren; 16 Midi-Kanäle u 120 verschiedenen Instrumente 
u Automatsiche Geschwindigkeitskorrektur (Over Quantize) I Acht Spezialeffekte Fast Lane Midi-Interface 
u Midi-Metronom I Acht Drum-Patterns Hersteller: 
a Notendruck I Zwei-Oktaven-Tastatur; Spektrum von neun Oktaven Mark of the Unicom: 
I Upgrade-Möglichkeit auf höhere Cubase-Produkte über Wahlschalter Dietributor-Klemm 
I Hersteller: Steinberg (D: 0 40/ 21 03 30) u Midi-In und Midi-Out j 
u Preis: 199 Mark I Hersteller: Yamaha (D: 0 41 01/ 30 30) en an 
Urteil I Preis: 499 Mark Preis:139 Maik, 


1 Midi-In, 3 Midi-Out/ Thru 
Urteil 


I Preisgünstige Einstiegslösung 
I Realistische Sounds und Effekte 


u Alles für den Einsteiger 
I Automatisierte Funktionen zur Vereinfachung 
I Kein Nürnberger Trichter: Einarbeitung notwendig 


MicroMidi-Interface 
Hersteller: Steinberg; 
Preis: 69 Mark; 

1 Midi-In, 1 Midi-Out 
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Folge 22 


Photoshop 


Malen auf rauhem 
Untergrund 


Obwohl digitale Werkzeugspuren in Photoshop 


immer naturalistischer anmuten, wirken sie mitunter 


zu glatt und gleichmäßig. Mit einem einfachen 


Trick läßt sich jedoch auch auf beliebig strukturiertem 


Papier oder auf Leinwand malen und zeichnen. 


nwender von Photoshop 3.0 

haben wahrscheinlich schon 
entdeckt, daß sie in der Palette der 
Werkzeug-O ptionen beim Malen 
und Zeichnen den Modus „Spren- 
keln“ wählen können. Wird hun- 
dertprozentigeD eckkrafteingestellt, 
ändert sich an der Spur gar nichts, 
doch wenn Sie den Regler auf einen 
niedrigeren Wert schieben, hinter- 
lassen die M alwerkzeuge zerbröselte 
Striche, die sich beispielsweise gut 
zur Simulation einer Kreidezeich- 
nung eignen. 


Da „Sprenkeln“ ein Werkzeug- 
modusist, läßt sich „M ultiplizieren“ 
aus dem gleichen Menü nicht zu- 
sätzlich wählen: Ein Verfahren, das 
Farben bei mehrfachem Überstrei- 
chen verstärktund damitrealen M al- 
weisen nahekommt. 

Siekönnen jedoch diesen M odus 
anwenden und zusätzlich jedes be 
liebige M uster benutzen, um esdigi- 
talem Papier oder M algrund zuzu- 
ordnen. Dazu legen Sie durch einen 
entsprechenden Befehl in der „Ka 
näle“-Palette einen Alphakanal an 


Das einfachste Verfahren, um rauhes Zeichenpapier 
nachzuahmen, ist - in Photoshop 3.0 - die Einstellung 


und füllen ihn mit dem gewünsch- 
ten M uster. Dieses erzeugen Sieent- 
weder selbst (MACup 4/94 und 
5/94) oder verwenden in Photoshop 
3.0 den Rendering-Filter „Struktur 
laden... “, den Texturizer aus G alle 
ry Effects, Volume 2, oder KPTs 
Strukturforscher. 

Falls nötig, regulieren Sie im Al- 
phakanal Helligkeit und Kontrast 
mit Hilfe der Tonwertkontrollen: 
Überall, wo hier weiße Pixel sind, 
wird die M alfarbe auf der Bildebene 
voll wirksam werden - über schwar- 
zen Pixeln bleibt das Blatt unverän- 
dert, Grautöne führen zu abge 
schwächter Einfärbung. 

Wenn Sie mit dem Zustand der 
Struktur zufrieden sind, kehren Sie 
auf dieBildebenezurück, am schnell- 
sten mit „Befehlstaste-0“. Hier laden 
Sie die Auswahl im gleichnamigen 
Menü; in der neuen Photoshop-Ver- 
sion nehmen Sie dieAbkürzung, in- 
dem Siemit gedrückter Wahltastein 
der Kandle-Palette auf die Zeile des 
gewünschten Alphakanals klicken. 

Nun brauchen Sie nur noch im 
Auswahl-M enü oder mittels der Ta- 
stenkombination „Befehlstaste-H “ 
die Auswahlgrenzen auszublenden, 
da diese eine Beurteilung der Bild- 
wirkung kaum zulassen. Anschlie- 
ßendbeginnen Siezumalen.Dienun 
erscheinenden Pinsel- und Stiftstri- 
che führen zu viel natürlicher er- 
scheinenden Bildergebnissen als al- 
les, was Siezuvor mit Photoshop er- 
zielen konnten. I HansD . Baumann 


Nachteil des Sprenkelns ist unter anderem die gleichmäßige 
Spurauflösung. Viel überzeugender wird es, wenn Sie 


einen neuen Alphakanal anlegen und diesen mit einer geeigneten 
Struktur füllen - hier mit dem Photoshop-3.0-Rendering-Filter 
„Struktur laden ...“ und der Datei „Canvas“. 


der Malwerkzeuge auf den Modus „Sprenkeln“, der sich 
nur bei reduzierter Deckkraft bemerkbar macht. Der Effekt 
eignet sich gut zur Darstellung einer Kreidezeichnung. 
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Da „Sprenkeln“ 

selbst ein Werk- 
zeug-Modus ist, können 
Sie keinen zusätzlichen 
wie „Multiplizieren“ 
wählen. Gerade diese 
Option eignet sich 
jedoch sehr gut, um 
übereinanderliegende 
Stift- und Pinselstriche 
naturgetreuer wieder- 
geben zu können. 


3 Wenn Sie von der Bildebene aus den Kanal als 
Auswahl laden - in Version 3.0 auch durch Drücken 
der Wahltaste bei Klicken auf den Kanal in der Kanäle- 
Palette -, blenden Sie die Auswahl aus und beginnen Sie 
zu malen. Die Werkzeuge hinterlassen nun nicht mehr 
einfache Spuren, sondern passen sie dem Untergrund an. 


Ganz anders wirkt dieselbe Struktur auf der Bildebene, 
wenn sie im Alphakanal invertiert wird. Hier scheint 
es so, als hafte die Farbe nur auf den Erhöhungen des Unter- 
grundes. Die roten Werkzeugspuren - mit selbstdefinierter 
Pinselspitze - zeigen das Arbeiten ohne geladene Auswahl. 


5 Hier haben wir den „Texturizer"-Filter aus Gallery 
Effects, Volume 2, benutzt, um eine grobe 
Struktur in den Alphakanal zu legen. In der gewählten 


Übertragung scheint es, als sei mit glänzender 
Farbe auf das rauhe Papier gemalt worden. 


8 Natürlich soll sich 
Malen und Zeich- 
nen auf strukturiertem 
Untergrund nicht auf 
das bisher vorgeführte 
Gekritzel beschränken. 
Der nebenstehenden 
Zeichnung sieht man 
in der gedruckten 
Reproduktion kaum 
mehr an, daß sie nicht 
auf Strukturpapier, 
sondern am Monitor 
gezeichnet wurde. 


Selbstverständlich können Sie jedes beliebige eigene In der nächsten Folge unserer Photoshop-Serie zeigen 
Alphakanal-Muster benutzen oder wie bei der Frottage ein wir, wie sich Zeichnungen von einer gescannten Vorla- 
ganzes Bild in den Alphakanal legen; wir verwendeten einen : 
direkt gescannten Insektenflügel. Auch das „Papier“ muß nicht SEnEulu pa ass 
leer sein, ebenso lassen sich Bilder überarbeiten. 
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Vierkanal- und Zweikanal-ISDN-Karten 


Doppelt leitet besser 


Die Firma Hermstedt stellte zur Cebit zwei neue ISDN- 


Karten vor] „Leonardo XL“ für NuBus-Macs, die im 


Vergleich zum SP-Modell eine doppelte Übertragungsrate 


bietet, und die! „Pinocchio“-Karte für LC und Performa. 


ünktlich zur Cebit in Hannover 

bietet der M annheimer Herstel- 
ler H ermstedt zwei neue ISDN -Kar- 
ten für verschiedeneM ac-M odellean. 
M it der „Leonardo XL“ hat dieFirma 
nun eine Vierkanal-ISD N -Karte mit 
einerD atenübertragungsratevon 256 
Kilobit pro Sekundeim Angebot, der 
doppelten Ü bertragungsrate im Ver- 
gleich zurlLeonardo SP.D ieK arteläßt 
sich in allen M acsmit N uBus-Slotbe 
treiben, auch in den Modellen Cen- 
tris/Q uadra610 und dem Power-M ac 
6100 ist sie mittels optionalem N u- 
Bus-Adapter einsetzbar. 

Die Leonardo-XL-Karte benötigt 
zwei ISDN -Leitungen, jeder dieser 
Anschlüsse bietet zwei K anale. Somit 
hat der Anwender die Möglichkeit, 
die Kanäle gebündelt zu nutzen, also 
Verbindung mit einem Mac aufzu- 
nehmen, der ebenfalls über die Vier- 
kanal-K arte verfügt. Alternativ lassen 
sich aber auch Verbindungen mit 
zwei Zweikanal- oder vier Einkanal- 
verbindungen parallel betreiben. 

Die Leonardo XL findet ihr Ein- 
satzgebietsomit nicht nur bei Service 
Belichtern mit hohem Kommunika- 
tionsaufkommen, auch als zentrale 
Einwahl für N etzwerkeeignet sich das 


Gespann M acintosh/Leonardo XL. 
DieVierkanalkarte ist seit der Cebit 
lieferbar und kostet etwa2750M ark. 

Interessant ist die Aufrüstoption 
der ansonsten mit der Leonardo SP 
im Funktionsumfang identischen 
Karte: Wer seinen zweiten ISDN - 
Anschluß über Hermstedt bestellt, 
erhält das Upgrade von der SP auf 
dieXL für 460 Mark. DieLeonardo 
SP bleibt laut Hersteller weiter im 
Programm, istim Preisaber aufrund 
2280 Mark gesenkt worden. 


[3 


Die Hermstedter „Leonardo XL“: Mit der 
Vierkanal-ISDN-Karte für NuBus-Macs 
lassen sich Datenübertragungsraten von 
maximal 256 Kilobit pro Sekunde erreichen. 


ISDN-Karte für den LC-PDS. Für 
Besitzer eines LCs oder Performas 
bietet H ermstedt unter dem N amen 
„Pinocchio“ eine kleine Schwester 
der Leonardo SP an. Dieintegrierte 
„Panic"-Erweiterung entspricht der 
Pan-K arte auf der SP, mit ihr lassen 
sich auch analoge Faxgeräteund M o- 
dems erreichen. Die Karte für den 
LC-PDS bietet, wie die SP, bei zwei 
ISDN-Kandlen eine D atenübertra- 
gungsrate von 128 Kilobit pro Se 
kunde dieK.anälelassen sich für eine 
gebündelte D atenübertragung oder 
zwei 64-K ilobit-pro-Sekunde-Ü ber- 
tragungen nutzen. 

M itPinocchiostehtnuneinergro- 
ßen Anwendergruppe ein Werkzeug 
zur Verfügung, daskomfortablesAr- 
beiten im Internet oder mit D atex-] 
ermöglicht. Pinocchio ist für knapp 
1400 Mark erhältlich. 

Auf Anfrage teilte H ermstedt zu- 
dem mit, daß man an einer PC I-Ver- 
sionderLeonardo-K arten arbeite, die 
bei Markteinführung der PCI-M acs 
im Sommer angeboten wird. (vr) 
>-H :|H ermstedt, Td.: 06 21/33 8160 


„Pinocchio“ von Hermstedt: Die im Funktionsumfang mit 
einer Leonardo SP/ Pan vergleichbare Zweikanal-ISDN- 
Karte läßt sich in LC und Performa am LC-PDS betreiben. 


UUAUBFSYN SNEDI ’O0Ud 


ın 
[=3) 
— 
rt 
oO 
=} 
© 
< 
= 


136 


UO1IE> IUNLLLUO>] PUN >LIBEMZPU 


Hardware des Monats 


Faxgerät und -modem AcerFax F-26 


Zwei Fliegen mit 
einer Klappe 


Papierfax oder Modem - die quälende Frage nach dem 


richtigen Faxmodell hat ein Ende: das „AcerFax F-26“ 


versendet und empfängt Nachrichten auf beiderlei Art. 


Is Anfang der Achtziger die er- 
sten Faxgeräte auf der Cebit in 
Hannover unter der Bezeichnung 
Fernkopierer vorgestelltwurden, rea- 
gierte die Öffentlichkeit auf diese 
Technologie eher mäßig. Niemand 
räumte damals dieser Möglichkeit 
der Dokumentenübermittlung gro- 
ße Zukunftschancen ein, und Her- 
steller, diesich trotzdem auf dasdün- 
neEiswagten, wurden mitleidig be- 
lächelt. Daß die Zweifler von einst 
eines Besseren belehrt wurden, muß 
man nicht langeerklären. Längst hat 
sich das Faxgerät weltweit als ein 
Kommunikationsstandard im Ge 
schäftsleben etabliert und tritt nun 
auch durch sinkende Preise seinen 
Siegeszzugin privaten H aushalten an. 
So isteskaum verwunderlich, daß 
die M odemindustrie vor zirka vier 
Jahren dieersten Faxmodemsauf den 
Markt brachte und damit ein neues 
Kapitel des Fernkopierens eröffnete. 
Von nun an ließen sich Dokumente 
ohne Papierverbrauch und Quali- 
tätsverlust versenden und empfan- 
gen, vorausgesetzt, sie lagen in elek- 
tronischer Form vor. 


D aaber daspapierloseBüro noch 
Zukunftsmusik ist und der Großteil 
der Unterlagen als Stück Papier &xi- 
stiert, mußte man bislang, wollte 
man für alle Situationen gewappnet 
sein, zweigleisig fahren: mit einem 
Faxgerät und einem Faxmodem. Ei- 
nen ganz neuen Wegbeschreitet jetzt 
Acer, taiwanesischer Hersteller von 
Peripherie und PCs, zusammen mit 
der Hamburger Firma Diwers und 
dem „AcerFax F-26“. 


DieHardware. Aufden ersten Blick 
ist das AcerFax F-26 nicht von an- 
deren Thermotransfer-Faxmaschi- 
nen zu unterscheiden. Lediglich der 
integrierte Telephonhörer, der das 
Gerät auch zum vollwertigen Tele 
phon macht, mag auffallen. In bezug 
auf Funktionen verhältsich dasAcer- 
Fax genau wie jedes anderes Gerät 
dieser Kategorie: Sendebericht, zehn 
Kurzwahlnummern, Aussenden der 
eigenen Kennung und Kopierfunk- 
tion sind nureinigeder üblichen Lei- 
stungsmerkmale. 

N eben den Anschlüssen für Tde- 
phonleitung und -hörer verfügt das 


Acer-Faxmodem über eine zusätzli- 
che RJ-11-Buchse für einen Anruf- 
beantworter. EineinterneWeicheer- 
kennt eingehende Anrufe am Über- 
tragungssignal und leitet sie dann 
entsprechend - Fax oder Anruf - wei- 
ter. Diese Funktion, die die meisten 
handelsüblichen Fax/Telephon/An- 
rufbeantworter-Kombinationenbie 
ten, stellt häufig eine Fehlerquelle 
beim Empfangdar - in unserem Test- 
betrieb mit angeschlossenem Anruf- 
beantworter verrichtete diese Fax- 
weiche ihren Dienst allerdings ohne 
Beanstandung. 

Der Blick auf die Rückseite of- 
fenbart dieBesonderheit desAcerFax 
F-26: Hier liegt die serielle Schnitt- 
stelle, überdiedasG erätanden Com- 
puter angeschlossen wird. Eigentlich 
für den Betrieb an PC sausgelegt, läßt 
sich das F-26 per M acintosh-Con- 
nection-Kit der Firma Diwers zur 
M ac-Peripherie umwandeln. Für ei- 
nen Aufpreisvon 99 M ark erhält der 
Käufer in diesem Kit ein serielles 
Kabel - Mini DIN8 auf DB-25 - 
und die Software „FaxExpress“ von 
G lenwarne. > 
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Faxgerät und -modem: AcerFax F-26 


= = Auswahl = Abbildung 1: Mit Versenden von Faxen. ZurZeaitist 
SEEN den in der Software FaxExpress die einzige Software, 

„FaxExpress“ über die der M ac das AcerFax F-26 

Ephköine enthaltenen zwei ansprechen kann. Ü ber eine Instal- 
Dateien Faxtreiber lationsroutine werden die verschie 
E>) und „CoverMaker“ denen Bestandteile der Software auf 
wird der Macintosh dieFestplattekopiert. Anschließend 

zur Faxstation. befinden sich in der Auswahl zwei 

neue Dateien: der Faxtreiber und 

r_ „CoverM aker“ (Abbildung 1). \W äh- 

rend sich der Faxtreiber von selbst 

erklärt, erzeugt CoverM aker im Zu- 

® Sera sammenspiel mit Applikationen, die 

AppleTalk I neaktiviert REN Pict-Fileserstellen können, zum Bei- 


spiel M acPaint, eigene D eckblätter. 
Zur freien Gestaltung stehen aller- 
dings nur die oberen und unteren 


Abbildung 2: Im Kontrollfeld sechs Zentimeter eines DIN -A4- 

„FaxSelector“ werden die Hot-Keys D eckblatts zur Verfügung. 
EV. für das Umschalten vom Menüpunkt Über „FaxSelector“ sind dieH ot- 
Bis EAFRESS „Drucken“ auf „Faxen“ definiert. Keysfür den Faxversand zu bestim- 
Quick Fax Selector men (Abbildung 2). Um ein D oku- 
je © 1992-93 Glenwarne Ltd ment zu faxen, drückt der Anwen- 
y E DJ] Kurzbefehlauswahl aktivieren der einfach den definierten H ot-K ey, 
| 2 ee undim M enü „Ablage“ erscheint an- 
S : fs) es statt „Drucken“ der Punkt „Faxen“. 
X] "Faxen..." im Menü "Ablage" zeigen Die Auswahl dieses Punktes bringt 
vı21 AutoreTom Bayley den Faxdialog zum Vorschein (Ab- 


bildung 3), über den alle notwendi- 
gen Einstellungen vorgenommen 
werden. Per Ankreuzkästchen läßt 


Abbildung 3: Der 


„Drucken"-Dialog FaxExpress Fabrikationsnummer : 3110051_Benutzer : 1 sich vor das eigentliche D okument 

kumdiefen. Auflösung: (Hoch @ Standard han ein D eckblatt als Standard oder Ei- 

ae one Ovon: | Je: | |] (Abbrechen) genkrestion stellen (Abbildung 4). 

Allenotwendigen Übertragung: @Jetzt ÜOsSpäter ENIEEOR Zudem besteht die Möglichkeit, 

' Empfänger: j Deckblätter auch alleine, ohne zu- 
Einstellungen kann Ol Kopie 


sätzliches Dokument zu versenden. 
der Anwender von Seitenfolge: [Alle] D8ertiert DO] Hinten nach vorne Auch dasEintragen der Adressen 


hier aus erledigen. Ausgabe: U] Montageflächen [] Miniaturen im Telephonbuch - mehrere Tde- 
Unterteilen: [Aus] Üßerhang:! ? d phonbücher sind möglich & gestal- 

Separation: Bogen: Rio Bogen tetsich unkompliziert (Abbildung5, 

Paßkreuze: een |] Seite 140): Firma, Name und Fax- 

Optionen: [] Ka}t3erte Ausgabe U] Farben als Grautöne drucken nummer fügt FaxE xpress dann au- 

Ü Mit leeren Seiten tomatisch im Faxkopf ein. Mehrere 

Adressen lassen sich zu einer Grup- 
pe kombinieren, um einen auto- 
matischen Verteiler zu generieren. 


hereaar Abbildung 4: Die Sendeberichte der ausgehenden 
Das Deckblatt Faxe werden in einer Protokolldatei 

An: läßt sich als gesammalt. 
Von: [Frank Biernat @ Home Eigenkreation Empfang vonFaxen.Empfängtdas 
vor das eigent- Gerät eine Faxnachricht, wird diese 


unse liche Dokument entweder auf Papier ausgegeben 


stellen und auch oder, bei eingeschaltetem Rechner 


einzeln faxen. und aktivem FaxExpress, auf der 

Festplattegesichert. D ieSoftwarein- 

an IT? ri formiert den Anwender per Signal- 

= ton und/oder mit einem D ialogüber 
Standard U]Nur Deckblatt : j 

einen Faxeingang. > 
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Faxgerät und -modem: AcerFax F-26 


Abbildung 5: Im 
Telephonbuch sind 
nur Faxnummer, 
Firma und Name 
einzutragen - fertig 
ist die Adresse. 
Mehrere Adressen 
lassen sich auch 

zu einer Gruppe 
zusammenfassen. 


Abbildung 6: Das 
Programm „FaxEmpfang“ 
verarbeitet eingegangene 
Faxe weiter. Benutzt man 
AcerFax F-26 als Scanner, 

tauchen die Dokumente 
ebenfalls hier auf. 
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Haupt-Telefonbuch 7 ] 


DIWERS/Hotline 
MACup Yerlag GmbH/Frank Biernat 


(040) 37 51 99 88 
.. 39109150 
2 Einträge 


Eintrag 


ANGEHT... 


hinzufügen... 


hinzufügen... 


= 12.02.1995 


Wiräalgr Tele deuniißerten Installintlons- and 

ea für das ACHE N-25 Lil Fon Fin Flrosali rare KunrKorgreen finn- 
Gl Sat im dem Jewreiligenn Fismsirkern. Din Tnlgpnkan Inikrma- 
Genen erlianan ar dir spezieDn Inmstallefien nnd din Binsteilnmgen, 
Ge bein Batrich dos ACER PS aa onen Appılc Mania eat 
Mich zu brachen ziıl. 


1. Inzraltionen Kie des Pargesir ACHR F-26 vie iu der heiligen. 
Beikaunzuankitung erläutert. 
2, Mökmen Sie am ALER F&26 alle Grandeinstellungen vor (cH. 


Tralherfahren, Absesierkemumg), 

3. Verbinden Be des ACER F-26 ik dem seid wie Kol 
a) Stncken Sin die teilen growen Kuhel init Eüikt:des beikiegunden. 
Adapter (DESWDIE2S) German. 
ki} Rraken Sic den rumıka, dpalipen Siocker indie Huckse aufder 
Rückseile ıks AUER Pb. 

c)} Stecken Kir den runden, Spoigen Stecker (Mini LAT £} in den 
Modems chluß Ihres Murintosh, Dieser il durch sinen Tokion- 
ker ; 

4. Schalke Sie Ihren Macinkoeh ei um ndallieen Sir lie Fax- 
auftwrare FarEirprepa wie im char beilbegrenchen Bechianann gan keit: 

3. Kıdamarı Sie in Far Bapmss alle Crundeinanllumgen vor (zB, 
Waklverfihnen, Alsonderkpmung), 


Tram ia Au ACHR F-36 betchuberci und ar Ikeem Apgıla achn- 
Kor Vestimndkcn LP kei Kae au roh ink vn ACH: Prätı 
ık zıch Tom Macirivah werstnk worden. 


lakın anlegen 
Fair den, Ermpug oa Thea ist Erlgemiles zu beschtene: 


1. Ya Ir Meinen utge.kahe wir chipchendk Ticker grund 


AcerFax F-26 profil 


Speziell: Instal urorslinweise 


Faxgerät ACER F-26 und Apple Macintosh 


ac ACER E-D6:50 5, in der FazErprers-Saftware 2, des Taelar wind 
vo Farfirparss and den Marie core. Boigpiel Zu Die Anı- 
au eher En a ALTE. ia 3, im cd Mc pers non, 
das Telafar. wind jetet vorn ACHR F 36 umgpdmekt. 


km 


Intin der Pasfinperas-Seitwarc der Ferranpfing eingesselh, können 
Uckutiuke über dis ACHR K-26 direkt in de Machnkoch gescannt 
werden, Lagen Ste dia zu srunsende Dolanaend in des ACER F:26 
(ei, Dicken Sic Dan ac (Arc die WrDns Ban /Copy Tante wo Kae 


bares Audikutip eines solchen iolmnnznder bettäpt ca. ZU dpi [Arl- 
Kemz; fein) 

Algeseiee Islermafiunen 

Bei der kin- mad Ausyahe va Dakumanden über des, Ferzgrrät iumm- 


delt-cs Ki in jeden Full nam che Faräbesiragumg. Dias Wil „Faksi- 
1aile” behenrtet „anacheähalich“. Las heit, hol cincr Faxübertragung. 


eleinest nnd eventunl uam den Bisher fi at Seesen anf der 
‚Seite reduce, Dita becknutet, Balı bei einer Brrtlhertrugung der 
valetäwdligt Inluali dien Cirkekuak ba grödttunägäirker Älsslichikeit 
und nt a grüßengleiche Kopie öbertragen wird, Eine Eimhal- 
ang ıker laltungaben wöc: bei einen Gegen ocker Dirsker im nicht 
amnıcı wiki. 


inpen 


Bei aka zuftrtcnckn Fragen oder Ganmicanepren beit de 
Pazgerät ACFR P-% wenig Sie sich bite sussrhlipällch 


EingegangenerFaxelassen sichmit 
dem Programm „FaxEmpfang“ be 
trachten, drucken und alsT if-, M ac- 
Paint- oder Pict-Format exportieren 
(Abbildung 6). ImTif-Format ist die 
Weiterverarbeitung in einem OCR- 
Programm möglich. Zudem läßt sich 
dasAcerFaxinKombinationmitFax- 
Empfang auch als 200-dpi-Scanner 
einsetzen. DieQ ualitätreicht durch- 
aus zum Erkennen von Texten und 
simplen Graphiken. Als Druckerer- 
satz kann F-26 jedoch nicht dienen. 


Fazit. Obwohl die Bedienungsan- 
leitung des AcerFax F-26 sprachlich 
ziemlich holpert, gestaltet sich die 
H ardware-Installation für einiger- 
maßen geübteBenutzer problemlos. 
Die Software entspricht gängigen 
Standards und lief in der Kombina- 
tion mit dem Fax ohne Probleme. 
Lediglich bai der Einstellung der 
Rufsignale - wann nimmt der An- 
rufbeantworter, sofern angeschlos- 
sen, wann dasFax und wann dasM o- 
dem ab - sollteman sich ein bißchen 
Zeit nehmen und systematisch vor- 
gehen, damit man Faxe auch dort 
empfängt, wo man sie haben will. 
Insgesamt ist AcerFax F-26 eine ge 
lungene Lösung mit vernünftigem 
Preis-Leistungs-Verhältnis. Im übri- 
gen soll dieIntegration von D aten- 
modem und Druck-Funktion in 
Vorbereitung sein. I (fbi) 


Macintosh-Connection-Kit profil 


Kategorie 


Kombination aus Faxgerät und Faxmodem 
Voraussetzung 
Macintosh-Connection-Kit (für Anschluß an den Mac) 


Steckbrief 


I Gruppe-3-Faxgerät (bis 9600 bps) 
I Thermotransferverfahren 
I Automatischer Papiereinzug bis zu 10 Seiten 
I Maximale Auflösung: 203 mal 196 dpi 
I Papiergröße: Breite 216 Millimeter, 
Rollenlänge maximal 30 Meter 
u 16 Graustufen 
u Drei R)-11-Anschlüsse für Telephonleitung, Telephon, 
Anrufbeantworter, ein serieller Anschluß (RS-232) 
I Hersteller: Acer Computer (D: 0 41 02/ 48 80) 
u Preis:999 Mark; 
inklusive Connection-Kit (siehe rechts): 1098 Mark 


Urteil 


I Ohne große Schwachpunkte eine gute Lösung 


Kategorie 


Soft- und Hardware-Paket für den Betrieb des 
AcerFax F-26 am Mac 


Steckbrief 


Serielles Kabel (Mini DIN8 auf DB-25) 

Software zum Senden und Empfangen von Faxnachrichten 
Faxversand aus jeder Applikation 

Erstellen eigener Deckblätter 

Anlegen von Telephonbüchern und Empfangsgruppen 
Weiterverarbeitung von Faxen in OCR-Programmen 
Optional FaxExpress-Netzwerk-Version für den Zugriff auf 
AcerFax F-26 von mehreren Arbeitsplätzen 

Hersteller: Diwers (D: 0 40/ 3 74 37 97) 

Preis: 199 Mark 


Urteil 


Lösung mit allen Standardfunktionen 
Einfach zu bedienen 
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Trend-Report: Was bringt der Wechsel von 10- auf 100-Megabit-Netzwerke? 


Nicht immer hilfreich 


Um Performance-Probleme im Netzwerk zu lösen, kann die 


Erhöhung seiner Bandbreite von 10 auf 100 Megabit pro 


Sekunde den gewünschten Erfolg nicht immer garantieren. 
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inge es nach dem Willen der 
N etzwerkhersteller, würde ei- 
ne Verzehnfachung der N etzwerk- 
Bandbreite von 10 M egabit pro Se 
kunde in herkömmlichen Ethernet- 


Netzwerken auf 100 Megabit pro 
Sekunde schon sehr bald in jedem 
LAN Einzughalten.M itFDDI und 
FastEthernet stehen dafür verschie 
dene Lösungen bereit. Doch kann 


die höhere Bandbreite die Perfor- 
mance-Problemeder heutigen N etze 
wirklich lösen? 

Als man 1973 Ethernet ent- 
wickdlte, konnte sich niemand so 
recht vorstellen, wiediesesN etzwerk 
je bis an seine Grenzen ausgereizt 
werden könnte. Seither sind 20 Jah- 
re vergangen - ein Zeitraum, der im 
Computerbusineß zu Recht als klei- 
ne Ewigkeit gilt -, und nun scheint 
es so, als stelle das N etzwerk einen 
Engpaß dar, in dem esM inuten dau- 
ert, 20 Megabyte große Bildateien 
auf den Server zu kopieren. 

Die Industrie hat dieses Problem 
schon seit einiger Zeit erkannt und 
in den letzten Jahren schnellereN etz- 


Photo: Friedrun Reinhold 


werke entwickalt. Doch während &s 
mit Ethernet gelang, einen Standard 
zu etablieren, auf dem immerhin gut 
80 Prozent aller installierten N etz- 
werke basieren, konkurrieren heute 
gut ein halbes D utzend neuer N etz- 
werktypen - gemeinsam ist ihnen 
nur, daß sieeinerund zehnmal hö- 
here Bandbreite als Ethernet haben 
und ansonsten nicht miteinander 
kompatibel sind. 

D ieSituation nimmt an U nüber- 
sichtlichkeit noch dadurch zu, daß 
einige Hersteller ihre Netzwerke 
schon vermarkteten, als noch keine 
Normierung existierte Durch die 
Schaffung vollendeter Tatsachen 
sollte offensichtlich Druck auf die 


Normungsgremien ausgeübt wer- 
den. Bisher sind lediglich zwei der 
schnellen N etzwerkegenormt, näm- 
lich FDDI und FastEthernet. N eben 
ihnen spielt noch „100V GAnylan“ 
eine Rolle obwohl noch nicht ge 
normt und daher mit dem Risiko be 
haftet, daß sich Spezifikationen noch 
ändern können. Dennoch konnte 
100VG Anylan-Entwickler H ewlett- 
Packard bereits einige Erfolge bei 
der Vermarktung seiner Technologie 
verbuchen. 

D och welches System soll der lei- 
stungshungrige M ac-Anwender ein- 
setzen? Derzeit hat er im Grunde 
gar keine Wahl - verfügbar sind bis 
dato nur das auf Glasfaser basieren- 
de FDDI und dessen Kupferkabel- 
varianteCDDI.Karten gibt esschon 
seitJahren (M AC up 7/93), und auch 
die nötigen H ubs sind erhältlich. 

Darüber hinaus verfügt mittler- 
weileeineReihe von H ändlern über 
das für diese Technologie erforderli- 
cheKnow-how - kein Wunder also, 
daß FDDI alseinziges der schnellen 
N etzwerke über eine nennenswerte 
installierte Basis verfügt. Und ob- 
wohl diese Norm inzwischen auch 
schon einige Jahre auf dem Buckel 


hat, ist siedem neueren FastEthernet 
doch weitaus überlegen. 


FDDI vs. FastEthernet - ausge- 
reift oder billig? Ethernet funk- 
tioniert nach dem „Collision de 
tect“-Verfahren, bei dem jeder Rech- 
ner seine Daten ins Netz senden 
kann, wann immer sein Anwender 
eswill. Wenn jemand anderesjust zu 
diesem Zeitpunkt gerade das N etz 
benutzt, klappt es eben nicht, und 
der Rechner versucht es später noch 
einmal. DieseM ethode ist zwar ein- 
fach und unaufwendig, hat jedoch 
Nachteile. Vor allem ist nie sicher, 
wie lange eine bestimmte D aten- 
übertragung dauert: Jestärker dieBe- 
lastung desN etzes, desto länger dau- 
ert dieÜ bertragung, daimmer mehr 
D aten verlorengehen und erneut zu 
senden sind. 

FDDI| arbeitet dagegen nach dem 
Token-Prinzip. Dabei erhält jeder 
Rechner im N etzin festgelegter Rei- 
henfolge die Berechtigung, eine be 
stimmte Menge Daten zu senden. 
D eshalb verhält sich FDDI auch un- 
ter höchster Last immer gleich, die 
Übertragung einer bestimmten Da- 
tei dauert immer gleich lange > 
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Trend-Report: Was bringen 100-Megabit-Netzwerke? 


Das Prinzip des Switchings 


Ethernet mit normalem Hub: 
Der Server ist Bestandteil des 
10-Megabit-pro-Sekunde- 
Netzes. Alle Rechner sind im 
Hub miteinander verbunden 
und teilen sich die Bandbreite 
von 10 Megabit pro Sekunde. 


egal, ob das N etz voll ausgelastet ist 
oder nicht. Diese und weitere Vor- 
teile von FDDI haben ihren Preis: 
FDDI-Karten für den Macintosh 
schlagen mit über 3000 M ark zu Bu- 
che, und auch das G lasfaserkabel ist 
nicht ganz billig. 

Vor zwei Jahren haben sich daher 
rund 60 Firmen, unter ihnen auch 
Ethernet-M arktführer 3COM, zur 
„FastEthernet Alliance“ zusammen- 
gefunden, um eine preiswertere Al- 
ternative zu FDDI zu entwickeln. 
Die Normung von 100BaseT Ende 
letzten Jahres krönte diese Bemü- 
hungen mit Erfolg, nun kann der 
Verkauf beginnen. Alle drei großen 
Hersteller von Netzwerkkarten für 
den M acintosh, Asante, Farallon und 
D ayna, haben Karten für M itte die 
ses Jahres angekündigt. 


Das kleine Einmaleins 
der schnellen Netze 


Sie sollen weniger als 1000 Mark 
kosten und damit deutlich preiswer- 
ter als FDDI-Karten sein. Die voll- 
mundigen Ankündigungen seitens 
der Hersteller, sogar das bisherige 
Ethernet-K abel ließe sich weiterver- 
wenden, eine N euverkabelung ent- 
falle somit, sind allerdings mit eini- 
ger Vorsicht zu genießen (sieheKa- 
sten Seite 146 oben). 

Um den Umstieg zu erleichtern, 
handelt es sich bei allen Karten der 
genannten Firmen um 10/100-Va- 
rianten, die sich in 10BaseT-N etzen 
zunächst als normale Ethernet-Kar- 
ten nutzen lassen. W irdein Netzwerk 
durch die Installation eines geeigne- 
ten Hubs zu einem 100BaseT X- 
Netz, erkennen die 10/100-Karten 
dies automatisch und wechseln ihre 
Bandbreite auf den höheren Wert. 


Ethernet mit Switch: Verbindungen 
werden nur bei Bedarf aufgebaut, von 
denen jede ein eigenes kleines Netz mit 
einer Bandbreite von 10 Megabit pro 
Sekunde erzeugt. Der Server ist per FDDI 
mit 100 Megabit pro Sekunde an den 
Switch angeschlossen. Andere Computer 
können mit maximaler Bandbreite auf 
ihn zugreifen. 


Switching Technology - Lösung 
der Wahl? Eine noch preiswertere 
Möglichkeit, einem N etzwerk mehr 
Bandbraitezu verschaffen, bietet die 
Switching-Technologie: Den bishe 
rigen Sternkoppler eines N etzes er- 
setzt ein „Switch“. Dieser spezielle 
Sternkopplertrennt alleN etzverbin- 
dungen und stellt sie nur für den 
Sekundenbruchteil wieder her, in 
dem tatsächlich Daten fließen. Der 
Switch verbindet lediglich die Ka- 
belstränge der beiden Kommunika- 
tionspartner und trennt sie sofort 
wieder, wenn keineD aten mehrflie 
ßen. Das Netz tut so, als läge zwi- 
schen zwei Rechnern, dieD aten aus- 
tauschen, ein Ethernet-K abel nurfür 
sie allein. 

VieleExperten sehen diese Tech- 
nologie als derzeit beste Lösung des 


Jahren genormt ist. Überragende 
Features wie Aufspaltung der Band- 


breite und sein Medium Glasfaser 
machen es allerdings teuer. Für den 
Mac gibt es Karten von drei 
Herstellern, die mindestens 3500 


Mark kosten. Dennoch im 


100BaseT Dem heutigen 10BaseT- 
Ethernet sehr ähnlich, jedoch mit 
zehnfacher Bandbreite. Benötigt 
Kategorie-5-Kabel. Eine Macintosh- 
Karte wird um die 700 Mark kosten. 


100VG Anylan Bisher nicht genormtes 
100-Megabit-Netzwerk von 
Hewlett-Packard, für das es derzeit 
noch keine Mac-Adapter gibt. 
Trotz einiger Verkaufserfolge im 
Workstation-Bereich ist die 
Zukunft dieses Mediums eher 
skeptisch zu beurteilen. 


ATM Eigentlich für WAN-Netze, also 
Fernverbindungen gedacht. Die 


MACup 4/ 95 


Bandbreite beträgt 155 Megabit pro 
Sekunde. Mac-Adapterkarten sind 
angekündigt und sollen um die 3000 
Mark kosten. Wegen der sehr teuren 
Hubs (Sternkoppler) bisher kaum für 
den LAN -Betrieb zu empfehlen. 


CDDI Etwas preiswertere FDDI-Variante, 
die mit Kupferkabel auskommt. 
Eine Karte für den Macintosh kostet 
rund 2000 Mark. Obwohl schon 
lange am Markt, stellt diese Norm in 
der Konkurrenz mit FastEthernet 
wahrscheinlich den Verlierer. 


FDDI Derzeit am weitesten verbreitetes 
100-Megabit-Netzwerk, das seit 


Moment die beste Empfehlung. 


Switched Ethernet Die Lösung für alle, 
die noch warten wollen. Installierte 
Ethernet-Karten und -Kabel bleiben 
in Gebrauch, lediglich das Hub 
wird durch einen „Switcher“ ersetzt, 
der Verbindungen zwischen 
zwei Eingängen ausschließlich dann 
herstellt, wenn tatsächlich Daten 
fließen. Diese Daten belasten andere 
Abschnitte des Netzes daher nicht. 
Kostengünstigste Möglichkeit, um die 
Leistung eines Ethernet-Netzwerks 
zu erhöhen, die allerdings vom 
Aufbau des Netzes abhängig ist. 


NY 
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Performance-Problems in N etzwer- 
kenan,obwohl trotzSwitch jedeVer- 
bindung „nur“ diemaximale Ether- 
net-Bandbreite von 10 M egabit pro 
Sekunde hat. Die Bevorzugung &i- 
ner solchen Lösung gegenüber Tech- 
nologien mit 100 Megabit pro Se 
kunde könnte auf den ersten Blick 
Verwunderung hervorrufen. 

Sie beruht auf dem häufigen Irr- 
tum, die Bandbreite als bestimmen- 
de Größe bei der Geschwindigkeit 
einer D atenübertragung im N etz zu 
betrachten. Da die Bandbreite von 
FastEthernet oder FDDI dasZehn- 
facheder von Ethernet beträgt, müß- 
te jede Datenübertragung folglich 
zehnmal schneller ablaufen. Tat- 
sächlich aber hängt die Übertra- 
gungsgeschwindigkeit von viden 
Faktoren ab, unter denen die Band- 
breite oft der unbedeutendste ist. 


Erhöhung der Bandbreite- wirk- 
lich ein Ausweg? Einen großen 
H emmschuh bildet etwa das Proto- 
koll AppleTalk. Zwar komfortabel 
undsicher, andererseitsjedoch ziem- 
lich langsam, nutzt esein N etzwerk 
nur unzureichend aus. Zwei Macs, 
die sich über Ethernet unterhalten, 
beansprucheninderRegel höchstens 
ein Zehntel der zur Verfügung ste 
henden 10M egabit pro Sekunde. Zu 
Engpässen kommt es nur, wenn vie 
leRechner dasN etz gleichzeitig nut- 
zen. Nur dann kann höhere Band- 
breite Linderung verschaffen. 

Ein normales N etzwerk verhält 
sichin etwawieeinevierspurigeStra- 
ße. Der M ac-Anwender befährt sie 
mit seinem alten Käfer, den er mit 
120 Sachen am Limit seiner M ög- 
lichkeiten bewegt. H inter FDD I und 
FastEthernetstecktnun dieldee, daß 
es irgendwie schneller geht, wenn 
man nur die Straße verbreitet. > 
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Trend-Report: Was bringen 100-Megabit-Netzwerke? 


Alte Kabel weiter nutzen? 


u Die „Fast Ethernet Alliance“ führt als einen Hauptvorteil von 
„.00BaseT“ (FastEthernet) gerne an, daß das Kabel der 
bisherigen 10BaseT-Installation weiterverwendet werden könne. 
Das ist nur bedingt richtig. Beide Normen verwenden zwar 
UTP-Kabel (Unshielded Twisted Pair, unabgeschirmtes verdrilltes 
Aderpaar). Allerdings gibt es dieses Kabel in verschiedenen, 
„Kategorien“ genannten Güteklassen, die sich etwa im Abstrahl- 


Doch dummerweise fährt unser 
Käfer auf breiten Pisten nicht schnel- 
ler alsauf schmalen. Tatsächlich sind 
Nutzer von FDDI-Netzwerken in 
der Regel enttäuscht, wenn die Per- 
formance partout nicht steigen will. 
Ähnliches steht auch von FastEther- 
net zu befürchten, möglicherweise 
gar Performance-Verluste, daspeziell 
N uBus-Karten den in den M acinte 
grierten Ethernet-Anschlüssen un- 
terlegen sind, weil siebei der D aten- 
übermittlung den Umweg über den 
N uBus nehmen müssen. 


AlleH ersteller von FastEthernet- 
Adaptern für den Mac wollen zu- 
mindest diese Klippe dadurch um- 
schiffen, daß sieihreKarten in PCI- 
Versionen auf den Markt bringen, 
weil der PCI-Bus mehr Leistung als 
der NuBus zu bieten hat (M ACup 
7/94, Seite 18). N uBus-Adapter zur 
Einbindung von älteren Macs wird 
es jedoch trotzdem geben. 

Zurück zur Autobahn: Anders 
sieht esaus, wenn sehr vieleK äfer die 
Autobahn befahren und es zu Ver- 
kehrsstockungen kommt. Auf ein- 


verhalten und in der Dämpfung unterscheiden. Das normale 
Ethernet benötigt UTP-Kabel der Kategorie 3, für PhoneNet- 
Verkabelung reicht sogar Kategorie 1. 

Bei FastEthernet gibt es die beiden Normen „100BaseT4“ und 
„„00BaseTX“. Erstere läßt sich mit Kategorie-3-Kabel betreiben, 
doch wie der Name schon andeutet, werden vier Aderpaare, 
insgesamt also acht Adern, benötigt. Das normale Ethernet 


mal schafft der Käfer nicht einmal 
mehr seine H öchstgeschwindigkeit, 
sondern zockelt nur noch mit acht- 
zig durch die Gegend. In dieser Si- 
tuation hilft die Verbreiterung der 
Straße, der Verkehr entspannt sich, 
alles geht wieder schneller, obwohl 
der Käfer nicht mehr als 120 Kilo- 
meter in der Stunde schafft. 

Bevor man über Alternativen zu 
Ethernet nachdenkt, sollte man die 
N etzlast messen. N ur wenn dasN etz 
unter Lastproblemen leidet - also ei- 
ne breitere Autobahn nötig wäre - , 


ist der Umstieg auf 100 M egabit pro 
Sekunde überhaupt sinnvoll. An- 
sonsten ist Switching oft der bessere 
Weg: Ein Switch stellt jedem Auto 
eineeigeneAutobahn zur Verfügung, 
auf der esganz alleinefährt - durch- 
aus eine sinnvolle Alternative zu ei- 
ner breiten Autobahn. Besondersfür 
kleine und mittlere Betriebe mit re 
lativhohem D atenaufkommen, aber 
nur wenigen Computern - dietypi- 
sche kleine Werbeagentur etwa -, 
werden dieschnellen N etzwerktech- 
nologien kaum Vorteile bringen. 


Checkliste 


Der richtige Migrationspfad zum schnelleren Netz 


> Zunächst muß der Ist-Zustand ermittelt 
werden: messen der Netzlast mit einem Computer größere Distanzen als zirka 
LAN-Analyseprogramm wie Skyline. 100 Meter zurückzulegen? 

> Liegt die Netzlast regelmäßig unter 25 bis 35 > Beantwortung einer der Fragen mit „ja“: Die 
Prozent, hilft keine höhere Bandbreite: Lösung der Wahl heißt FDDI; bei geringem 
Erhöhung der Performance durch bessere Investitionsvolumen und wenn die Kabellänge 
Server und Tunen des Protokolls. kein Rolle spielt, kann eventuell auch CDDI 

> Liegt die Netzlast oft über 35 Prozent, kommt zur Anwendung kommen. 
eine Modifikation des Netzwerks in Frage. > Beantwortung aller Fragen mit „nein“: 
Zunächst sollte man Experten einer Netzwerk- Handelt es sich beim vorhandenen Kabel 
Consulting-Firma die aktuelle Netzstruktur um ein UTP-Kabel der Kategorie 5, ist der 
hinsichtlich des Einsatzes von Switched Aufbau eines FastEthernet-Netzwerks sinnvoll. 
Ethernet untersuchen lassen: Eignet sich die Dazu sind alle Ethernet-Karten Schritt für 
Struktur, sollten Hubs ganz oder teilweise Schritt durch die Mitte des Jahres verfügbaren 
durch Switches ersetzt werden. 10/ 100-Netzwerkkarten zu ersetzen. Etwa 

> Eignet sich die Netzstruktur nicht, kann man gegen Jahresende Austausch der derzeitigen 
den Einsatz von FastEthernet oder FDDI Hubs gegen FastEthernet-Varianten. 
in Erwägung ziehen. Bei der Entscheidung > Beantwortung aller Fragen mit „nein“, beim 
zwischen beiden Möglichkeiten hilft die vorhandenen Kabel handelt es sich jedoch 
Beantwortung der folgenden drei Fragen: um ein UTP-Kabel der Kategorie 3: In diesem 
Handelt es sich bei dem untersuchten Fall kommt nur Neuverlegung in Betracht. 
Netz um einen Backbone, also um eine Es könnte billiger sein, die Struktur des Netzes 
Verbindung verschiedener Teilnetze? so zu verändern, daß doch noch Switched 
Brauchen Sie das 100-Megabit-pro-Sekunde- Ethernet zum Einsatz kommen kann. 


Netzwerk sofort? Sind zwischen Hub und 


AppleTalk- und Server-Tuning - 
die bessere Alternative? Der Au- 
tobahn-Vergleich zeigt auch deut- 
lich, welche M öglichkeiten zur Per- 
formance-Verbesserungesnoch.gibt: 
Köfer-Tuning - lies: Entschärfung 
von Flaschenhälsen im N etz - heißt 
das G ebot der Stunde. Speziell beim 
Macintosh stellt das Protokoll Ap- 
pleTalk einen solchen Engpaß dar, 
aber auch die Performance des Ser- 
vers, derjavideRechnerimN etzbe- 
dienen muß, darf man nicht außer 
acht lassen. 

Um AppleTalk auf die Beine zu 
helfen, hat sich die israelische Soft- 
ware „RUN Share“ bewährt. Diese 
patcht den AppleTalk-Treiber des 
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M acsund erlaubt so Verbesserungen 
des D atendurchsatzes im Netz bis 
zum Vierfachen. 

Auch Apple hat das AppleTalk- 
Protokoll als H auptursache für Per- 
formance-Probleme erkannt und 
wird noch dieses Jahr mit dem neu- 
en Protokoll „Open Transport“ für 
Abhilfesorgen.O pen Transport wird 
erstmals in die neuen Power-M acs 
mit PCI-Slots integriert sein, die 
dann durchaus in der Lage wären, 
die höheren Bandbreiten der 100- 
M egabit-N etze zu nutzen. 


Oft hilft esschon, bei der Server- 
Ausstattungnicht zu sparen. Diean- 
geschlossenen Festplatten können 
gar nichtschnell genug sein. Wer auf 
seinem Server außer AppleShare 
noch Printspooler, Q uickM ail, M ee 
tingM akerundeinen ARA-Serverin- 
stalliert, muß sichüberschwachePer- 
formance nicht wundern. 

Erst recht spielt dieWahl der M a- 
schineeineRolle. Der schnellste Ap- 
ple-Server ist nach wie vor der AWS 
95+ Dessen 68040er-Prozessor ist 
hier kein Nachteil, da es bei Servern 


vor allem auf den Festplattenzugriff 
ankommt. Und da ist das ausgefeil- 
te Buffersystem des AWS 95+ den 
Power-M ac-Servern weit überlegen. 

Vor uns liegt also eine Zeit der 
Enttäuschungen. Viele Anwender 
werden ihre N etzprobleme mit neu- 
er Technologiezu beheben suchen - 
und scheitern. Um Fehlkäufezu ver- 
meiden, ist zuerst die Ursache der 
Probleme zu erkunden - nur wenn 
diese in einer zu hohen N etzlast lie 
gen, kann FDDI oder FastEthernet 
Abhilfe bringen. I Ann Effes 
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"Microsoft gab bekannt, sich der 
vielfach bemängelten Schwächen 
von Word 6.0 für den Mac ange 
nommen zu haben. Die Ergebnisse 
gehen in ein demnächst verfügbares 
Update ein. So soll etwa die Boot- 
Zeit um 50 Prozent reduziert wor- 


ci TextBridge 


= Aus dem H ause Xerox Imaging 
Systems kommt die neue Version 
2.0 des OCR-Programms „Text- 
Bridge“ - seinerzeit von Xerox’ le 
gendärem Palo Alto Research Centre 
(Parc) entwickelt. Das Programm 
verfügt nach Angaben von D istribu- 
tor CCS über integrierte Filter für 


„TextBridge 2.0“: Unter dieser 
spartanischen Oberfläche 
verbirgt sich eine OCR-Software, 
die elf europäische Sprachen 
erkennt und sich auch auf die 
Qualität von Fax- oder Punkt- 
matrixvorlagen einstellen läßt. 


den sein, und auch dieZählfunktion 
arbeiteschneller, so Microsoft. D en- 
noch - man beachte - wird emp- 
fohlen, für die Arbeit mit Word 6.0, 
auf einen 68040- oder PPC -Prozes- 
sor zurückzugreifen. Auch Init-Kon- 
flikteund Druckprobleme sind laut 


Fax und Matrixdruck und erkennt 
nichtsprachlicheZeichenketten. M it 
Hilfe eines Trainingsmoduls sollen 
sich auch Dokumente mit minderer 
Qualität verarbeiten lassen. Text- 
Bridge, das in einer deutschen Ver- 
sion für den Power-Mac ab sofort 
verfügbar ist, kann df europäische 


Mehr Tempo für Word 


Hersteller minimiert worden. An- 
wender finden die aus Version 5.1 
lieogewonnenen Tastaturkürzel in 
der neuen Version wieder. Das Up- 
date soll in Kürze kostenlos zur Ver- 
fügung stehen. (ss) 

>-H:M icrosoft, Td.: 0 89/3 17 60 


in 2.0-Version verfügbar 


Sprachen erkennen und unterstützt 
AppleScript sowie Apple Events. 
Zum Lieferumfang gehören Treiber 
für diegängigsten Scanner. D asauch 
den Twain-Standard unterstützende 
TextBridge2.0 schlägt mit 399 M ark 
zu Buche. (srs) 

>D:CCS, Td.:0 7164/12041 


TextBridge"“ 

„Eingaben Ausgabe Jarkaunnanunnsnennssnsenan -Werkzeuge DEE EEEEEREERESNETFEFEFFEITTR 
: @Datei ar O Vorschau 
: . . seitenbild RR 
Ossanne Ö Beides Prüfung 

Sprache:| Deutsch v] RlAnwenderlexikon 
Eingabequalität-— » Rusrichtung  Borverarbeitung- 
: @ Standard &® Hochformat “# Ohne i 
| OFax ÖOQuerformat ÖOAuto-Bereich 
: © Punktmatrix OAuto ‘© Halbtöne ignorieren 
Weniger Optionen 


Adreßdatenbank der Agenturen 


= Für alle Unternehmen, die ihre 
Kunden aus dem Kreisvon Agentu- 
ren und M arkenartikelfirmen rekru- 
tieren, produziert der M edia-D aten 
VerlagseineD atenbank „agenturen + 
marken adress". Derzeit lediglich für 
IBM-PC und -Kompastible verfüg- 
bar, sollen in Kürze auch M ac-An- 


wender die D atenbank nutzen kön- 
nen. Sieenthält laut H ersteller zirka 
5300 Adressen von Werbeagenturen, 
Spezialmittlern und PR-Agenturen 
sowie weitere 2800 Adressen von 
M arkenartikelproduzenten.DieD a- 
tensätze der jeweiligen Unterneh- 
men enthalten neben der Adressedie 


N amen der Geschäftsführer, M edia- 
und Produktionslaiter, Produktma- 
nager etc. Dievierteljährlich auf den 
neuesten Stand gebrachte D aten- 
bank kostet im Abo 250 Mark pro 
Ausgabe. (ss) 

>H: Media-Daten Verlag, 

Td.: 0 61 23/7 00 


Sprachsteuerung für Telephony-Anwendungen 


= „TeleN avigator“ heißt eine neue 
Applikation von Musi Computer 
Products, mit der sich Telephon- 
funktionen per M acintosh komplett 
sprachgesteuert ausführen lassen. 
Sie umfaßt eine Telephonsoftware, 
einen digitalen Anrufbeantworter 
und eine Lautsprecher-M ikrophon- 


Kombination. Um die AppleScript- 
kompatible Applikation zu nutzen, 
ist ein AV-Quadra oder ein Power- 
Mac mit GeoPort erforderlich. Soft- 
wareseitig sind PlainTalk zur Pro- 
grammsteuerung durch Spracheund 
Apple Telecom 2.0 Voraussetzung. 
Die Einbindung von Apples Power- 


Talk ermöglicht überdies die Ü ber- 
mittlung von Sprachkonserven via 
E-Mail. TeleN avigator wird in der 
Einführungsphase für 99 Dollar an- 
geboten. EineO penD oc-Version ist 
für Ende ’95 avisiert. (fpl) 

> H: Mus Computer Produds, 
Fax: (0. 01) 4 03/2 55 07 94 


Adreßverwaltung 
aus der Schweiz 


Im nicht gerade unterbesetzten 
Gebiet der Adreßverwaltungen ver- 
sucht sich die Schweizer Software 
schmiede Loops Business Software 
mit dem Programm „LoopsAdres- 
sen“. D asmultiuserfähigeProgramm 
offeriert dem N utzer dieüblichen In- 
formationsfelder wieN amen, Firma, 
Anrede und verschiedene Kommu- 
nikationsnummern. Laut Hersteller 
liegt dieBesonderheitdesProgramms 
in seiner Anpassungsfäöhigkeit und 
Bedienungsfreundlichkeit. So sind 
die Pop-up-Menüs innerhalb der 


Adreßdatenbank 
„LoopsAdressen“: Das 
Programm bietet dem 9 

Nutzer die üblichen 
Eingabefelder. Unter 
„Art“ (oben links) unter- 
scheidet es zwischen 
Personen- und Geschäfts- 
adressen, die sich über 
einen „Schlüssel“ dem 
jeweiligen Bereich 
zuordnen lassen. 


jH 


;) 


® 


© 


Eingabemaske beliebig erweiterbar, 
alle Funktionen lassen sich per Ta- 
statur aufrufen, häufig genutzte 
Adressen über eineAdressenliste, de- 
ren Felder beliebig definierbar sind, 
im direkten Zugriff halten. D asPro- 
gramm verfügt über Such- und Sor- 
tierfunktionen und bietet die M ög- 
lichkeit, verschiedene Etiketten für 
die Ausgabe zu gestalten. Loops- 
Adressen kostet in der Einplatzver- 
sion 139 M ark. (ss) 

>D: Computer Works 

Ta.: 0 76 21/4 01 80 


LoopsAdressen 


Art: Person v | ‚Gemeinsam v ] 
Sprache: Deutsch v ] 


Nachname : Kaputnix 


Die 


Vorname: Heinz 


1 | Anrede: Herr RB 
Zusatz: Graf 
Straße: Rutschbahn 70 
PLZ: 25849 Ort: Hintertux 
Land: Deutschland 7] 
Brief-Anrede: Graf) 1 
Datum: 15.02.1995 Bl 
= Kommunikation 

# 954648 


Telefi v1i587° 


Schlüssel 
Privat El 
7 Notizen 

Letzter Anruf 3.2.1965 


(el 


Neue MacHandwerk-Version 


Für alle Handwerker unter 
den M acintosh-Anwendern of- 
feriert das Softwarehaus T heta 
Group ausKarlsruhe seineneue 
Version 1.6 von M acH andwerk, 
in der laut Hersteller die Auf- 
tragsbearbeitung um interna- 
tionale Rechnungen und die 
Kalkulation in Fremdwährung 
erweitert wurde. Zusätzlich las- 
sen sich beliebig viele Formular- 
Sätze anlegen. Neu entwickelt 
wurde das elektronische Auf- 
maß, welches die Datenerfas- 
sung offline auf einer Baustelle 
mit H ilfeeinesM obilcomputers 
erlaubt. Zudem erfuhr die Ar- 


tikelverwaltung durch neueLa- 
gerhaltung und eine Selbstko- 
sten-Preisermittlung Verbesse- 
rung. Bestellungen lassen sich 
jetzt schneller zusammenstellen 
und mit der optional erhältli- 
chen Faxsoftware direkt an den 
Lieferanten verschicken. 

Um kleineren Betrieben den 
Programm-Einstieg zu erleich- 
tern, wurdevon T hetaGroup ei- 
ne Lite-Version entwickelt, die 
laut Hersteller ab 3950 M ark er- 
hältlich ist. Die Vollversion ko- 
stet 5950 Mark. (sr9) 
> H:Theta Group, 

Te.: 07 21/2 99 92 
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Drei neue Terminplaner im Test 


Verwaltungsapparate 


Im lukrativen Markt der Terminverwaltungsprogramme will sich 


jeder Hersteller gern eine Nische sichern. Was „Day-To-Day“, „Act!“ 


und „Expresso“ auf diesem Gebiet leisten, zeigt unser Überblick. 


oO 
© 
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Z eit haben heißt wissen, wofür 
man Zeit haben will und wofür 
nicht - dabei sollen Terminkalender 
helfen, auf neudeutsch auch Timer 
genannt, die mit ausgeklügelter Ter- 
minverwaltung und Anleitung zur 
Selbstverwirklichungzum Standard- 
ausstattung karrierebewußter Jung- 
akademiker gehören. DadieVerwal- 
tung analoger Kalender - mit Blei- 
stift und Radiergummi - viel der 
eingesparten Zeit vergeudet, haben 
findige Programmierer die Vorteile 
des digitalen ArbeitsmittelsC ompu- 
ter genutzt und die Timer auf den 
Bildschirm portiert. Dieser läßt sich 
zwar nicht mehr ohne weiteres mit 


sich herumtragen - auch ein Power- 
Book wird auf dieD auer unhandlich 
-, bietet jedoch bei der Verwaltung 
von Terminen und To-do-Listen er- 
hebliche Vorteile. 

Seit unserem letzten großen Ter- 
minplanertest (MACup 8/94) er- 
reichten uns drei weitere Program- 
me: dieN euentwicklung „Expresso“ 
von Berkeley Systems, „Day-To- 
Day“ von Portfolio Software und 
Symantecs „Act! 2.0“. Zwar verfolgt 
Act!2.0einen anderen Ansatzalsher- 
kömmlicheTerminverwaltungen, &s 
dient letztendlich jedoch demselben 
Zweck, nämlich der Selbstorganisa- 
tion des N utzers, 


Funktionsweisen. Grundsätzlich 
arbeiten die auf dem Markt erhält- 
lichen Terminverwaltungen sämt- 
lich nach einem ähnlichen Prinzip. 
Nach dem Öffnen zeigen die Pro- 
grammeeinen Kalender, in dem sich 
durch Anklicken eines Datums ein 
Termin eintragen läßt. Anschließend 
definiert man einen Alarm, also ei- 
nen Zeitpunkt, zu dem das Pro- 
gramm auf den entsprechenden Ter- 
min hinweisen soll. 

Um regelmäßige Termine, etwa 
für dieallmontaglicheSitzung, nicht 
immer neu anlegen zu müssen, bie 
ten dieProgrammedieM öglichkeit, 
füreinzelneTerminelntervallezu de 
finieren - sie nehmen die Eintra- 
gungen für allefolgenden Zeitpunk- 
te dann automatisch vor. 

Neben Terminen verwalten die 
Programme sogenannte To-dos, Ak- 
tivitäten, diekeinen festen Zeitpunkt 
für Beginn oder Abschluß besitzen. 
To-dos sammeln die Programme in 
Listen, wo sie nach Prioritäten ge 
ordnetvom N utzereinsehbarund zu- 
meist durch Verschieben in den Ka- 
lender terminierbar sind. Die be 
schriebenen Basis-Featuressind Vor- 


references 


Designer- 


EXPRESSO LOOKS 


ABlack &pghitezenState [4 
AZen N = 
Astral 

Big City 

[Big Mouth 

IChild’s Play 
[Cow-tastic/Moo-rific 
[Executive Marble 
[Executive Paper 
Expresso! 

[Fall Leaves Ku 


Calendar [X] Animation begins after |5 


seconds of idle time 


Fat 
a kalender: 


Expresso bietet dem 
auf Abwechslung 
bedachten Anwender 
für jeden Arbeitstag 
einen anders 
gestalteten Kalender. 


Cancel 


09 :30u Frühstück bei Tiffany 


none 
off 


09:30u 13:00u de] 


5 1: 15 BE PAS EIG 


— :4.: Manager 


. Address 2 
Adreßdatenbank: 15 Eingabe- DENE nn = 
Hintertux GE 253423 
felder stellt Expresso dem Phones 03425/54637 Home... 


Nutzer zur Verfügung, wobei 
sich einzelnen Adressen auch 
Notizen anheften lassen. 


aussetzung für das Funktionieren ei- 
ner Terminverwaltung und werden 
im folgenden nicht weiter erwähnt. 

Neben diesen Basics sollten Ter- 
minverwaltungen die nicht erledig- 
ten Termine automatisch weiter- 
schieben, Überschneidungen mel- 
den und - falls netzwerkfähig - ei- 
nen automatischen AbglaichimN etz 
vornehmen können. 

Unsere drei Testkandidaten ver- 
fügen neben der reinen Terminver- 
waltungüber ein Programmodul zur 
Verwaltung von Adressen. DieKom- 
bination von Termin- und Adreß- 
verwaltung liegt auf der Hand, da 
Termine und To-dos in der Regel 
mehrere Personen betreffen. Die oft 
lästigeSucherei nach Telephonnum- 
mern oder Adressen entfällt hier- 
durch. Die Telephonnummern der 
betreffenden Personen lassen sich 
mittels Anklicken des Termins auf 
den Bildschirm rufen und mit ge 
eigneterH ardwareauch automatisch 
anwählen. 


Expresso. Expresso ist der Versuch 
von Berkeley Systems - bekannt 
durch bildschirmschonende Toaster 


07.02.1998 


AMECDERFSH LEKLMNOFORSTUVWKWZD 
Mr/Ms: Kalle 


Fax 03542/534263 
Notes Unbedingt zum Essen einladen 


& 


.„. durch Doppelklick 
auf ein Datum lassen 
sich die Termine 
eintragen und mit den 
nötigen Informationen 
versehen, etwa Start-, 
End- oder Vorwarnzeit. 


Norbert 


Zurn Goldenen Hirsch 
Sonnenweg 19 


Custom 


und Raumschiffe -, im Markt für 
Terminverwaltungen Fuß zu fassen. 
Gleich vorneweg: Der Clou von Ex- 
presso liegt in der Vielzahl verschie 
den gestalteter Kalender, diezudem 
teilweise mit mehr oder weniger ge- 
lungenen Animationen versehen 


Wer plant wie 


Prioritäten 

Filterfunktion 
Wiederholungsintervalle 
Paßwortschutz 

Automatisches Vorwärtsschieben 
Warnung bei Überschneidungen 
Kategorien 

To-do-Liste 

Adreßdatenbank 

Anheften von Dateien 

Outliner 

Plattformübergreifend 
Netzwerkfähig 


Kleine Extras: Einigen Kalendern wurden sogar kleine 
Animationen spendiert. Im zentralen Fenster kann man 
zwischen Tages-, Wochen- und Monatskalender wählen ... 


My Calendar 


© Frühstück b 


E 


oPr ine 


sind.DieK alender, dieso sinnigeN a- 
men wie „Astral“, „BigM outh“ oder 
„Big City“ tragen, bringen zwar viel 
Farbe auf den M onitor, fördern aber 
nichtimmerdieeinfacheBedienung. 
Lesbarkeit scheint den Programmie- 
rern ohnehin nicht weiter am > 


Distributor 


Preis 


Act! Expresso Day-to-Day 
o o o 
o o 
o o o 
o 
o 
o 
o o 
o o o 
o U) o 
o 
o 
® o 
o o 
Symantec Prisma Express Portfolio Software 
Tel.:02 11/ Tel.:0 40/ Tel.: (00 44) 81/ 
99170 68 86 00 2008282 
ca.300Mark ca.110 Mark ca.150 Dollar 
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Terminplaner: Expresso, Act!, Day-To-Day 


applikationen 


Herzen gelegen zu haben. So weist 
die Menüleiste von Expresso eine 
Schriftgröße auf, die dem Benutzer 
dieVerwendungeinerL upenahelegt. 
D as Programm ist multiuserfähig 
und sowohl für den M ac alsauch für 
Windows-Umgebungen erhältlich, 
so daß es sich für heterogene N etz- 
werke eignet. Die N etzwerkeigen- 
schaften beschränken sich allerdings 
auf die gemeinsame N utzung eines 
Kalenders. Praktisch ist dies bei- 
spielsweise für die Verwaltung von 
Ressourcen oder eines gemeinsamen 
Urlaubskalenders. Spezielle Features 
wie eine automatisierte Suche nach 
einem gemeinsamen freien Termin 
bietet Expresso dagegen nicht an. 
Berkeleys Programm erlaubt die 
Synchronisation von Dateien: Hat 
der N utzer beispielsweiseN eueintra- 
gungen offline auf seinem Power- 
Book vorgenommen, so lassen sich 
dieD aten nach Herstellung der Ver- 
bindung zwischen PowerBook und 
Arbeitsplatzrechner abgleichen. Die 
ser Vorgangistjedoch übereinenBe 
fehl auszuführen - eineautomatische 
Synchronisation wäre an dieser Stel- 


le sicherlich besser. Expresso unter- 
stützt beim Im- und Export eineRei- 
he verwandter Produktewieden Lo- 
tus-O rganizer sowieU p-To-D ateaus 
dem H ause N ow und berücksichtigt 
beim Drucken verschiedene Größen 
analoger Timer. 


Act!. Symantecs Act! in der neuen 
Version 2.OunterscheidetsichimAn- 
satz von herkömmlichen Timern. 
D as Programm wurde für das Kon- 
taktmanagement entwickelt, läßt 
sich aber auch alsTerminverwaltung 
nutzen. Im Zentrum desProgramms 
steht nicht derüblicheK alender, son- 
dern die Adreßdatenbank, Eintra- 
gungen in den Terminkalender sind 
ausschließlich über diesen Umweg 
möglich. Termine, dienicht mit ei- 
nem Kontakt verbunden sind, wer- 
den mit dem eigenen N amen einge 
tragen und lassen sich auf diefür Ter- 
minverwaltungen übliche Weisebe 
arbeiten. Act! zeigt sich sehr flexibel 
bei der Anpassung an dieBedürfnis- 
sedesN utzers. So offeriert dieAdreß- 
datenbank neun Felder, die sich frei 
belegen lassen. Darüber hinaus kön- 


SSR Eee” 


Acts Menüleiste: Über sie hat der Anwender Zugriff auf 


starten, die Kalender aufrufen und Adreßlisten einblicken. 


die zentralen Funktionen des Programms. So lassen sich 
durch Anklicken Termine definieren, der Textprozessor 


Week View 


nen häufig wiederkehrende R.outi- 
nen mit Hilfevon M akrosleicht ab- 
gearbeitet werden. 

N eben der ausgefeilten Adreßda- 
tenbank und den üblichen Eigen- 
schaften hinsichtlich der Terminver- 
waltung bietet Act! dem N utzer ei- 
nen Textverarbeitungsprozessor, mit 
dessen Hilfe er beispielsweise Se 
rienbriefe direkt im Programm er- 
stellenkann. Act!verfügtzudem über 
eineE-M ail-Adreßverwaltung, die- 
entsprechende H ardware vorausge- 
setzt - das Anwählen automatisiert. 
Zusätzlich wird das verbreitete Fax- 
programm Fax ST F unterstützt. 

Wie Expresso eignet sich auch 
Act! für heterogene N etzwerke und 
erlaubt dabei die gemeinsame N ut- 
zung von Adreßdatenbank und Ter- 
minkalender. Dadiezentrale Aufga- 
bedesProgrammsin der Verwaltung 
von Kontakten besteht, verzichteten 
die Entwickler auf ausgefeiltere Fea- 
tures für die Terminverwaltung von 
Gruppen. 

Beim Im- und Export von D aten 
beschränkt sich das Programm auf 
die Unterstützung von Ascii- > 


DEMO IE 
Address 32432 St. Thomas K 


Title 
Dear (Chris 


Meeting 


can 01.01.1999 8:00 Uhr | RE Jlürder new catalog from National Paper 
+lo6.01.1993 8:00 unr |RE |starf Meeting 


] 
[| | 
[ | 
Posteode |[76062 | 
| 
| 


m EB 


Land k 


To-d0 +]or.01.1933 800UNr |RE |Prepare presentation for 1st quarter 


2 ee 


User | 
Users || 


Users || 


Timeless Activities 


Terminverwaltung: 
Nicht mit außer- 
gewöhnlichen 
Eigenschaften 
bestückt, jedoch 


Gloria Lena 


U Tim Kenny 


übersichtlich und 
leicht zu bedienen. 
Über „Schedule“ ... 


16:05 Uhr 


sei 
21.02.1995 I— 


Adreßdatenbank: Sie steht im Zentrum von Act!. Das 
zugehörige Fenster offeriert neun frei definierbare 
Felder und bietet den Anwender die Möglichkeit, den 
Timer an seine eigenen Bedürfnisse anzupassen. 


untitled 


je 
i 
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ee zu) &)] (Scneaute...)(_Ciear... )[_Lookup Coon) 
Modify an Activity 

Contact: Tim Kelly Type: [ro-do vw] 
Date: 02.02.1995 |w] Duration: |1 hr ul 
Time: None m] Lead Time: |30 min | 
Regarding: |Haus kaufen BZ] 
Priority: Low v Set Alarm 

[_Contact... | [Recurring... | | Cancel | 


... gelangt man in das Termineingabefenster. 
Der Kontaktname wird dabei aus dem aktuell 
geöffneten Adreßfeld übernommen. Es 
lassen sich Kategorie, Zeitdauer, Prioritäten 


und Wiederholungsintervalle definieren. 
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Completed Aclirity Report 
hrs Hurtmanı 
Sorporalelmage Produots 
32432 St. Thomas 
78082 ining 
1x 


For Datefs): On or Before 20.02.1995 


Page: 1 sl 
Date: 21.02.1995 | 
Time: 18:14 Uhr 


y: Express Office Supply ec: ı 
= Tim Key Ext: 
5 IDiStatus: Customer 
Referred by: 

e: 


Create Date: 03.10.1992 


story: 
3.10.199220:14 Uhr Diätetus Customer 
10.199220:14 Une LästResuls  Amarded contract 


Phone: 214-5554903 


Company: Inmecard Stck cc: 1 
Contacl id Ashley 

il IDiStatus 
Referred hy: 
Create Date: 03.10.1992 


Manufacturer 


Notes: 
There are nonatesforthie contact 


Last Results _Followed up 


Phone: 415-555-4590 


History; 
03,10.189220:13 Uhr 
= 


Berichte: Act! bietet 
eine Vielzahl von 
Auswertungen über 
alle Aktivitäten der 
Vergangenheit und 
Zukunft. Auf diesem 
Wege lassen sich 
Kontakte pflegen und 
Auswerten, etwa 
die in einen Kunden 
investierte Zeit. 
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Neue Terminplaner: Expresso, Act!, Day-To-Day 


applikationen 


Formaten. Komfort bietet Act! dage- 
gen beim Ausdruck: Über 20 ver- 
schiedenePapiergrößen werden stan- 
dardmäßig angeboten, darunter 
auch ein DIN -A4-Format - für US- 
amerikanischeProgrammenicht un- 
bedingt selbstverständlich. 


Day-to-Day. Als dreigeteilte Appli- 
kation präsentiert sich D ay-to-D ay 
von Portfolio Software Das Pro- 
gramm besteht aus der eigentlichen 
Terminverwaltung, einer Adreßda- 
tenbank und einem Outliner. Bei 
letzterem handelt essich um ein klei- 
nes Programm zur Entwicklung von 
Projekten. O utliner offerieren dem 
Nutzer kleine Werkzeuge, die die 
hierarchische Gliederung von Auf- 
gaben vereinfachen. Da die Projekt- 
planung nur Sinn macht, wenn ein- 
zelne Projektschrittean Termine ge- 
bunden werden, erscheint die Ver- 
bindung zwischen Outliner und 
Terminverwaltung sinnvoll. 
Weitaus wichtiger für Day-to- 
D ay ist der sogenannteA ssistant - ei- 
ne Systemerweiterung, die für die 
Verwaltungder Alarmezuständigist. 


Bei unserer Installation auf einem 
Power-M ac 7100 verschlang der As 
sistant allerdings rund 15 M egabyte 
Hauptspeicher und legte so den 
Rechner lahm. 

Um den Kalender übersichtlicher 
zu gestalten, bietet Day-To-D ay ne 
ben den oben beschriebenen Eigen- 
schaften dieM öglichkeit, Kategorien 
zu bilden. Day-to-D ay wurde von 
den Entwicklern mit einem lei- 
stungsfähigen Listengenerator aus- 
gestattet, der dieErstellung frei defi- 
nierbarer Listen erlaubt. Darüber 
hinaus lassen sich einzelnen Termi- 
nen Dateien aus anderen Program- 
men anheften, die aus D ay-to-D ay 
heraus zu öffnen sind. 

Beim Im- und Export unterstützt 
dasProgramm durch Tabulatoren ge- 
trennte Ascii-D ateien - das Drruck- 
menü offeriert eine Auswahl ver- 
schiedener Papierformate und bietet 
die Möglichkeit, typographische 
Veränderungen in Kopf- und Fuß- 
zeile des Ausdrucks vorzunehmen. 
Auf gesonderte Features für die 
Netzwerknutzung wurde dagegen 
verzichtet. 


Fazit. Für digjenigen, die gesteiger- 
ten Wert auf Farbe und Gestaltung 
legen, gibt esauf dem M arkt für Ter- 
minverwaltungsprogramme nur ei- 
ne Wahl: Expresso. Ü ber dieG estal- 
tung hinaus stellt das Programm ei- 
ne solide Lösung ohne viele erwäh- 
nenswerte Besonderheiten dar. An- 
deres gilt für Day-to-Day: Dieses 
Programm bietet die beste Ausstat- 
tung im Hinblick auf die Termin- 
verwaltung. Hervorzuheben sind 
hier insbesondere der praktische 
O utliner sowie der leistungsfähige 
Listengenerator - als veritabler Spei- 
cherfresser ist das Programm jedoch 
nur für hochgerüstete Anwender zu 
empfehlen. 

Für diejenigen Anwender, diebei 
ihrer ArbeithäufigmitM enschen zu- 
sammenkommen, ist Act! einewirk- 
licheAlternative zu herkömmlichen 
Programmen dieser Kategorie. Zwar 
hat das Symantec-Produkt ebenfalls 
nurdieBasisfunktionen hinsichtlich 
der Terminverwaltungzu bieten, die 
professionalle Kontaktverwaltung 
gleicht dieses Defizit allerdings bei 
weitem aus. H (ss) 
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Day erlaubt die Definition 


Adreßdatenbank: Die Verknüpfung zwischen 


... dabei kann es aus einer Liste mit allen 
bereitgehaltenen Informationen die 


beliebiger Listen, um 

einen schnellen Zugriff auf 
gewünschte Informationen 
zu gewährleisten ... 


Timer und der eigenständigen Adreßdatenbank 
läßt sich über eine Systemerweiterung herstellen. 
Der benötigte Speicherbedarf macht die Verbin- 
dung aber für den Normalanwender kaum nutzbar. 


gewünschten aussuchen. Darüber hinaus 
werden hier Sortierungkriterien vorgegeben. 
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Photo: Johannes Grau 


Steuererklärungen komfortabel berechnen und drucken 


Mach mir die Steuer 


Mit dem Programm „SteuerFuchs '94 Professional“ lassen sich 


Steuerdaten in Bildschirmmasken der amtlichen Formulare 


eintragen und anschließend berechnet zu Vordruck bringen. 


er Ärger kommt jedesM al mit 

der Gehaltsabrechnung: Von 
jeder sauer verdienten M ark schluckt 
die Steuer 30, 40 oder gar 50 Pro- 
zent. Oder anders ausgedrückt: Bei 
der heutigen Abgabenbelastung be 
ginnt der Arbeitnehmer in aller Re 


& Ablage Bearbeiten Formular Extras 
Steuer Test 1994: Anlage N (Stpfi.) Seite 1 


Anlage N 


N und Vomame 
Schmidt, Peter 


BEAErLeNN hat eine eigene Anlage N abzugeben 
Einkünfte aus nichtselbständiger Arbeit 


FF Angaben zum Arbeitslohn 


DM 
Weitere Lohnsteuer 


Bruttoarbeitsiohn 63000] 


“ 
Lohnsteuer 860000 


Kirchensteuer des Arbeitnehmers. 


Er 
77400 
4“ 


er -w 
2 Ye Pe A A 
Abbildung 1: SteuerFuchs orientiert sich am Aufbau 
der amtlichen Steuervordrucke und erleichtert auf 
diese Weise die Arbeit mit Programm und Formularen. 
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gel erst ab M onatsmittefür dieeige 
neBrieftaschezu schuften. N atürlich 
müssen Steuern sein, um die vielfäl- 
tigen Aufgaben eines Staates zu fi- 
nanzieren, doch schenken muß man 
dem Finanzamt sein Geld nicht. 
Teuer verdientes Geld läßt sich 
sparen, indem man zumindest ein- 
mal im Jahr der Steuererklärung sei- 
ne volle Aufmerksamkeit widmet 
und dank eines Einkommenssteuer- 
Programms wie „SteuerFuchs“ nicht 
den teuren Steuerberater konsultie 
ren muß. Allerdingssollteeinesnicht 
unerwähnt bleiben: D ieSoftwareder 
Firma Oase kann zwar die Steuer- 
schuld unter Berücksichtigung be 
stimmter Parameter berechnen, je 
doch keine Gewähr dafür überneh- 
men, daß das Finanzamt alle Ausga- 
ben anerkennt. Ferner ersetzt siekein 
Buchhaltungsprogramm, das Selb- 
ständige zur Gegenüberstallung von 
Einnahmen und Ausgaben benöti- 


gen. Im Zweifel ist man doch auf die 
professionelle H ilfe eines Steuerbe- 
raters angewiesen. 


Eingabe in Formulare. Ursprüng- 
lich auf Commodores Amiga ent- 
wickelt und nun auch für alle M acs 
verfügbar, beschreitet SteuerFuchs 
bereits seit zwei Jahren neue Wege 
dercomputerunterstützten Steuerer- 
klärung. W ährend in diesem Bereich 
die Mehrzahl der Programme, ins- 
besondere die der PC-Welt, noch 
maskenorientiert arbeiten, unter- 
stützt SteuerFuchs das Wysiwyg- 
Prinzip: Entsprechende D aten sind 
direkt am Bildschirm in die amtli- 
chen Formulare einzugeben (Abbil- 
dungl), und nach getaner Arbeitlas- 
sen sich dann dieO riginalbögen be- 
drucken. Dieses Eingabesystem bie 
tet den großen Vorteil, daß das lei- 
dige Umdenken zwischen Formular 
und Eingabemaske entfällt und sich 
die Zeit für die Steuererklärung 
merklich verringert. 

Aufgrund der Größe und des 
Umfangs der amtlichen Formulare 
kommtrichtigeFreudeallerdingserst 
bei Verwendung des 16-Bit-M odus 
auf, da sich nur bei dieser Bild- 
schirmauflösung die Eingaben der 
Daten ohne lästiges Blättern zügig 
erledigen lassen. SteuerFuchs bietet 
dieM öglichkeit, die Seiten der Steu- 
ererklärung über eine Ikonenleiste 
am unteren Bildschirmrand aufzu- 
rufen und auszufüllen. 

Sind allerelevanten D aten erfaßt, 
läßt sich anschließend die Steuerbe- 
rechnung in Form des bekannten 
Steuerbescheids übersichtlich in ei- 
nem Fenster anzeigen (Abbildung 2, 
Seite 158). 

Darüber hinaus bietet Steuer- 
FuchseineW as-wäre-wenn-Analyse, 
sofern das Berechnungs- nicht von 
einem Formular-Fenster verdeckt 
wird. Die Auswirkungen etwaiger 
Änderungen der Steuerdaten sind 
dann sofort ersichtlich. 

Etwas gewöhnungsbedürftig ge- 
staltet sich die Ausgabe auf Papier. 
Da sich weder amtliche Formulare 
noch diverseD ruckertypen gleichen, 
ist eine einmalige D’ruckerabstim- 
mung vorzunehmen. Zu diesem 
Zweck werden die Abstände eines 
gedruckten Rechtecks zu den Pa- 
pierrändern ausgemessen und > 
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Steuer: SteuerFuchs ’94 Professional 


Abbildung 2:Umfangreicher emeememem 


Steuer Steuer Test 1994 


Biel 


- Härtefreibetrag 


als der amtliche Steuer- 
bescheid vom Finanzamt listet 
SteuerFuchs die Einkommens- 
steuerberechnung auf. 


-7564,50 


e 
tel 


SteuerFuchs ’94 _ 


SsıoN-A 


Abbildung 4:Mit je} Lohnsteuerrechner 
dem Lohnsteuer- Lohnzahlungszeitraum: [Jan vw] 
u ek Steuerpflichtiger Arbeitsiohn: [83000 DM 
rechner läßt sich ım „davon Versorgungsbezüge: DM 
voraus die seitens Lohnsteuerklasse: II v 
f Altersentlastungsbetrag: Dja 
des Arbeitgebers Rentenversicherungsfrei: Dja 
vom Bruttoarbeits- Kinderfreibeträge: 1 2 
j weitere Freibeträge: 2000 DM 
Iohn einbehaltene | kirchensteuersatz: Or] 


a Lohnsteuer: 12488 DM 
Lohnsteuer für \ . # Kirchensteuer: 1096.92 DM 
jec99) 


Solidaritätszuschlag: 936.60 om(?) 
1995 errechnen. 


applikationen 


SteuerFuchs '94 Professional profil 


Kategorie 
Programm zur Einkommenssteuererklärung 
Voraussetzung: 


System 7.1, graphikfähiger Drucker 
Steckbrief 


Berechnung der Einkommenssteuer 

Umfangreicher Steuerratgeber 
Was-wäre-wenn-Analyse 

Druck: Mantelbogen Seite 1 bis 4, Anlage N beidseitig, 
Anlage GSE beidseitig, Anlage V beidseitig, Anlage FW 
beidseitig, Anlage E 

u Paßgenauer Druck in die amtlichen Steuerformulare 

ı Sonderformulare: Kilometergeld, Stellensuche, 
Fortbildungskosten, Unfallkosten, Haushaltsführung 
Abschreibungsliste beweglicher Güter 
Lohnsteuerrechner 

Distributor: Wolf Software & Design (02547/ 1253) 
Preis: 149 Mark 


Urteil 


I Gutes Preis-Leistungs-Verhältnis 
I Hohe Rechengenauigkeit 
u Sehr guter Steuerratgeber 
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Abbildung 3: Im Lieferumfang 
von SteuerFfuchs ’94 ist ein 
Ratgeber enthalten, dem der 
Anwender alle notwendigen 
Informationen und Tips zur 
Berechnung der Einkommens- 
steuer entnehmen kann. 


dem Programm mitgeteilt. In einem 
weiteren Schritt wird ein Paßkreuz 
auf jedes Formular gedruckt und da- 
nach auf das erste Eingabefeld aus- 
gerichtet. In der Praxis bedeutet dies 
jedoch mehrmaliges Probedrucken 
und N achmessen, bis eine millime- 
tergenaue Ausgabe möglich ist. 


Handbuch und andere Helfer. 
SteuerF uchs unterstützt den N utzer 
mit einem 29seitigen H andbuch, ei- 
nem 250seitigem Ratgeber (Abbil- 
dung 3) und einer kontextsensitiven 
Onnline-H ilfe. Letztereorientiertsich 
bei der Auswahl des H ilfstextes an 
dem gerade zur Diskussion stehen- 
dem Sachverhalt, der sich über das 
zu bearbeitendeFormularfeld desak- 
tiven Fensters ermittelt. Unterstri- 
chene Begriffe bilden Q uerverweise 
zu weiteren H ilfstexten, die durch 
Anklicken nähere Informationen zu 
den Begriffen oder Sachverhälten lie 
fern. Wünschenswert wären aller- 
dings Querverweise zwischen Pro- 
gramm und Ratgeber, um Informa- 
tionen zügiger zu finden. 

Freudige oder auch weniger freu- 
dige Überraschungen verschafft der 
integrierte Lohnsteuerrechner, mit 
dem sich dieseitensdesArbeitgebers 
vom Bruttoarbeitslohn einbehaltene 
Lohnsteuer für 1995 berechnen läßt 
(Abbildung 4). Unter Berücksichti- 
gung von Freibeträgen, Kirchensteu- 


ersatz oder Lohnsteuerklasse bei- 
spielsweise zeigt das Programm die 
Auswirkungen etwaiger Lohnände- 
rungen unter Einbeziehungdes1995 
erneut eingeführten Solidaritätszu- 
schlags an. 

Darüber hinaus bietet Steuer- 
Fuchs die Möglichkeit, Sonderfor- 
mulare für H aushaltskosten, Wer- 
bungskosten, Kilometergeld, Fort- 
bildungskosten oder Stellensuche zu 
drucken, für die keine amtlichen 
Formulare existieren. Das monatli- 
che Steuererklärungsformular ent- 
hält für diese Kosten lediglich ein 
Feld, in das die Gesamtkosten ein- 
zutragen sind. D as Programm dage- 
gen bietet dem Anwender differen- 
ziertere Formulare an, so zeigt bei- 
spielsweise das Formular Fortbil- 
dungskosten neben einem Eingabe 
feld für dieLehrgangsgebühren auch 
eines für Verpflegungs- oder Über- 
nachtungsausgaben. 

Gewerbetreibende, Selbständige 
aber auch N ichtselbständige können 
auch von einer integrierten Ab- 
schreibungsliste profitieren. Wirt- 
schaftsgüter miteinem Kaufpreisvon 
über 800 M ark netto lassen sichnicht 
sofort alsWerbungskosten steuerlich 
ansetzen, sondern sind über dieLauf- 
zeit der gewöhnlichen Nutzungs 
dauer abzuschreiben. So behält man 
mitder Abschreibungslisteden Ü ber- 
blick über die Wirtschaftsgüter und 
vergißt in den Folgejahren nicht den 
jeweils anzusetzenden Betrag. 

Wünschenswert wäre allerdings 
dieM öglichkeit, dieAbschreibungs- 
liste drucken zu können, um sie der 
Steuererklärung beizufügen. Vorerst 
bleibt nur der Umweg über den Ex- 
port in eineTextverarbeitung zwecks 
Weiterverarbeitung. 


Fazit. SteuerFuchs Professional prö- 
sentiert sich als die derzeit überzeu- 
gendste Lösung zur Berechnung der 
Einkommenssteuer. Dieses Urteil 
wird auch untermauert durch dieho- 
he Rechengenauigkeit, die wir an- 
hand eines Praxisbeispiels im Ver- 
gleich zu zwei PC -Programmen prüf- 
ten. Da die einzelnen Steuerfälle als 
getrennteProjekte verwaltet werden, 
eignet sich das Programm aufgrund 
dieser M andantenfähigkeit durchaus 
auch für Steuerberater oder Lohn- 
steuervereine. I Friedrich Stegen 
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Atari-Software auf dem Macintosh 


Macatarı 


Nach Einstellung der Produktion von Atari-Computern sind die Anhänger 


Photo: Klaus Westermenn 


dieser Plattform auf den Mac und das Programm „MagiCMac“ 


verwiesen - ein mit Abstrichen gelungener Schritt in die richtige Richtung. 
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agiC M ac“ istein parallel zum 

Mac OS laufendes zweites 
Betriebssystem. Es basiert auf dem 
schon seit einiger Zeit von Applica- 
tion Systemsangebotenen „M agiC“, 
einer verbesserten Kopie des Atari- 
SystemsT O S. Bei der Portierung auf 
den M ac waren technischeProbleme 
in einigen Bereichen leichter zu lö- 
sen alsbei einerD O S-Emulation wie 
Insignias Soft-PC, da sowohl Ataris 
alsauch ApplesCPU mit M otorolas 
68000-Prozessoren arbeiten. 


Kompatibilitätsprobleme. Atari 
benutztjedoch andereSchnittstellen 
zur Außenwelt, und damit beginnen 
dieProbleme.D erM acintoshschickt 
dieD aten beim Drucken über diese 
rielle Schnittstelle oder den Netz- 
werkanschluß, auf der Atari-Seite 


wird nahezu ausschließlich die Par- 
allelschnittstelle aus der DO S-Welt 
genutzt. Das beim Atari serienmä- 
RigeM idi-Interfaceist beim M acin- 
tosh nicht vorhanden, außerdem 
verwenden beide Rechner unter- 
schiedliche Sound-Chips und Bild- 
schirmformate. Auch bei den Dis- 
kettenformaten und Festplatten gibt 
& erhebliche Unterschiede. 

Die Entwickler hatten also eine 
Reihe von Problemen zu lösen, die 
zum Teil immer noch nicht beho- 
ben sind, etwa die fehlende Emula- 
tion der Tonausgabe des Atari. 


Installation. Per Applelnstaller 
läßt sich dasProgramm auf der Fest- 
platte installieren. Beim ersten Start 
fragt M agiCM ac eine Seriennum- 
mer und einige Parameter ab, etwa 


dieZuteilungvon Speicher. Den mit 
den Buchstaben „C:“ bis „P:" be 
zeichneten Atari-Festplatten lassen 
sich nun Ordner, CDs, Festplatten 
oder N etz-Volumes des M acs zuwei- 
sen. D abei ist der vom Installer ge- 
schaffene Ordner „MAGIC_C“ als 
Atari-Boot-Laufwerk einzurichten. 
Alle anderen Einstellungen quittiert 
das Programm mit einem Absturz 
beim Start, so man sich doch nach 
dem Sinn dieser O ption fragt. 

Wievom Atari gewohnt, sind „A:" 
und „B:“ für dieD iskettenlaufwerke 
reserviert. Als Atari-Format läßt sich 
nur das originale 720-Kilobyte- und 
das 1,44-M egabyte-D O S-Format 
verwenden. Sonderformateoder ein- 
seitige Disketten verursachen Ab- 
stürze, die teilweise einen N eustart 
des Rechners erfordern. 

Bei allen Q udlereien, diewirMa- 
giC M ac zumuteten, blieben Zusam- 
menbrüchebei Verwendung neuerer 
Programme meist auf das alternative 
Betriebssystem beschränkt. Um- 
schalten auf den Mac und N eustart 
von M agiC reichte dann in der Re 
gel zum Weiterarbeiten aus. Verur- 
sacht wurden dieseProblemenur von 
Programmen, dieunsauber und/oder 
hardwarenah programmiert wurden. 
Auch die Probleme mit den Diisket- 
tenformaten liegen weniger an Ma- 
giC M acalsvielmehram M acO S, das 
auf solche Zumutungen unwirsch 
reagiert. 

Sogar AH DI-kompatible, also auf 
dem Atari formatierte SCSI-Fest- 
und Wechselplatten lassen sich laut 
Hersteller anschließen und einbin- 
den. Sieerscheinen allerdingsnurun- 
ter der Atari-O berfläche „Ease“ und 
bleiben im MacOS unsichtbar. Pro- 
blemekönnen hier allenfallsdurch zu 
lange Dateinamen entstehen. Alle 
weiteren Parameter können auf ihren 
Standardeinstellungen belassen wer- 
den - Atari-N utzer werden sich so- 
fort zu H ause fühlen. 

Nach dem Starten erscheint die 
Ease-O berfläche, per „Befehlstaste 
W “ kann man jederzeit wieder zum 
M ac-System schalten. Ein Speichern 
oder Laden von D ateien ist auf und 
von allen angemeldeten Laufwerken 
möglich.DieFunktionalität desPro- 
gramms entspricht weitgehend dem 
Atari-D esktop - selbstredend mit ei- 
nigen Verbesserungen. > 
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Atari auf dem Mac: MagiCMac 


Das Drucker-Ikon bietet in der 
derzeitigen M agiCM ac-Version lei- 
der noch keine Verbindung zu M ac- 
intosh-D ruckern. Verfügt man über 
einen anderen Drucker mit serieller 
Schnittstelle, so läßt sich dieser an- 
schließen und mit entsprechenden 
Treibern ansprechen. Sonst hilft nur 
ein Produkt wie PowerPrint (siehe 
„Fremdgehen erwünscht“, Seite68), 
das es ermöglicht, Drucker der 
DO S/Atari-Welt anzusprechen. 


Zielgruppen. Atari hat mittlerwei- 
le seine Computer-Produktion ein- 
gestellt, zudem ist die Anzahl neuer 
oder überarbeiteter Programme in 
den letzten Jahren kontinuierlich zu- 
rückgegangen. Benutzer, diesich ei- 
nen neuen Rechner kaufen möchten, 
können zwischen DO S/Windows-, 
Unix- oder M acintosh-Systemen 
wählen, die Oberfläche des Macs 
kommt der von Atari allerdings am 
nächsten. Da hier die Preise mittler- 
weileebenfallsaltesAtari-N iveau er- 
reicht haben, dürfte er für Umstei- 
gereineschmerzloseAlternativesein. 
Hier ermöglicht MagiCMac nun 
„Atarianern“, einen einfachen Da- 
tenaustausch in eine andere Rech- 
nerwelt vorzunehmen und dabei ih- 
reSoftwareinvestitionen zu erhalten. 

Eine weitere, sicherlich kleinere 
Gruppe besteht aus M acintosh-Be- 
nutzern, die in Bereichen arbeiten, 
für die es nicht genügend originäre 


Vom Atari zum Mac 


oder aber nur viel zu teure Program- 
me gibt - wie einige branchenspezi- 
fische Produkte, etwa für M öbel- 
und Einrichtungshäuser und spe 
zielleM usikanwendungen. 


Testergebnisse. Wir haben uns 
durch unsere leicht angestaubten 
D iskettenkästen gewühlt und einige 
Anwendungen unterM agiCM acge- 
testet. Die Unterschiede zwischen 
M ac und Atari sorgen allerdings von 
vornherein für einige K.-o.-Kandi- 
daten unter den Atari-Programmen. 
SowirdetwadieTonausgabedesAta- 
ris gar nicht umgesetzt: Der Mac 
bleibt stumm wieein Fisch. Die auf 
dem M ac fehlenden M idi-Interfaces 
werden von M usikprogrammen auf 
dem Atari zudem meist ohne Um- 
weg über das Betriebssystem ange- 
sprochen und lassen sich somit auch 
schwer emulieren. 

Überhaupt ist das direkte Zu- 
greifen auf die Hardware eine bei 
Atari-Programmen weitverbreitete 
Unsitte, die vielen Anwendungen 
zum Verhängnis wurde. So konnten 
wir kein Spiel auftreiben, das unter 
M agiC M ac läuft, auch vieleUtilities 
versagen ihren Dienst. Andererseits 
laufen eine Reihe wichtiger Atari- 
Anwendungen wie „Signum3“, „1st 
Word Plus‘ und „Calamus“ sowie 
zahlreiche Programmiersprachen 
wie ST Pascal und Editoren wie 
„Tempus“ problemlos. 


Vor allem für jene, die mit C ala- 
musD rucksachen produzieren, oder 
für Studenten, die mit Signum oder 
1st Word gearbeitet haben, ist der 
Umstiegzum M ackein Problem. Die 
andere Gruppe der professionellen 
Atari-Anwender hingegen, dieM usi- 
ker, die den Atari zum Steuern von 
M idi-G eräten einsetzen, gucken we 
gen der fehlenden M idi-Schnittstel- 
le vorerst in die Röhre und müssen 
auf „echte“ Portierungen ihrer Pro- 
gramme auf den M ac zurückgreifen. 

Wenn dieProgrammeaber laufen, 
kann man sich über mangelndeGe 
schwindigkeit nicht beklagen. Ver- 
glichen mit Ataris, deren Spitzen- 
modell „TT“ etwa die gleichen Lei- 
stungsdaten wie der inzwischen fast 
vergessene M ac IIvx bot - also einen 
68030er-Prozessormit33M egahertz 
-, können 040-M acs Atari-Fans nur 
Freudentränen in die Augen treiben. 

Da uns als Vergleichsobjekte nur 
1040er und ein 8-M egahertz-ST zur 
Verfügung standen, haben wir hier 
auf unfaire Vergleichstabellen ver- 
zichtet. D erUnterschiedistjedenfalls 
deutlich und zeigt peinlich genau, 
was Atari an technischer Entwick- 
lung verschlafen hat. 


Datenaustausch. Anders als bei 
SoftW indows von Insignia, wo sich 
die originären Startpartitionen für 
den M ac nur alseineeinzige Textda- 
tei anzeigen lassen, kann man > 


Text 
Möglichkeit 1 


Möglichkeit 2 


Möglichkeit 3 


Möglichkeit 4 


Graphik 


Möglichkeit 1 


Möglichkeit 2 


Möglichkeit 3 
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Atari-Seite Macintosh-Seite 
in das Atari-Clipboard Macintosh-Zwischenablage kopiert 
einfügen in das Anwenderprogramm 


Datei speichern 


Datei speichern (Ascii) 


Datei speichern (Ascii) 


Datei speichern, nahezu 
beliebiges Atari-Format 
Atari-Snapshot 
(.IMG-Format) 


Shift, Befehl-3 
(Mac-Screenshot) 


in Word öffnen 


MacLink konvertieren (Einstellung 
DOS-Text in M ac-Text) 


Apple Datei-Konverter (Einstellung 
DOS-Text in M ac-Text) 


Mit PD-Graphikkonverter umsetzen 


Mit PD-Graphikkonverter umsetzen 


Graphikdatei in MacPaint-Format 


Ergebnis 
Ascii-Text mit Umlauten 


Texte ohne Umlaute und 

mit Steuerzeichen 

Ascii-Text mit Umlauten, statt 
ß jedoch Unterstrich und bei 
Umbrüchen Unterstrich 
Ascii-Text mit Umlauten, statt 
ß jedoch Unterstrich und 
Umbruch Steuerzeichen 


beliebige Mac-Formate 
herstellbar 
beliebige Mac-Formate 
herstellbar 


Bitmap-Graphik mit geringer 
Auflösung 


Beschränkung 
maximal 30 000 Zeichen 


nur mit Ascii-Text, keine 
graphischen Zeichensätze! 
nur mit Ascii-Text, keine 
graphischen Zeichensätze! 
nur mit Ascii-Text, keine 
graphischen Zeichensätze! 


siehe IMG 


Auf Atari-Seite wird nur mit 
68 x 68 Punkten gearbeitet 


vertikale Störungen 


Atari auf dem Mac: MagiCMac 


MagiC Desktop: Geschwindigkeit: 
So viel anders als „Quick Index“ gibt die — die — — os — - 
R f e errormance Index 

ae Meat GESCHWINDIGKEN Ignac A. Kolenko and Darek Mihocka 

der Schreibtisch von MagiCMac- hier || «<> 1=es. rrooemı unv er corıeo. nor 10 ee soin. 
“ des Ataris gar gemessen auf || vour eusten performance: Ele: Jon 
S nicht aus. Kein einem Quadra 700 - Folimenann EIEJEHE 
nn Wunder, galt relativ zum ST an. ‘ er :B EEHIEAEN 

der ST doch Auf 040er-Macs laufen |l| CPU shifts 14844 nn 


d standardapplikat 


uro- UN 


O=E 
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Bine: Maciates.h E 


belegt: 3555171 Bates Orseer: 45 
frei: 38205448 Bytes Dateien: 32 


[x] Ge] Bar] Ba 


Teprogamı „ Dale] „Zeige 
"Modus Lineal Seite ik 
at [„lar_ nl Fran GleleIeleje bel] gebates 1. VEILEON En J, 


excellenten 


Ientsprechende Kapitelim Handbuch! 


„| HEingerückter Texthlock: 
I), Dieser. Tevtblock ist eingerüickt formatiert. Sehen Sie einmalin.denLinealparame- 
tern.nach..Dort.is,„Folgezeien einrücken‘ aktivert,.was.zu Folge hat, dalhall.Zei- 


Textgestaltung 


len.nach.der ersten. Zeile.eines. Absatzes.auf.die.Position.des.ersten. Tabulators. 
ingerlicktserden 


Fester Font: 


Dieses. inedistmteerEinstelung„ Fort“ aufcenFontAkzders.grotesk IOPunktfesteingesteltworden.Eielwel- 
*]| kienfuntSiegtstelen sokalßteingser Linsdetvassehreten suntautäkztensuroteskJ0Punktumgeschat 
let. 


Automatischer Zeilenabstand: 


r_Zelenchstand. uf „automatisch. us Font“ umgestelt..Das.hedeutet „aß. 
ai che, ‚Zalenzbstandgor.normalonZolen bestimmt. Besch- 
ent nicht.gesetzt,sein uß.. nndesem Lineal 


Kategorie 
Multitasking-Betriebssystem 
Voraussetzung 


Macintosh mit 68030er- oder 68040er-Prozessor 
8 Megabyte RAM, mindestens 2 Megabyte Platz auf der 


jahrelang als 
unverhohlenes 
Mac-Plagiat. 


Signum: Das mit 


Möglichkeiten zur 


versehene Signum3 
läuft problemlos 
unter MagiCMac - es 
stammt ebenfalls von 
Application Systems. 


ST-Pascal: Unter 
MagiCMac läßt sich auch 
weiterhin Atari-Software 
entwickeln, und selbst alte 
Entwicklungsumgebungen 
wie ST-Pascal 2.0 finden 
Verwendung. Sinnvoller ist 
es natürlich, sich mit 

der Mac-Programmierung 
auseinanderzusetzen. 


unter M agiC M ac alle dort gesicher- 
ten D aten auch vom M acO S ausse- 
hen und bearbeiten. D ieErgebnisse 
sind aber meist mit einem geeigne- 
ten KonverterfürM ac-Softwareauf- 
zubereiten. Ausnahmen bilden Text- 
dateien, dieüber dieZwischenabla- 
gekopiert werden. Hier ist eine au- 
tomatischeK onvertierungintegriert 
- allerdingsnur für maximal 30 000 
Zeichen.D erAnwenderkopiertein- 


die Programme 
schneller als auf STs 
oder TTs, selbst 

auf 030ern und Power- 
Books kann man 
komfortabel arbeiten. 


DMA read 
GEMDOS 1/0 
Disk (RPM) 


BIOS text 
BIOS string 
BIOS scroll 
GEM dran 


265% 
429% 


en 1.4 


Set TOS and monıtor type 


25% 
a7rı 


ame 


earch for: B 


TRIXCONS. PAS - CONST declarations for PASTRIX LIB. 


= 32008; 
f ST Pascal plus Shell 


Version 2,88 August 1987 
Copyright © 1986/87 CED Eltville 


ENERAL.ERROR = > 12; 


Zeichensätzen und die Ausgabe auf 
M ac-D’ruckern ermöglichen. 

Mit Herstellern von M usiksoft- 
warewieSteinberg wird über dieAn- 
steuerung der M acintosh-M idi- 
Schnittstellen und damit die weite 
re Verwendbarkeit von Sequenzern 
oder Synthesizer-K ontrollprogram- 
men diskutiert (siehe „Spiel mir das 
Lied vom Ton“, Seite 124). Um die 
Druckproblematik zu umgehen, 


Festplatte für MagiC 4 
Betriebssystem ab 7.0 fach den Text unter MagiCMacin möchtederH ersteller dasProgramm 
Steckbrief die dortige Zwischenablage, wech- lieber gleich mit PowerPrint bun- 


I Ermöglicht allen sauber programmierten Atari-Programmen, 
auf 68k-Macs zu laufen 

1 8-Bit-Graphikauflösung, standardmäßig 
für 2,16 und 256 Farben 

u 640-mal-400-Pixel-Monochrom-Modus für Programme, die 
nur in der alten ST-Auflösung lauffähig sind 

u Atari-SCSI-Laufwerke werden laut Hersteller unterstützt. 

I Durch Laufwerkzuordnung eingeschränkte 
Netzwerkfunktionalität möglich. 

I Drucken nur über Zusatzprogramme möglich 

I Keine Sound- oder Midi-Unterstützung 

I Hersteller: Application Systems Heidelberg Software 
(D:0 62 21/ 30 00 02) 

u Preis: 298 Mark 


Urteil 


I Gute Möglichkeit zum Erhalt von Soft- und 
Hardware-Investitionen 

I Zur Zeit noch mit Einschränkungen, aber interessanten 
Entwicklungsmöglichkeiten 
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selt mit „Befehlstaste-W “ und setzt 
im M ac-Programm den Text ein. 
Reicht die Kapazität dieses Ver- 
fahrens nicht aus, muß man zu- 
nächsteineAscii-D atei erzeugen, die 
dann mit einem Textkonverter be 
arbeitbar ist. Bei Graphiken läßt sich 
zum Umsetzen eines der seit länge- 
rer Zeit erhältlichen Public-D o- 
main- oder Shareware-Programme 
verwenden (sieheTabelleSeite162). 
Hierkann esdurch unterschiedliche 
Formate zu Problemen kommen. 


Ausblick. Für dieweitereEntwick- 
lung hat sich Hersteller Application 
Systems Heidelberg einiges vorge 
nommen. ZukünftigeVersionen des 
Programms werden nach eigenen 
Angaben dieEinbindung von M ac- 


deln, in Planung befindet sich zu- 
dem einenativePower-M ac-Version. 


Fazit.Inder vorliegenden Formhin- 
terläßt M agiC M ac einen zwiespälti- 
gen Eindruck. Einerseits lassen sich 
die Lieblings-Textverarbeitung oder 
dasgewohnteL ayoutprogramm pro- 
blemlos weiter betreiben - und das 
in einer für Atari-Freunde wirklich 
beeindruckenden Geschwindigkeit. 

Auf der anderen Seite vermißt 
man Dinge wie Tonausgabe, M idi- 
Schnittstelle - und damit auch die 
Verwendbarkeit der wirklich hoch- 
wertigen M usiksoftware des Atari - 
sowie vor allem die Fähigkeit, ohne 
große Umstände und Anschaffung 
von Spezialhardware zu drucken. I 
ClausM ichad Riebau/Georg Gunkdl 
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Messen: didacta 95 


I Vom 20. biszum 24. Februar stellten auf der D üssel- 
dorfer Messe für Schule, Aus- und Weiterbildung, di- 
dacta 95, wieder zahlreiche Anbieter ihre Produkte vor. 
AlsM ittelpunkt der Bildungsmesse galt dieSonderschau 
„Lernwelt M ultimedia“, auf der dieBesucher dasLernen 
der Zukunft präsentiert bekamen. Begleitet von zahlrei- 
chen Foren konnten sie alles über M aus und Computer 
als künftige klassische Bildungsutensilien erfahren. 
Verwunderlich nur, daß so gut wie alle Anbieter als 
Plattform nicht den intuitiv zu bedienenden M ac, son- 
dern IBM -Kompatibleund Windows-Rechner wählten 


Digital Schulen 


Die diesjährige didacta zeigte, daß Computer ihre 
Stellung immer weiter ausbauen. Auffallend jedoch, 


daß der Mac dabei bislang kaum eine Rolle spielt. 


- gleichgültig, ob es sich um Anwendungen für Vier- 
oder für 30jährige handelt. 

D arüber hinaus bewies die M esse, daß dieArbeit mit 
dem Computer keineswegs einsam macht: Zahlreiche 
Projektgruppen, von Schülern initiiert, recherchierten 
beispielsweise D aten zur Ökologie, erstellten unter Ein- 
satz eines Computers ein Liederbuch oder riefen über 
Online-KontaktmitSchulen in England, Frankreich und 
Italien sowieeiner Schule in Dresden eine internationa- 
leOnline Schülerzeitung ins Leben. Doch auch andere 
Produkte und Projekte konnten überzeugen: 


„luneLand“: Per Klicken durch die 
Märchenwelt viel hören und sehen. 


EM Bomico zeigte mit „TuneLand“ 
von Sunflowers.den ersten interakti- 
ven ZeichentrickfiimaufCD-ROM, 
in dem die Kleinen auf einer mär- 
chenhaften Reiserund 40 englisch- 
sprachige Kinderlieder zu hören be- 
kommen. Arrangiert wurden die 
Songs von Bandmitgliedern der 
„Doobie Brothers“, „Pink Floyd“, 
„Yes“ und „Supertramp“. 

Beim Klicken durch acht liebe 
voll gestaltete Szenen zeigen oder 
verstecken sich hervorragend ani- 


NEISSE interaktiver Zeichentrickfilm 


mierte EN wobei der kleine 
Bär „Howie“ - dem Ron Williams 
seineStimmelieh - deutschsprachig 
die Kinder führt und auch kleine 
Trickfilmeinlagen aufruft:61 Wesen 
aus der Tierwelt swingen, singen, 
führen Kunsstücke vor und treiben 
ihren Schabernack. 

Wegen seiner technischen Q uali- 
tät und kindgerechten G estaltung ist 
Tuneland in den USA bereits mehr- 
fach ausgezeichnet worden. (jr) 
>D:Bomico, Td.:0 6107/93 0100 


Drahtloses Kommunikationssystem 


m Für Gruppenschulungen, Kon- 
gresse, Abstimmungen und Umfra- 
gen mit Sofortauswertung bei bis zu 
256 Teilnehmern konzipierte die 
Schweizer Firma GCC Multimedia 


„HyperMaster“: 
Mit Hilfe dieses 
Systems lassen 
sich, beispielsweise 
auf Kongressen, 
Umfragen und 
Abstimmungen 


= 0] sofort auswerten. 
u 


das System „H yperM aster“. Es be 
steht aus einem Antwortsender mit 
neun Tasten, einer Empfangsstation 
mit serieller Schnittstelle sowie der 
Software „HM -Q uiz“ für personifi- 
zierteund „HM -Live“ für anonyme 
Antwortauswertung. 

Das System funktioniert folgen- 
dermaßen: Zunächst werden die 
Auswahlfragen mit ergänzenden Bil- 
dern, Videoclips und Ton in einer 
Datenbank erfaßt sowie Lösungen 
und Bewertungen vorgegeben. Auch 
die Namen der Teilnehmer sind in 
der Datenbank zu speichern, ihnen 
werden numerierte und codierte 


Antwortsender zugeteilt. Bei anony- 
men Umfragen und Abstimmungen 
lassen sich Entscheidungs- (ja/nein), 
MultipleChoice (maximal 6 mög- 
licheAntworten) oder M einungsfra- 
gen (HH, + -, - -) stellen. Gibt der 
Teilnehmer per Tastendruck seine 
Antwort, wertet der PC siein kürze 
ster Zeit ausund kann die Resultate 
graphisch oder numerisch, individu- 
ell oder global zeigen. 

In der Grundausstattung mit 30 
Sendern kostet H yperM aster rund 
22 000 Mark. (jr) 
> H:GCC Multimedia, 

Ta.: (00 41) 57/33 08 46 


„Projekt Ruhr“: Fileserver, PC, Präsentationsmedien und Meßgeräte 
sowie Mobilität erlauben handlungsorientierten Unterricht vor Ort. 


Das rollende Klassenzimmer 


EM Der Kommunalverband Ruhrge- 
biet (KV R) präsentierte auf der di- 
dacta sein „Projekt Ruhr“, daseinen 
handlungsorientierten Unterricht 
vor Ort ermöglicht; Leitthema dabei 
ist der Strukturwandel im Wirt- 
schafts- und Lebensraum Ruhrge- 
biet. So können Schüler, vorrangig 
der Sekundarstufell, mitihrem Leh- 
rer Forschungen und Analysen bei- 
pielsweisezurVerkehrsberuhigungin 
Duisburg-Laar, zur Sanierung von 
Zechensiedlungen in Gelsenkirchen- 
Buer oder zur Gewerbeneuansied- 
lungin Dortmund durchführen.D er 
KVR stallt dafür in seinem Lastwa- 
gen per Fileserver Daten zur Verfü- 
gung, Schüler und Lehrer können 


dort die Ergebnisse der M eßdaten 
etc. am Laptop oder PC bearbeiten. 
Zudem stehen Einrichtungen für 
bildliiche Aufnahmen und Wieder- 
gaben bereit, etwaTonbildschau, Vi- 
deokameramitSchnittplatz, Still-Vi- 
deo-K.amera oder Geräte zur Luft- 
bildauswertung. Auch Lärmmeß- 
und andere ökologische Untersu- 
chungsgeräte sind in dem Brummi 
zu finden. 

Diese Methode des Unterrichts 
scheint Anklang zu finden, denn das 
Projekt Ruhr ist fast jeden Tag aus- 
gebucht. Wer Interessehät, solltesich 
also rechtzeitig anmelden. (jr) 
> Info: KVR, Peter Sdtmann, 

Te.: 02 01/2 06 93 34 


Netzwerk für den Unterricht 


HM itH ilfevon „Easy-N et“ der Fir- 
maAQ Elektronik lassen sich bis zu 
16 Arbeitsplatzrechner im Klassen- 
zimmer vernetzen. Da der Anschluß 
über diePeripherie-Schnittstellen des 
Rechners erfolgt, benötigt das N etz- 
werk weder Speicherplatz, noch istge- 
sonderte Software notwendig; In- 
kompatibilitäten mit bereits beste 
henden Netzwerken bestehen laut 
Hersteller nicht. 

AQ Elektronik liefert allezum Be 
trieb notwendigen Teile: Diese um- 
fassen ein Lehrerbedienmodul, eine 
Arbeitsplatzstation mit Tischnetzteil 
prozu vernetzendemRechner undein 
Bus-Kabel, um die einzelnen Ar- 
beitsplatzstationen zu verbinden. 


Bei der Videovernetzung lassen 
sich analoge Signale, etwa VGA, S- 
VGA tc., biszu einerBandbreitevon 
90 M egahertz übertragen. Erfolgt die 
Verbindung über die Tastatur, kann 
der Lehrer Schülertastaturen sperren 
oder über die verknüpfte V ideoschal- 
tung gezielte Hilfestellung geben. 
Auch im Maus-M odus besteht die 
M öglichkeit, daß derLehreram Schü- 
lerrechner mitarbeitet oder den 
M auspfeil als Zeiger verwendet. 

DiePreisefür Easy-N et sind beim 
Herstallerzu erfragen, beimN achweis 
eines Schulauftrags kann man mit 
Preisnachlaß rechnen. (jr) 
> H:AQ Elctronik, 

Td.: 059 43/49 77 
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Das Geheimnis des Microsoft-Erfolges 


Der strahlende 
Sieger 


In der zweiten Folge der MACup-Portraits bahnbrechender 


Unternehmen der PC-Branche und ihrer charismatischen Führer 


geht es nochmals um Microsofts Bill Gates und darum, wie 


ill Gates hatte den Leuten von 

Xerox-Parc schon früh über die 
Schultern geschaut und gehörte ne 
ben dem damaligen Apple-C hef Ste 
ven Jobszu den eifrigsten Abwerbern 
talentierter Parc-M itarbeiter. Außer 
Charles Simonyi konnte er auch 
Scott MacGregor, der bei Parcs 
„Star“-Projekt für die Enwicklung 


er mit Windows 3.0 endlich seinen ganz großen Coup landete. 


der Fenster-Technik zuständig war, 
auf seineSeitebringen. D arüber hin- 
aus hatte Gates schon im Sommer 
1981 einen ersten Blick auf Apples 
M acintosh-Prototypen werfen dür- 
fen, so daß er sich ziemlich detailliert 
ausmalen konnte, wie die zukünfti- 
gen graphischen Anwenderschnitt- 
stellen aussehen würden. 


Die Standardisierung eines eige- 
nen Fenster-Systems würde, so hoff- 
teGates, entscheidend dabei helfen, 
Lotuszu Boden zu ringen. Aber auch 
hier waren andere Firmen nicht nur 
dabei, sondern auch schneller: Visi- 
Calc-Hersteller VisiCorp kündigte 
im Herbst 1982 VisiO n als graphi- 
sche Benutzerschnittstelle an, auch 
IBM wollte nicht mehr warten und 
startete ein eigenes Projekt mit dem 
N amen TopV iew. Im O ktober 1983 
war Visio n lieferbar, eineFirma na- 
mens Quarterdeck kündigte mit 
DESQ ein weiteres graphisches Sy- 
stem an. Gates tobt. 


Intimfeind Lotus. Die erfolgreich- 
ste Softwarefirma 1984 hieß nicht 
Microsoft, sondern Lotus - ein 
Grund mehrfür G atesund seinePro- 
grammierer, endlich dierichtigeAnt- 
wort auf 1-2-3 zu finden. AlsKriegs- 
schauplatz wählten sie die Macin- 
tosh-Plattform aus, für dieLotussei- 
ne neueste integrierte Entwicklung, 
ein Programm namens Jazz, vorstel- 
len wollte, und setzten das Projekt 
„Odyssey“ - aus dem später Excel 
werden sollte - auf. Als Lotus sein 
Jazz auf einer Fachmesse vorführte, 
machten sich einigeM icrosoft-Spio- 
neeifrig N otizen und werteten viele 
Features für Excel aus. Da das Pro- 
gramm wieder einmal nicht recht- 
zeitig fertig wurde und der desi- 
gnierte Produktmanager sich wei- 
gerte, selbst zu programmieren und 
kurz darauf nach einigen 100-Stun- 
den-Wochen mit einem Herzinfarkt 
ausscheiden mußte, bot sich das ge 
wohnteBild: G ates tobt. 

1984 war auch das Jahr, in dem 
Borland mitTurbo Pascal dieschnell- 
ste und erfolgreichste Programmier- 
sprachefür PC sauf den M arkt brach- 
te. DaM icrosoft sich immer noch in 
erster Linie als Sprachenspezialist 
verstand, grenztedasan eine persön- 
liche Beleidigung: G atestobt. 

Im Kampf um die Vorherrschaft 
im N etzwerk-M arkt mußtesich M i- 
crosoft ebenfalls mit dem zweiten 
Platz begnügen. Von IBM um eine 
Vernetzungssoftware für PCs gebe 
ten, konnten die Experten aus Red- 
mont mit MS-N eteineArt Erweite 
rung zu DOS schreiben. DaDOS 
selbst schon enge technische Gren- 


zen gesetzt waren und MS-Net nie 
vernünftig auf einem IBM-PC AT 
lief, gewann N ovell dasRennen mehr 
als deutlich: Gatestobt. 

Währenddessen arbeitete Lotus 
an Symphony, einem Programm aus 
einer neuen Kategorie integrierter 
Software, die damals bei allen Kriti- 
kern sehr beliebt war. Gaates hoffte, 
durch Windows die Integration von 
Word und Multiplan zu schaffen, 
und prophezeite, daß sein Betriebs- 
system bis Ende 1984 auf neunzig 
Prozent aller IBM -Kompatiblen lau- 
fen würde Doch der Veröffentli- 
chungstermin wurde - unter dem 
Spott der Branche - immer wieder 
verschoben. Im November 1985 prä- 
sentierte M icrosoft die erste Version 
und fiel prompt im Markt durch. 
D em Firmen-G esetz der Dreierserie 
folgend, war auch diezweite Version 
kaum ernstzunehmen, und erst 1990 
sollte Windows 3.0 tatsächlich an- 
nähernd dieangestrebteLeistungzei- 
gen: Gatesttobt. 


Gates tobt nicht. Um den inte 
grierten Lotus-Programmen wir- 
kungsvoll zu begegnen, begann man 
bei Microsoft über Möglichkeiten 
nachzudenken, schnell zwischen ver- 
schiedenen Programmen hin- und 
herzuschalten. D och bevor dasN ach- 
denken zum handfesten Projekt rei- 
fen konnte, lief Bill Gates Andy 
Hertzfeld über den Weg. 


Programm-Manager 


Datei Optionen Fenster Hilfe 


Hertzfeld, einer der Stars des ur- 
spünglichen M acintosh-Teams und 
mittlerweile selbständig, hatte das 
M icrosoft-Problem bereitsin elegan- 
ter Weise gelöst: Sein Programm 
„Switcher“ erlaubte das Hin- und 
H erspringen zwischen mehreren An- 
wendungen. Gates bot ihm dafür 
40 000 Dollar, doch Hertzfeld, der 
sich der Bedeutung der Software für 
Apple und Microsoft durchaus be 
wußt war, gab siefür 150 000 D ol- 
lar Apple... nein, Gatestobtenicht, 
denn Apple lieferte Switcher gratis 
mit dem Betriebssystem aus. 

In ihrem Buch „Mr. Microsoft - 
die Bill-G ates-Story“ berichten Jim 
Etickson und JamesWallace, daß die 
renommierteKolumnistin und Soft- 
ware-Analystin Ruthann Q uindlen 
den UmgangG ates mitanderen Leu- 
ten, vor allem seinen M itarbeitern, 
einmal so charakterisierte: „Wegen 
seiner Stellungund seinesR uhmslas- 
sen sich die Leute alles von ihm ge 
fallen. Aber er kann nicht unter- 
scheiden zwischen Leuten, die das 
vertragen können, und solchen, die 
es nicht können. Er ist total taktlos. 
Sie und ich würden Kritik an je 
mandem zurückhaltend formulie 
ren. Er ist dazu völlig außerstande.“ 

Besonders pikant war das Ver- 
hältnis zwischen Microsoft und Ap- 
ple. Bei aller Förderung, die Steven 
Jobs und John Sculley Firmen wie 
Ashton Tate oder Lotus bei der Por- 
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tierung von D Base oder Symphony 
auf den M ac angedeihen ließen, hat- 
ten sie sich doch bereits frühzeitig 
Microsoft verschrieben. Für den Ap- 
plelle hatte Microsoft eine spezielle 
Version seiner Tabellenkalkulation 
M ultimate geschrieben und sich gut 
bezahlen lassen: Mit dem Apple 
Geld finanzierte M icrosoft seine in- 
ternationale Expansion nach Japan 
und Europa. 

Für den jungen M acintosh liefer- 
ten Gates Programmierer neben 
Schreibtischutensilien wie Wecker 
oder Rechner mit Word, Chart, M ul- 
tiplan (später Excel) sowie der Pro- 
grammiersprache Basic die wohl 
wichtigsten O fficeProgramme. So 
jedenfalls mußte es den AppleObe 
ren Mitte der 80er Jahre erscheinen. 
Bei dem Lizenzabkommen, das die 
„Anlehnungen“ von W indowsan die 
M acintosh-O berfläche regelt, ver- 
fuhr man entsprechend großzügig 
(Abbildungen 1 und 2). 


Krach mit Apple. Durch die tat- 
sächliche Software für Windows sah 
Apple das Abkommen dann aber in 
wesentlichen Punkten verletzt und 
erhob K lage gegen M icrosoft. Gates 
drohtedaraufhin, dieEntwicklungs- 
arbeit an Word und Excel einzustel- 
len. Der Prozeß wurde aufgegeben 
und ein neues Abkommen unter- 
zeichnet, aus dem für Apple alswe 
sentlicheGegenleistungnurds > 


{ 
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Zankapfel graphische Benutzeroberfläche: Bill Gates und Steve 
Jobs bedienten sich gleichermaßen für die Konzeption ihrer 
Betriebssystem-Oberflächen - oben Windows, Finder rechts - in 
Xerox’ Parc-Laboratorium. Die typischen Merkmale wurden 
schon früh mit dem Akronym „Wimp“ belegt - W wie Windows, 


| wie Icons, M wie Mouse, P wie Pull-down-Menü. Apple hielt lange 
Zeit den Daumen auf einige selbstentwickelte Zusätze wie Papierkorb 
und bewegliche Ikonen. Trugen die Epigonen ihren Streit um die 
neuen Oberflächen bis vor Gericht, sah Pionier Xerox in die Röhre - 
als man endlich klagte, waren alle Ansprüche bereits verjährt. 
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Das Geheimnis des Microsoft-Erfolges 


- wirklich nötige - Debugging von 
Word abfiel. Für die, die sich nicht 
mehr erinnern: Word 3.0 wartete - 
reif fürs Guinness-Buch der Rekor- 
de- mit etwa 600 Bugs auf. 

Ein ähnliches Endenahm Apples 
Versuch, mit einem eigenen M acBa- 
siceinebessereund brauchbarereBa- 
sic-Variante als Microsoft vorzule 
gen. Gatesdrohte wiederum, worauf 
Apple zähneknirschend die zweijäh- 
rige Enwicklungsarbeit abbrach und 
das fast fertige Produkt einstampfte. 

Aber auch bei Microsoft gab &s 
Produkte, die nie erschienen: 1990 
wollteG atesmiteinerD atenbank na- 
mens Omega den PC-Markt stür- 
men. Weil er, wie alle großen Ego- 
zentriker, weder Kritik noch schlech- 
teN achrichten verträgt, wagtees der 
zuständige Projektleiter nicht, ihm 
den tatsächlichen Umfang des D a- 
tenbank-D esasters mitzuteilen. Erst 
kurz vor der geplanten Auslieferung 
scheiterte das nicht funktionsfähige 
Produkt am Chef der Anwendungs 
Abteilung. 

Microsofts endgültiger Durch- 
bruch kam dann im M ai 1990 mit 
Windows 3.0. Nach dem mißglück- 
ten Versuch, gemeinsam mit IBM 
OS/2 zum Betriebssystem der Zu- 
kunft zu machen, und dem konti- 
nuierlichen Rückzugausdiesem Pro- 
jekt - eine Geschichte für sich, die 
sich allerdings besser aus der Per- 


spektive des unfähigen Giganten 
IBM beschreiben läßt - , erlebteBill 
Gates endlich seine Sternstunde: 
Windows wurde zur erfolgreichsten 
Software aller Zeiten. 

Heute, vier Jahre später, scheint 
sein Software-M onopol schwerer zu 
brechen zu sein alsjezuvor. Derein- 
zige, der Bill Gates im Weg stehen 
könnte, ister selbst: W indows95, das 
den Übergang zu einem objekt- 
orientierten, echten 32-Bit-System 
einleiten soll, droht wegen mehrfa- 
cher Verzögerungen einmal mehr 
zum Branchengespött zu werden, 
während IBM es dank aggressiver 
Vermarktung endlich schafft, dem 
technisch besseren OS/2 Warp ge 
bührend Gehör zu verschaffen. 


Bob zum dritten. Besser klappt es 
anscheinend mit dem als „social in- 
terface“ bezeichneten „Bob“, einer 
Art drittem Betriebssystem, das auf 
DOS und Windows die wichtigsten 
Standardanwendungen wie Textver- 
arbeitung, Kalkulation, Adreßdaten- 
bank undE-M ail verbindet. M itBob 
versucht Microsoft nun den Home 
computer-Markt aufzurollen. Aber 
auch an diesem Konzept ist - außer 
dem erstaunlich niedrigen Preis - 
nichtsO riginelles: EingemaltesBüro 
(Abbildungen 3 und 4) bietet schon 
dieim Personal Intelligent Commu- 


nicator M agicLink von Sony 


Monday, November 22 6:56 pın 


1? Hallway 


Einfaches Interface oder Augsburger Puppenkiste: Microsofts Bob macht das eigene 


Arbeitszimmer zur Bühne, auf der sich lustige Tiere als Helferlein tummeln. Während die 


schon zwei Jahre alte General-Magic-Oberfläche (rechts) eine Arbeitsumgebung in 


eher stilisierter Form darstellt, setzt Microsoft auf das opulent ausgestattete Privatbüro. 


Auf beiden Schreibtischen fehlt das Allerwichtigste: der Computer in der Mitte. 


up 2/95)| verwendete Geeneral-M a- 


gic-O berfläche namens M agicC ap 
(M ACup 2/94). 

Laut „Der Spiegel“ zögert M icro- 
soft D eutschland, das verspielte Teil 
hierzulandeherauszubringen. Schon 
der M ac hatte es schwer, sein Spiel- 
zeug-I mageloszuwerden, denn wenn 
der Deutsche arbeitet, will er keine 
lustigen Tiere oder netten Symbole 
um sich haben. Auch die Bob-Me 
thode, gezeichnete Tierfiguren wie 
Hank, den lustigen Elefanten, oder 
Java, den fleißigen Dino, als hilfrei- 
che Agenten („social“) einzusetzen, 
ist nicht gerade neu. 

In ApplesK nowledge-N avigator- 
Video ausden späten 80ern assistierte 
noch ein echter Mensch, Phil, derim 
Zuge weiterer Untersuchungen der 
Interface Design Group allmählich 
zur Zeichenfigur und schließlich, im 
„Guide"-Projekt, zum Eager Beaver 
mutierte. Ohne jeden Zweifel aber 
wird M icrosoft wieder ein gutesGe- 
schäft machen, denn „wenn Bill 
G ates glaubt, daß er nicht gewinnen 
kann“, so Robert X. Cringely in sei- 
nem Buch „Unternehmen Zufall“, 
„spielt er nicht.“ 

Auch wenn Originalität Micro- 
softs Stärke nicht ist, Geschäfte ma- 
chen ist es mit Sicherheit. Das liegt 
auch daran, daß der Geschäftsmann 
BillG atesfrüh dieRisiken einesüber- 
proportionalen Firmenwachstums 
richtig einschätzte und fähige Leute 
für Controlling und M arketing ge- 
wann. Deren Qualitäten beruhen 
nicht zuletzt darauf, Bill G ates auf ei- 
ne Wolke setzen und ihn davon ab- 
halten zu können, sich überall ein- 
zumischen. Was ihm an Charisma 
und Verbindlichkeit fehlt, macht er 
mit Geld und M acht wett, für viele 
Menschen immer noch einemehr als 
brauchbare Kompensation anderer 
sozialer Tugenden. 

H offen wir also weiterhin auf ge 
niale, innovative, unvorhergesehene 
Produkte aus dem H auseM icrosoft. 
D och wie zitierte Cringely Bill Ga 
tesso treffend: „G enialeBegabungen 
tragen in sich ein Risiko. Die Pro- 
dukte, diediesem G enieentspringen, 
haben oft nichtsmiteinander zu tun. 
W irversuchen, Kerntechnologien zu 
entwickeln, dieauf vieleProduktean- 
wendbar sind. Das ist wertvoller als 
die geniale Komponente.“ I (ss) 


NetChat Internet-Angebote 


N Im World Wide Web brennt ein permanentes 


Feuerwerk der Information und guten Laune - man 
muß es nur finden. MACup verdingt sich als Scout durch 
die unendlichen Weiten des Cyberspace. Damit auch Sie zu 
den schönsten Plätzen des WWW surfen können, haben 


wir am Ende des Artikels die Service-Adressen aufgelistet. 


5 File Edit View Go Bookmarks Options Directory Help 12:0? Un 2 MW] 
u —. nn „On — — — — — — 
Eee” nternet Starter Kit for Macints  E 


FEFRBFFEFE N 


Location: [http :/ oneworld.wa.com :80/tidbits/ 


Welcome | What’s New] What’s Cool? Questions | Net Search | net Directory] 
Internet Starter Kit for Macintosh 


fe —_ mul EBERLE BEER gg 
@l 


Location: [http :/ /www.igd.hg.de /www3S.htm! 


Welcome | hat's New] what's Cool? | _Questions_| _Net Search | Net Direotory 


rs 


T 


W 


Third International World-Wide Web Conference von Adam Enggst ist eines der besten Bücher über den Einstieg 
Technology, Tools, and Applications ins Internet. Dem Buch liegt eine Diskette bei, die alle wichtigen 

[April 10-14, 1995, Darmstadt, Germany Internet-Tools für den Mac enthält. Da sich die Programmversionen der 
Ze za nenne out 0 00 Crane ve ann 0 Zmunaznan. u anan nass Internet-Utilities jedoch häufig ändern, ist diese Diskette oft nicht 


Bits & Bytes Das Internet Starter Kit for Macintosh 


RUN: 
[The conference location is the Technical University of Darmstadt. 


mehr auf dem neuesten Stand. Im WWW-Tidbits-Service finden sich die 
Querverweise (links) zur aktuellen Software im World Wide Web. 


e What's new??? 


Bits & Bytes Das World Wide Web ist bekanntlich ein Kind 
der Wissenschaft. Forscher am Genfer Kernforschungszentrum 
CERN entwickelten die WWW-Standards. Vom 10. bis zum 14. April trifft 
sich nun die WWW-Gemeinde zur dritten internationalen World-Wide- 
Web-Konferenz in Darmstadt. Über diese WWW-Seite kann man das 
aktuelle Programm des Plenums und der Workshops erfahren und auch I] 


gleich die komplette Anmeldung zum WWW-Kongreß abwickeln. Far sSlel&la]|&| | N 


Location: [http ://www.ibm.de/ ] 


‚Welcome | hat's new? \hat’s Cool? | ‚Questions | Net Search | Net Directory] 


Bits & Bytes Big Blue mausert sich immer mehr Willkommen zum deutschen IBM Service InfoNetz 
zu einem der weltweit bedeutendsten Internet-Provider. Zunächst 
öffnete IBM seinen recht preiswerten Zugang zum Internet den 3 
05/ 2-Warp-Anwendern, vom Sommer an können auch Macintosh- und A TIRRRREN SCENE 
Windows-Benutzer sich via IBM in den Cyberspace aufmachen. [el 
Besonders aktiv in diesem Bereich ist die deutsche IBM-Niederlassung, ein 
die ein eigenes, sehr informatives Angebot im WWW anbietet. = ni 
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NetChat: Internet-Angebote 


& File Edit View Go Bookmarks Options Directory Help 20:0?Uhr 2 N 


En re time dia News TE 
Location: |http :/ /mmnewsstand.com /egi-bin/suborder ?product=MACWORLD®@#2430.00@+12.00@0 


Welcome | \hat’s New?| what’ Coo12| _Questions | _Net Search | Net Direotoruf 


Zn 
I ) 


Please fill out the information Bor to complete your credit card order electronically. You will receive 
your order within four to ten we: 


Credit Card Number: Expiration Date: 


Your phone number: 
Edit View Go Bookmarks Options Directory Help 20:52 Uhr 2) LH 


DLR - Deutsche Blzıe fuer Luft- — Raumfahrt e.V. 


r The address where the magazine(s) are to be sent: 
& A| @ Eu; ee { 
Back | Forward] Home | Reload = on Print Find In 


Location: [http ://www.dir.de/ ı R A ii fl 
Welcome 1 hat's New?| what's Coo1?| _Questions | _Net Search | Net Directory] Bits & Bytes Wer nicht gerade in der Nähe eines 

a a a Gammur Hauptbahnhofs mit großem Zeitungskiosk wohnt, hat es bei 
Willkommen in der DLR der Suche nach amerikanischen Computer- und anderen Fachzeit- 
nee ii schriften schon recht schwer. WWW-Anwender können im virtuellen 
Artder natiunıb Fiuschungszeneum für Luft und Pstunfshrtin Deutschkund. A Pr u E 

„Multimedia Newsstand“ des US-Verlags Hearst vorbeischauen und 
zu akzeptablen Preisen die Fachblätter abonnieren. Der Abo-Preis 


wird über eine der gängigen Kreditkarten abgerechnet. 


Wissenschaft und Technik Bilder aus dem 


. . . . & File Edit View Go Bookmarks Options Directory Help 21:01 Uhr 3 
Weltall sind die großen Renner im WWW. Mancher Anbieter von = nn - 
J f . . . j — 
teuren CD-ROM s über die Geschichte der Raumfahrt hat sich sein = E 2] al =] SIE & | 8 | ä je ® | N 
komplettes Bildmaterial aus dem World Wide Web zusammengeklaubt. Location: [9:77 vor media mi u MedaLab/Desoriptin. htm 


Welcome | What's New? | What's oo? | Questions | Net Search | Net Direstory| 
The Media Lab 


Wer aber nicht nur bunte Bilder anschauen, sondern sich auch über 
Raumfahrt-Projekte informieren möchte, ist auf der WWW-Seite der 
Deutschen Forschungsanstalt für Luft- und Raumfahrt gut aufgehoben. 


& File Edit View Go Bookmarks Options Directory Help 21:10Uhr 2 N ] 
ee European Satellite Information 
a2] 2818181818] 
Back Forward] Home Reload Images Print Find Stop 
Location: http: ‚/ /xan.esrin.esa.it :2602 channels /Astra.htm] 
Welcome | What’s New? | what’s Cool? Questions | Net Search | net Directoruf 
19.2E Astra Wissenschaft und Technik pas 1985 
gegründete Media Lab des Massachusetts Institute of Technology, 
TE Kane Fre 2 Tideo Aue Akon T Cou S Comment das die Technologien moderner Kultur, etwa digitales Fernsehen, 
Een I a SE holographische Bilder oder Computer-Musik, erforscht, hat nun auch 
51 CLT 10.744 H PAL  7.02/7.20 WP mt " Fi A f 
ee Auer Imre ©: seine WWW-Seite. Doch auch die Grundlagen von Electronic 
52 RTL Rock Radio 10.759 7 7.74/7.92 WP NL + e e 5 z : e n 
3 Tr Asia 107er zuram 0} Publishing, Künstliche Intelligenz, die Mensch-Computer-Schnittstelle 
35 ""SRZ Schreizer Radio Internat 108058 78 W Sürr an N . ; 
3 sRreng. 10.505 ı Em m und neue Technologien für die Bildung interessieren die Forscher. 
55 Radio Eviva 10.803 H 7.74 "r SUI + 
= Astra Tideo ne Has 7.02/7.20 WP x 
58 Astra Tideo 10.847 T PAL 7.027/7.20 WP t 
59 10.862 H ? 
Ei 10.877 7 D 
Cena 


Medien ie Programmierung von TV-Satelliten-Tunern für 

den optimalen Fernsehempfang gestaltet sich ohnehin kompli- 
ziert. Noch schwieriger wird die Geschichte, wenn man keinen aktuellen 
Belegungsplan der Himmelskörper wie Astra oder anderer Satelliten 
zur Hand hat, zumal dieser sich alle paar Monate ändert. Diesem 
Problem stehen WWW-Nauten nicht gegenüber. Sie holen sich einfach 
die aktuelle Belegungstabelle auf dieser Seite im World Wide Web. 
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NetChat: %Internet-Angebote 


= File Edit View Go Bookmarks Options Directory Help 20:56 Uhr 
TE” Ze Hrausthaler WWW-Mitfahrzentrale = 


212]2]2]2]2]2]81 8] 


Location: [http :/ /theke.heim2 tu-olausthal.de /mitfahrzentrale/ 


Welcome | What’s New?] hat's Coo1?| _ Questions | _Net Search_| Net Direstory 


WWW-Mitjahrzenton 


Diese Page befindet sich erst im Aufbau |! 


RANG 


[Dies ist die Clausthaler WWW-Mitfahrzentrale, die Bedienung ist sehr einfach, ihr habt z.Zt. nur die Möglichkeit : 


Kommerz Das kommerzielle Potential des World 

Wide Web ist nicht nur für multinationale Konzerne attraktiv; 
auch kleinere Firmen oder Non-Profit-Organisationen können 
mit wenig Aufwand ihre eigene WWW-Seite im Internet 
präsentieren. So will die Mitfahrzentrale in Clausthal zukünftig 
Mitfahrwünsche und -angebote auch via WWW einsammeln. 


& File Edit View Go Bookmarks Options Directory Help 20:1? Uhr 2) 
Pi Studio 2000 
Location: [http://este.darmstadt.gmd.de :5000/ogi-bin/capture.pl 


ae to the Studio 2000! 


1 Wundertüte über das Netz zu steuernde Video- 
kameras und Roboter sind im WWW derzeit absolut 

„hype“. Standen zunächst die WWW-Kaffeemaschine und das 

WWW-Aquarium in der Hitliste ganz oben, sind nun immer häufiger 

die Macher dieser WWW-Angebote höchstpersönlich zu sehen - 

wie hier im „Studio 2000“ im hessischen Darmstadt. 
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le Edit View Go Bookmarks Options Directory Help 19:36Uhr 2 N 
MH FT ee 6 ermann Bundesliga rest 
PBRRPRBHRE 

Back | Forwsra] _Home | _Reioad | images | _Open | Print | _Fins | _stop 
Location: [http ://152-www informatik uni-dortmund.de /Buli/Buli.htm] 
‚Welcome What’s New?| what’s Coo1? Questions | Net Search | Net Birectoryf 
Welcome to the Bundesliga server of Lehrstuhl 5 
Informatik II, Dortmund! 
Season 94/95 
There's a winter pause until mid-February. For information on the indoor masters etc., 
see the VfL Bochum homepage. 

@ Bundesliga 1 and 2 

@ German cup results. 

@® Regional leagues (external links) 

@ UEFA cup 

@ Match reports (available vhen the season restarts) 

Data on older seasons 5 


Freizeit, Reisen, Hobbies Fans des 
europäischen Fußballs können sich über das World Wide Web 
nun immer mit den aktuellen Ergebnissen der Bundesligen und 
des UEFA-Cups versorgen. Angetrieben vom Erfolg des Erstligisten 
Borussia Dortmund hat der Lehrstuhl Informatik II der 
Universität Dortmund die Fußball-WWW-Seiten eingerichtet. 


5 File Edit View Go Bookmarks Options Directory Help 20:48 Uhr ua) N 
Bahnverbindungen in Deutschland — = a 


slslelsieistee N 


Location: [http:/rzstudt ‚rz.uni-karisruhe.de/"ule3/Railserver /railserv html 


‚Weleome What’s New2| What's Cor? | ‚Questions Net Search | Net Directory) 
Willkommen auf der RailServer-Hauptseite 


(The whole thing is available in English, 100.) 


Neue EIRL. Dpand wenn in der Zukunft wahl der Aulstuyer warder nal un einen anfenın Pistz seuikert, ax weis nicht schkicht, 
ven ak. Arschaun Rassun.än ‚Sera surdie LIRL Arpilww.iz. un kubeube, de/enul umsehen, der deren 
natur .zuktunfboeichen 


Bahnverbindungen in Deutschland 


Der RailServer ist ein Mailserver, der deutsche Bahnverbindungen ermittelt. Dass ganze unktioniert automatisch und antwortet 
im Schnitt innerhalb von 6 Stunden nach Eingang der Anfrage. 


Für die ganz eiligen hier erstmal die Hyperlinks, bevor ich weiter ins Detail gehe: 


® WYIW.Guevay. Abfıseen des _— überein WWW-Formular. 
© Die Hilfedatei (Liste aller Befehle) 

@ What's new? (Letzte Nei Loc Meuekeien über den RailServer) [31.8, 

© Liste der ReilServer bekannten Bahnhöfe 


1 Freizeit, Reisen, Hobbies pa die 

Bahn den Einstieg ins Informationszeitalter verschläft, 
bedurfte es einer Initiative an der Universität Karlsruhe, um 
die Bahnverbindungen in Deutschland im WWW zugänglich zu 
machen. Die Verbindungsdaten erscheinen leider nicht wie bei 
Datex-] sofort auf dem Schirm, sondern erst nach einigen Stunden. 


Die Service-Adressen der hier vorgestellten Angebote 
„. http:/ / oneworld.wa.com:80/ tidbits/ 

„. http:/ / www.idg.fhg.de/ 

„. http:/ / www.ibm.de/ 

„. http:/ / mmnewsstand.com/ 

„. http:/ / www.dir.de/ 

„. http:/ / www.media.mit.edu/ 

: http:/ / xan.esrin.esa.it:2602/ channels/ 

„. http:/ / Is2-www.informatik.uni-dortmund.de/ Buli/ 

„. http:/ / theke.heim2 tu-clausthal.de/ mitfahrzentrale/ 
10.: http,/ / rzstudi.rz.uni-karlsruhe.de/ -ule3/ railserver/ 
11.: http:/ / este.darmstadt.gmd.de:5000/ cgi-bin/ capture.pl 
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EndNote Plus 


Testdatei 


| Stowing 201 referenesoutorzon | 
| 


Reference Type Buch 


Autor 
Badejoko, T. A. 


T 

Unusual titanium- 
© | peralkaline granit 
northern Nigeria 
Herausgeber 


Photo: Klaus Westermann 


Bibliographien digital erstellen 


Bucherwurm 


„EndNote Plus 2.0“ automatisiert weitgehend ein 


recht mühseliges Geschäft - das Erstellen einer 


Bibliographie für wissenschaftliche Publikationen. 


K eineschriftlichewissenschaftli- 
cheArbeit ohneanständigeBi- 
bliographie - doch bei umfangrei- 
cheren Werken verliett man in 
puncto Fußnoten und Literaturhin- 
weiseschnell den Überblick. Zudem 
verlangen unterschiedliche Publika- 
tionen unterschiedliche Formatie 


rungen.M ac-Anwenderkönnensich 
jedoch beruhigt zurücklehnen und 
diese mühsame Arbeit von „End- 
Note Plus 2.0“ der Firma Niles & 
Ass, erledigen lassen: D asProgramm 
durchsucht selbsttätig lange und 
auch mehrere Dokumente gängiger 
Textprogramme auf Literaturver- 


weise, um am EndeeinesortierteBi- 
bliographie zu erstellen. 

D as über eineeigene D atenbank 
verfügende EndN ote zeigt zunächst 
eineListefür Autor, Jahr und Titel, 
in der man Daten hinzufügen oder 
editieren kann. Unter „Referenztyp“ 
läßt sich dann einstellen, ob essich 
um einen Artikel, ein Buch, einen 
Buchabschnitt oder eine D isserta- 
tion handelt (Abbildung1).AmRe 
ferenztyp orientiert sich EndN ote 
auch, wenn dieBibliographieeinem 
vorgegebenen Stil entsprechend zu 
formatieren ist. 

Die in EndNote „Styles“ ge 
nannten rund 240 Druckformate 
lassen sich der gesamten D atenbank 
für einen bestimmten Publikations- 
zweck zuweisen. D ahierderSchwer- 
punkt bei naturwissenschaftlichen 
Zeitschriften liegt, müssen Geistes- 
wissenschaftler eventuell für „ihre“ 
Zeitschrift den Style selbst entwer- 
fen oder einem ähnlichen anpassen 
(Abbildung 2). 


Erstellen der Literaturliste. D as 
Generieren der Literaturliste richtet 
sich nach der jeweils verwendeten 
Textverarbeitung. Die Grundidee 
besteht darin, daß EndN otein dem 
Dokument nach vorläufigen Ver- 
weisen sucht, diessanshliie > 


Book Section Edited Book 


Buchabschnitt 
ediertes Buch 
Anthologie 
Newspaper Article 
Konferenzpapier 
Dissertation 
Rezension 
Handschrift 
Report 
Unspezifiziert 
Audiovisual Material 


Editor 

Year 

Title 

Series Editor 
Series Title 

City 

Publisher 

Volume 

Number of Volumes 


Number of Pages 


Edition 


Lexikonartikel 


[Magazine Hce 


Magazine Article | 
Author 

Year 

Title 


Magazine 


Yolume 


Issue Number 
Pages 


Cancel 


w 


Abbildung 1: Zuweisen des Referenztyps zu einem 
Datensatz über das Klappmenü. 
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Abbildung 2: Die verschiedenen Referenztypen werden 
im „Reference Types“...Dialog angepaßt. 
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Digital Bibliographieren: EndNote Plus 2.0 


ßend durch stilistisch korrekte er- 
setzt, wobei es gleichzeitig am Ende 
des Dokuments eine alphabetisch 
sortierte Literaturliste anfügt. End- 
N oteläßt sich jedoch auch alskleine 
Literaturdatenbank mit komforta- 
blen Sortier- und Suchfunktionen 
benutzen (Abbildung 3). 

EndN ote erkennt vorläufige Ver- 
weisean „Citation markers“, eckigen 
Klammern, für dieman andere Zei- 
chen wählen kann, benötigt aber für 
die Identifizierung des D atensatzes 
etwasmehr: Autor, Jahr und/oder die 
laufende Nummer (Record Num- 
ber), Beispiel [Diderot 1751 #356]. 
Will man Verweise eintippen, läßt 


Search whole library v 


In[_ Author v] 


Search “Sprache und Gedanke” 


Ü Match Case 
Ü] Match Words 
X Use Indexes 


Set Befauit 


Abbildung 3: Im Suchdialog von EndNote läßt sich 
nach den Inhalten der verschiedenen Felder forschen 
oder eine Standardsuche einstellen. 


EndNote Plus 2.0 


Kategorie 


Erstellen von Bibliographien 


Steckbrief 


profil 


Arbeitet mit Word bis 5.1, MacWrite Il und Pro bis 1.5, 
WordPerfect 1.0 bis 3.0, WriteNow 1.0 bis 4.0, Nisus 3.06 


bis 3.4 und FrameM aker 3.0 bis 4.0 


EndNote-Modul in Word 5.0 und 5.1 direkt benutzbar 
Enorme Funktionsvielfalt für die Formatierung von 


Bibliographien 


Optionales EndLink importiert über Filter Daten aus über 


200 Datenbanken in EndNote 
ca. 240 Druckformate 


Distributor: Cherwell Scientific Publishing 


(D:0 69/ 97 0841 11) 
Preis: 633 Mark; EndLink 288 Mark 


Urteil 


I Hervorragende Lösung zum Erstellen und Verwalten von 


Literaturlisten 
Ziemlich kostenintensiv 
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sich statt der „Record N umber“ auch 
ein für den Datensatz spezifischer 
Ausdruck wählen - doch Achtung: 
ein vergessenes Komma, und End- 
N ote findet den Begriff nicht mehr. 
Mit dem anschließenden Befehl 
„Format Paper“ legt EndN ote eine 
KopiedesArtikelsan und formatiert 
diese. Die Kopie läßt sich dann im 
Textprogramm öffnen und weiterbe- 
arbeiten, um zum Beispiel auf die 
Bibliographie ein Druckformat an- 
zuwenden. 

Beim Generieren der Literaturli- 
steverwandelt EndN otegleichzeitig 
die vorläufigen Verweise im Text in 
die dem gewählten „Style“ entspre 
chenden Kurzverweise Wer etwa 
„N ature“ wählt, findet anschließend 
im Text nur die laufende Nummer 
der Bibliographie vor, während zum 
Beispiel beim ASCE-Stil Autor und 
Jahr in runden Klammern erschei- 
nen. Sollen im Text überhaupt kei- 
neK urzverweisestehen, sondern nur 
diebibliographischen D aten am En- 
de, so reduziert man den vorläufigen 
Verweis auf die „Record Number“. 

Manche Autoren - und Zeit- 
schriften - ziehen Verweise in Fuß- 
noten vor. EndN oteerkennt vorläu- 
figeVerweisesogar in Fußnoten - lei- 
der jedoch nur in Dokumenten von 
Word 4bis5.1 und FrameM aker (im 
Format MIF). Will man diese M ög- 
lichkeit trotzdem nutzen, ohne von 
N isusoder WriteN ow auf Word um- 
zusatteln, empfiehlt das EndNote 
H andbuch den Umweg, dieTexteals 
RTF- oder Word-5.1-D okument zu 
speichern. 


Das Modul für Word. Dank eines 
mitgelieferten M oduls braucht man 
Word nicht zu verlassen, damit End- 
Note seine Aufgabe erledigt. Das 
Modul ist, wie der Word-Formel- 
editor, in den BefehleO rdner von 
Word 5.0 oder 5.1 zu installieren. 
Anschließend zeigt essich mit eige- 
nem Fenster und eigener M enülei- 
ste, in der sich allebereits bekannten 
Befehle befinden. 

Auch das M odul formatiert mit 
Hilfe von Citation markers, doch 
sind diesenicht identisch mit denen 
vom eigentlichen EndNote Will 
man also ein Dokument, welchesur- 
sprünglich für dasM utterprogramm 
präpariert wurde, im M odul weiter- 


bearbeiten, sind dieC itation markers 
erst zu konvertieren. 

Dieser Umweg lohnt sich, denn 
mit dem M odul gewinnt man Flexi- 
bilität, daesFormatierungen amO ri- 
ginal wieder rückgängigmachen und 
dessen bibliographischeD aten erset- 
zen kann. Findet dasselbe Werk je 
doch öfter Erwähnung, erscheinen 
dessen Daten immer vollständig in 
den Fußnoten. 


Datenimport mit EndLink. Laut 
Hersteller importiert EndN ote Plus 
Daten früherer Versionen, Tab-D a- 
teien sowieim Refer- oderBibIX -Stil. 
In unserem Test funktionierteletzte 
res nicht, das Programm faßte alle 
Datensätze zu einem zusammen. 
Auch einevon EndN oteüber dieEx- 
portoption im Refer-Stil erzeugte 
Datei, von der man annehmen soll- 
te, daß sie fehlerfrei ist, brachte das- 
selbe Ergebnis. M it dem per optio- 
nalem M odul „EndLink“ fürden Im- 
port aus D atenbanken diverser Art 
erstellten Refer-Filter klappte jedoch 
alles einwandfrei. 

EndLink verfügt über zahlreiche 
Filter, wobei auch hier der naturwis- 
senschaftlicheSchwerpunkt erkenn- 
bar ist. Solltekeiner der Filter genau 
für dieeigeneD atenbank passen, las- 
sen sie sich einfach modifizieren re 
spektive anlegen. 

Was aber, wenn die Datenbank 
nur Kürzel für Zeitschriften enthält? 
D ann legt man sich eine Tabellemit 
den Abkürzungen und vollen N amen 
als,Term-Liste“ fürJournalean; man 
kann EndN ote anweisen, beim For- 
matieren nicht die Kürzel, sondern 
die vollen Namen zu benutzen. 


Fazit. EndN otePlus2.0 erfüllt voll- 
kommen seinen Zweck. Für Wissen- 
schaftler, dieviel publizieren und mit 
Word oder FrameM aker arbeiten, ist 
es sozusagen ein M uß. Zu wünschen 
wärenur, daß esähnlich elegant mit 
anderen Programmen wieN isusund 
WordPerfect zusammenarbeitete. 
Aber dasliegt wohl nichtalleininden 
Händen von N iles& Ass. 

Und leider kostet das Programm 
nicht geradewenig- doch einmal für 
die eigenen Zwecke eingerichtet, er- 
spart esviel Zeit, diesich dann dafür 
nutzen läßt, dasLoch im Portemon- 
nalezu stopfen. I Reinhard Hülsen 


CD-ROM „Who built America“ unter Beschuß 


Zensur bei Apple USA? 


q 


BDieCD-ROM „Who Built Ame 
rica” (W BA) wurdeseit H erbst 1994 
im Bundlemitbestimmten M acsvon 
AppleU SA über 12 000mal an Schu- 
len und Bibliotheken vertrieben. 
Jetzt teilte Hersteller Voyager mit, 
daß Apple das Produkt, eine popu- 
lärwissenschaftliche, interaktiveGe- 
schichte der Vereinigten Staaten, aus 
dem Programm genommen habe. 
Vorausgegangen war eine Anfrage 
Apples an Voyager nach einer spe- 
ziellen Edition der CD ohnedieKa- 
pitel zu Homosexualität, Abtrei- 
bungsfrage und Geburtenkontrolle. 
Nachdem Voyager dieses Ansinnen 
ablehnte und lediglich anbot, Schu- 
len, dieW BA ihren Zöglingen nicht 


zumuten wollten, eine andere CD 
ausdem Voyager-Programm zukom- 
men zu lassen, stellteAppleden Ver- 
trieb zum 31. Januar ein - ironi- 
scherweise genau zu dem Zeitpunkt, 
an dem dieCD den alle zwei Jahre 
vergebenen „James Harvey Robin- 
son“-Preis der American Historical 
Association gewonnen hatte. 

D ieVerantwortlichen bei Voyager 
äußern insbesondere ihr Befremden 
darüber, daß ein als „progressiv“ an- 
gesehenes Unternehmen wie Apple 
sich wenigeW ochen nach den christ- 
lich-fundamentalistischen Anschlä- 
gen auf Abtreibungskliniken in den 
USA dem konservativen Roll-backin 
den USA in dieser Weise anpasse. 


AppleOffizielle sagen dagegen, 
daß über den weiteren Vertrieb von 
W ho Built America noch kein end- 
gültiger Beschluß gefällt worden sei. 
Wenn man sich tatsächlich dazu ent- 
schließe, bedeutedas aber nicht Zen- 
sur, sondern habe lediglich damit zu 
tun, daß man schließlich dazu dasei, 
Kundenwünschezu befriedigen. Auf 
der Intermedia ’95, die vom 7. bis 
zum 9.Februarin San Francisco statt- 
fand, fragten sich allerdingsvieleTeil- 
nehmer, ob dies auch für rechtsge- 
richtete Pressure-groups gelte, 

Sobald die WBA-Entscheidung 
gefallen ist, will Apple noch einmal 
zum Thema Zensur oder nicht Stel- 
lung beziehen. (bl) 


„King’s Quest VII - 
The Princeleft Bride“: 
Königin Valanice 

wird auf ihrer Suche 
nach Töchterlein 
Rosella, dieesin eine 
andere Welt verschlug, 
von einem durchge- 


= 
I 
O 
d 
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knallten Hasen veralbert. 


Quest zum siebenten 


u Sierras Adventure-Serie King's 

Q uest ist seit kurzem um ein sieb- 

tes M onarchen-Drama reicher: 

„ThePrinceleft Bride“. Erstmals auf 

CD-ROM ‚mitkomplettüberarbeiteter Graphik 

und renoviertem Interface, geht diesmal nicht 

ein Königssohn, sondern eine edle Frouwe auf 

die Suche nach der jungen Maid: Die blonde 

Prinzessin Rosalla fiel in einen magischen Teich 
und wurde in eineandere Welt gerissen. 

Ihre Mutter, Königin Valanice, fahndet 
höchstselbst nach ihrem T öchterlein und landet 
prompt in einer Wüste mit einem durchge 
knallten H asen, der nichts besseres im Sinn hat, 
alsdieedieValanicezu veralbern. EineM aus, die 


vielleicht helfen könnte, mag nichts ohne ihre 
Brilletun, dievermutlich derH asegestohlen hat. 
Eine Azteken-Statue mit rätselhaften H ierogly- 
phen neben einem Teich voller Salzwasser sowie 
dieH öhlemit dem riesigen und bösartigen Skor- 
pion geben weitere Rätsel auf. 

In gewohnter M anier muß der Spieler Dinge 
suchen und Rätsel lösen, dasbbildschirmfüllende 
Format der Graphik erscheint erstmals in einer 
dem Macintosh würdigen Qualität. DieKings- 
Q uest-Fangemeinde kann sich freuen: Die Au- 
torin Roberta Williams hat mal wieder ein Spiel 
für lange Abende geschaffen. Das Spiel kostet 
knapp 190 M ark. Felix Segebrecht 
> D: DasSoftwarehaus Ta.: 05 11/95 86 30 


Die Graphik von 


die der DOS-Versionen 
in den Schatten: Im Briefing 
erfährt der Recke, wo er 


um sich alsdann in die 
Schlacht zu stürzen und die 
Feinde mit der Bordkanone 
das Fürchten zu lehren. 


Wing Commander in 
neuen Gefilden 


BD asbeliebteste W eltraumgeballer 
für DOS, „Wing Commander“, er- 
hält nun endlich sein M acintosh- 
Pendant. Die komplett neu ge 
schriebene Version kommt im Som- 
mer als CD-ROM „SuperWing- 
Commander“ auf den Markt. Der 
Stoff, aus dem die Weltraumhelden 
sind, ist wie immer einfach: Held 
fliegt SuperW ing gegen böseK ilrat- 
his, aggressiveK reaturen ausden Tie- 
fen des Alls, und schießt auf alles 
Schlechte. Was dieM acher aus dem 


H ause Origin versprechen und die 
Screens zu halten scheinen, läßt auf 
eine Mischung zwischen der Gra- 
phik von Rebel Assault und den flie 
gerischen Freiheiten eines Flugsi- 
mulatorsschließen. M an darf auf'das 
Spiel für Power- und 68k-M acs (Fat 
Binary) gespannt sein. Ein Preis für 
die CD-ROM mit 72 Missionen 
stand bei Redaktionschluß noch 
nicht fest. Felix Segebrecht 

> D: DasSoftwarehaus, 

Td.: 05 11/95 86 30 


Schroedel-Verlag kooperiert 
mit IVI Publishing 


EB Der zur Holtzbrink-Gruppe ge 
hörende Hannoveraner Schroedel- 
Verlag, einer der drei größten Schul- 
buchverlage in Deutschland, gab 
kürzlich bekannt, daß er den euro- 
päischen Vertrieb von CD-ROMs 
des Herstellers IVI Publishing aus 
Minneapolis übernommen habe. 
Zunächst ist dieAdaption von sechs 
natur- und sachkundlichen Edu- 


tainment-Titen - zum Beispiel 
„W hat'sA Bellybutton?“ (Wasist ein 
Bauchnabel?) - für dieAltersgruppe 
der Sechs- bisZwölfjährigen geplant. 
DieH ybrid-C Dssfür den M acintosh 
und für Windows sollen ab O ktober 
dieses] ahresüber den Buchhandel zu 
beziehen sein. (bl) 

> D: Schroedd Schulbuchverlag, 
Te.: 05 11/8 38 80 
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„SuperWingCommander“ stellt 


die Heimat zu verteidigen hat, 
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„Magic Models“: 
Die in den 100 
Stereogrammen 
„versteckten“ 
Buttons führen 
zu einer „tollen 
Belohnung“ - 
die Models in 
256 Farben. 


u ze. 


2 #552 Ber 


u 


Frisbee des Monats 


u Seitrund einem Jahrrollt dieWel- 
le der Stereogramme („3-D -Bilder“) 
durchs Land: M onatelang blockier- 
ten diedrei Bändevon N.E. Thing 
Enterprises „Das magische Auge“ 
die vorderen Plätze der Sachbuch- 
Bestsaller-Listeim „Spiegel“, es gibt 
Postkarten, Plakate, Kalender, und 


Für Kids von 3 bis 7 


auch dieWerbebranchehat diekryp- 
tischen Bilder schon lange entdeckt. 

So kam es, wieeskommen muß- 
te: Die Walle schwappt in den PC. 
N ach Softwarezur Stereogramm-Er- 
stellung (siehe „Tiefe Blicke“, Seite 
104) und einer Magic-EyeCD für 
Windows (ISBN 3-7607-1132-4, 


49,80 M ark) - dieBilder lassen sich 
aber auch auf dem Mac in Photo- 
shop öffnen - kommen nun die „Me 
too!“-Produkte auf den Markt. 
Hierzu gehört die CD-ROM 
„Magic M odels“, deren Cover „100 
magische 3-D -Erotikbilder plus100 
Topmodelsin Farbe“ verspricht, um 
dann auf der Rückseite Iyrische Ex- 
tremlagen zu erklimmen: „Erleben 
Sie die Täler und Höhen schöner 
Models in der Faszination der drei- 
dimensionalen Stereogramme.“ 
Und der Clou der Scheibe? In je 
dem Stereogramm „verbirgt“ sichein 
Button, größer alsein 5-M ark-Stück: 
Klicktman ihn an, erscheint ein 256- 
Farben-Photo der jeweiligen D ame, 
im Zweifelsfall mit heftig weichge- 
zeichnetem Schamhaar - ihre „atem- 
beraubenden Posen“ sind schließlich 
laut Hersteller von der USK ab 12 
Jahren freigegeben. Immerhin ent- 
hält die 29,80 Mark teureCD we 
nigstens die aktuelle Q uickTime 
2.0-Version. (bl) 
> H:0Oas Ta.: 0 25 47/12 53 


Cyberbuds in Cybertown 


EM it der Vorsilbe „Cyber“ verkauft sich zur Zeit fast alles, 
sogar CD-ROMs für Kinder. Mit dem Untertitel „Sei ein 
Cyberbud“ fordert dieCD „Gusgeht nach C ybertown“ von 
Red Balloon Kidz die Kinder auf, mit dem Cyberdog Gus 
in Cybertown zu lernen und zu spielen. 

D as deutschsprachige Spiel kommt in einer D oppelbox, 
die aber nur eine CD enthält. Die Graphiken sind recht 
hübsch und führen 3- bis 7jährige in Supermarkt, Spiel- 
zeugladen, Waschsalon und Zoohandlung. An allen Orten 
sind kladneGimmicks, meistensniedlicheAnimationen und 


Lernspielchen, versteckt. In einem Park lernt dasKind dann 
noch einige Bruchstücke der M enschheitsgeschichte. 
Begleitet wird das Ganze von deutschem Liedgut, wel- 
ches ein wenig an Helge Schneider erinnert, doch wird da- 
bei nicht so ganz klar, ob es denselben ironischen H inter- 
grund hat. Allesin allem mögen sich dieKleinen an den Ani- 
mationen freuen, doch hätte eine gelungenere Ü bersetzung 
der CD nicht geschadet. Gus geht nach Cybertown kostet 
79,95 M ark. Felix Segebrecht 
> H: Tdemedia, Te.: 0 52 41/80 5112 
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Für Kids von 4 bis 8 


Peters Magisches Abenteuer 


EM Die Firma Arborescence aus 
Frankreich stellt mit „Peters M agi- 
schesAbenteuer“ einmehrsprachiges 
CD-ROM-Abenteuer für Kinder 
von 4 bis8 Jahren vor - der meister- 
haft gezeichneten C omic-Figur Peter 
kann man in Deutsch, Englisch, 
Französisch oder Spanisch lauschen. 

O hnemit aufgesetzter M oral und 
überzogenen didaktischen Entglei- 


sungen konfrontiert zu werden, strei- 
fen die jugendlichen Anwender 
durch diePhantasie-Welten desPro- 
tagonisten. Im Bad verwandeln sich 
die Badewannenarmaturen in einen 
Drachen, die des Waschbeckens zur 
mittelalterlichen Burg. D er Klick auf 
ein Bild befördert Peter in die Tief- 
see, wo er spielerisch einige Aufga- 
ben erledigen kann. 


So läßt sich fast von jedem Sze- 
nario in ein anderes wechseln, und 
in jedem versteckt sich auch ein klei- 
nes Spiel. Die Bilder und Animatio- 
nen sind liebevoll gezeichnetund fül- 
len einen 14-Zoll-Bildschirm aus. 
Gut gelungen istauch dieVertonung 
in der jeweiligen Synchronisation. 
Peters M agisches Abenteuer gehört 
zu den nicht allzu häufig zu finden- 
den guten Spiel- und Lernprogram- 
men für Kinder, und kostet 79,95 
Mark. Felix Segebrecht 
»>D:BMG Interadive 
Entertainment, Td.: 0 41 06/61 40 
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oHIP EXTERIOR 


SHIP EXTERIOR 


a 
Ship Exterior 


Exterior view ofthe galaxy class starship, USS Enterprise, NCC 1701 D. & 
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Abbildung 1: Die 
CD-ROM Star Trek 
zeigt zunächst die 
Außenansicht - die 
NCC-1701-D liegt 

vor der Starbase. Nach 
einigen Umrundungen 
per QuickTime VR kann 


der Anwender die 
Geheimnisse der 


Die erste CD-ROM mit QuickTime VR 


Enterprise interaktiv 


Die CD-ROM „Star Trek Interactive Technical Manual“ schickt den Anwender 


auf interaktive Erkundungsreise quer durch und um die Enterprise herum. 


ndlich ist es auch in D eutsch- 
land erhältlich, das erste Pro- 
dukt, das auf Apples QuickTime 
VR-Technologie (MACup 11/94) 
basiert: Die auf der Bostoner M ac- 
World Expo dem staunenden Publi- 
kum erstmalspräsentierteC D-ROM 
mit dem imposanten Namen „Star 
Trek, TheN &xt Generation Interac- 
tive Technical Manual, U .S.S. En- 
terprise NCC-1701-D“ von Simon 
& Schuster steht jetzt in den H änd- 
lerregalen. Star-Trek-Fans wie Inter- 
aktivitäts-] üngerwerden von derCD 
gleichermaßen bedientundkommen 
voll auf ihre Kosten. 
D er Anwender kann das im sieb- 
ten Teil der Kino-Saga „Treffen der 
Generationen“ von Captain Picard 


geführte U .S.5.-Enterprise-M odell 
NCC-1701-D - das im Film, kom- 
mentiert von einem trockenen „Shit“ 
aus dem M unde des Androiden-O f- 
fiziers D ata, einen fulminanten Ab- 
sturz auf einen Planeten des Veridi- 
an-Systems hinlegt - mit Hilfe von 
Q uickTimeVR in allen Einzelheiten 
erkunden. 


360 Grad. Schon im ersten Fenster, 
einer Außenansicht, kommt dieVR- 
Technologie zum Einsatz: Der An- 
wender kann dieEnterpriseausallen 
Blickwinkeln betrachten. Dann ma- 
növriert er sich Klick für Klick im- 
mer tiefer in die Geheimnisse und 
Gänge des Raumschiffs hinein. Da- 
bei sind 360-Grad-D rrehungen auf 


der Brücke oder in den Privatgemöä- 
chern des gesamten O ffiziersstabs 
möglich, sogar nach oben und unten 
läßt sich der Blick richten. 

DieCD bietet damit zwar noch 
keine echte virtuelle Realität, beein- 
druckt aber dennoch fraglos. DerBe 
trachter kann zudem auseiner schier 
unerschöpflichen Textquelle Infor- 
mationen abrufen; kurze N achrich- 
ten werden von einer angenehmen 
Frauenstimme vorgetragen. N eben 
der Möglichkeit, alles auf eigene 
Faust zu erkunden, steht dem Laien 
auch eine „Guided Tour“ zur Verfü- 
gung, in der ihm die Stimme von 
„N 0.1" William T. Riker alles Wis- 
senswerteüber dieunterschiedlichen 
Lokalitäten nahebringt. 


Enterprise erkunden ... 


Abbildung 2: ...zum 
Beispiel alles Wissens- 
werte über das 
Abkoppeln der Unter- 
tassensektion. Ein 
beeindruckender QuickTime-Film, ausführliche technische 
Erläuterungen in Ton und Text sowie eine animierte Skizze 
verdeutlichen Vorgang und Sinn der Zweiteilung. 


Abbildung 4: Zwar ist der 
Auftrag der NCC-1701-D 
ein friedlicher, doch gibt es 
genügend Geister, die 

auf Krawall gebürstet sind. 
Hier helfen nur Phaser 
oder Photonentorpedos, 
deren Funktionsweise 
detailliert erläutert wird. 


Abbildung 3: Im 
„ReadyRoom“ neben der 
Brücke genießt Captain 
Picard heißen Earl Grey aus 
dem Replicator und 
widmet sich dem Studium 


Shakespeares - eine Anspielung auf die Zeit des Picard- 
Darstellers Patrick Stewart als Bühnenschauspieler. 


Abbildung 5: Über das Hilfefenster kann der Anwender 
sich alle Komponenten des Interface erklären lassen. Unter 
anderem die QuickTime-VR-typischen Cursors, mit denen 
man sich durch den Raum „bewegen“ kann, und die je nach 
angestrebtem Objekt ihre Erscheinungsform verändern. 


Star Trek Interactive Technical Manual profil 


Fazit. QuickTime VR ist beein- 
druckend und überzeugend, vor al- 


lem für Infotainment-Produkte läßt I Kategorie Entertainment 
sich die Technologie hervorragend I Voraussetzung Farbmonitor, CD-ROM Laufwerk, > de: @OO9® 
einsetzen. D och zur Beurteilung des 4 bis 6 Megabyte RAM > Ausführung 
Star-Trek-spezifischen Teils der CD u Steckbrief Interaktives Handbuch rund um Benutzeroberfläh: ®@®99® 
mußte ein echter Trekker vor den das Raumschiff NCC-1701-D Bedienung: @@®@9 © 
Bildschirm gesetzt werden: der Science-fiction-Saga Interaktivität: @@®® 

Auf sein anfangs noch skeptisches „Star Trek, The Next Generation“. Zeitverhalten: ©@®@®@9© 
Klicken folgte bald euphorisches Erstes Produkt mit Apples Medienintegration 
Grunzen, und nach knapp drei Stun- QuickTime-VR-Technologie. Sound: ©/0) 
den war der Enterprise-Fan dann Enthält ein Fülle von Hintergrund- Video: ® @ 
auch wieder ansprechbar. Sein Fazit: informationen in Form von QuickTime-, Animation: @@®9@ 
„Geil!N urmüßten noch ein paar an- Text-, Bild- und Tondaten. Besonders Graphik: @®@ 80 ® 
dereC haraktereder Serieauftauchen, interessant für Star-Trek-Liebhaber Photo: ©® 
schließlich gehören die auch dazu. I Distributor: Das Softwarehaus, > Gesamturteil: >) ©) 
Großartig sind allerdings die ganzen (D:05 11/ 95 86 30) 


Hintergrundinformationen.H ermit I Preis: 130 Mark 
dem Teil!" I Felix Segebrecht © 


) =sehrgut @ ausreichend ® ® =mangelhaft & = lieber das Buch kaufen 


® =befriedigend © 
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Auf der Brücke der USS Enterprise: 
William T. „Nr. 1“ Riker, Captain 
Jean-Luc Picard, Psychologin Deanna 
Troi (vorne, von links), dahinter Worf 
und Schiffsärztin Beverly Crusher. 


ach dem erprobten M ustervon 

Neuer Star-Trek-Screensaver „Star Trek - TheScreensaver“ 

(M ACup 1/93) hat Berkeley Systems 

jetzt einen Satz After-D ark-3.0-M o- 

dule zu „Star Trek: TheN&xt Gene 

C 6 N e N ration“ vorgestellt. Statt der klassi- 

schen EnterpriseH elden um Cap- 

! r tainJamesT.Kirk- Mr. Spock, Lieu- 
mi t K Inaonen Were: 
schonen nun Jean Luc Picard, Worf, 


Data, Deanna Troi und Beverley 


de 


Passend zum Kinostart des siebten Star-Trek-Films „Treffen Crusher den unbenutzten M acin- 
tosh-Bildschirm. 

der Generationen“ stellt Berkeley Systems ein After-Dark-Paket Die nächste Generation bietet 

wiederum ein M otiv von der Enter- 

mit Modulen zur Serie „Star Trek: The Next Generation“ vor. prise-Brücke, von derC aptain Picard 


mitsamt Crew aus dem Bildschirm 
schaut. Abund an sagt der Chhefdann 
mal „Engagel“, und auf dem Screen 
erscheinen bewegte Motive aus be 
kannten Folgen desTV-Hits. 

Ein echtes Highlight der 13 M o- 


Android Data übt 
Tanzen: Wie alle Module 
zu After Dark 3.0 läßt 
sich auch dieses über die € 

„Wall-Zapper“-Funktion als ” iR dule umfassenden Sammlung stellt 
genereller Schreibtisch- der tanzende D ata dar. Wo beim er- 
hintergrund speichern. N ! Me sten Star-Trek-Saver noch Spock den 
Bildschirm mit dem Phaser traktier- 
te, sorgt nun der Klingone Worf für 
schonende Unterhaltung und übt 
sich, das „Bat‘telh“ schwingend, ge 
meinsam mit seinem Sohnemann an 
den Space-Waffen. D asüberarbeite- 
teWarp-M odul vermitteltnun einen 
multidirektionalen Eindruck von 
der Bewegung der Enterprise im 

Raum. 

Sollte Berkdley jetzt auch noch 
„Deep Space Nine“ und den kürz- 
lich in den USA angelaufenen vier- 
ten Star-Trek-Ableger „Voyager“ mit 
einer eigenen Sammlung bedenken, 
ware die Star-Trek-Palettekomplett, 
und dem Treffen aller Helden per 
Berppgtalle: iEme Eyes, YOU MAY FEEL BETTER BY TALKING TO SOMEONE YOU TRUST. M ultimodul-Funktion tündenichts 


Tel.:0 40/ 68 86 00 mehr im Wege. Felix Segebrecht 


CHA CHA 
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Klingone Worf mit Nachwuchs: 
Als guter Sicherheitschef unterrichtet 
er seinen Sohn Alexander schon 
frühzeitig im Waffenhandwerk. 


Bordpsychologin Deanna Troi: 
Die telepathisch Begabte erfaßt 
die Stimmung des Betrachters 
und hilft mit weisen Ratschlägen. 


After Dark 3.0 


Star Trek - The Next Generation: 
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CD-ROM für Kinder 


Manege frei! 


Vor einem Jahr schreckte uns die „Freak Show“ der Residents mit der 


dunklen Seite im Leben des fahrenden Volkes, heute amüsiert uns 


„Circus“ mit der jugendfreien Variante - geeignet für alle Altersgruppen. 
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Is Sextus Empiricus vor rund 
achtzehnhundert Jahren mit 
„Langezwar mahlen dieM ühlen der 
Götter, doch mahlen sie Feinmehl“ 
eine die Zeitläufte überdauernde 
Spruchweisheit prägte, hatte er, 
wenn überhaupt, nur eine sehr ru- 
dimentäre Vorstellung von M ulti- 
media - sie wird sich darauf be 
schränkt haben, daß jemand, der 
lesen konnte, dasG eleseneauch kraft 
seiner Stimmbänder in Klänge 
(„Sounds“) fassen konnte. 
Nichtsdestotrotz beschreibt das 
Bild von den langsam mahlenden 
Mühlen, bei denen dann aber etwas 
Feines herauskommt, die aktuelle 
Multimedia-Situation exakt: Der 
vor ein paar Jahren von Applein die 
Welt gesetzteH ypebringt nach Ber- 
gen von Sondermüll in Form ge 


preßter Scheiben jetzt immer öfter 
auch wahre Perlen hervor. 

Wie bei Software für Kinder all- 
gemein, siehtesauchbaäi CD-ROMs 
bisher eher mau aus. Meist sind sie, 
mehroderminder attraktiv verpackt, 
auf pure Wissensvermittlung be 
schränkt, „interaktiv“ steht oft syn- 
onym für „repetitiv“: Erinnert man 
sich beim Vokabaltraining nicht an 
einzelne Wortbedeutungen, gibt &s 
einen Button, um an den Kapitelan- 
fang zurückzuspringen. 

Doch es gibt Ausnahmen, zu- 
mindest solche, die Wissen in at- 
traktiver Verpackung anbieten und 
Lernen mit Spaß verbinden wie„Der 
kleine Bauernhof“ (M ACup 11/94) 
oder „The Cartoon: History of the 
Universe“ (M AC up 1/95).|G anz an- 
ders geht die französische M ultime- 


Das Auswahl- 
Menü zur „Circus“- 
Show: Anklicken 
des Scheinwerfers 
(unten links) 
verwandelt den 
Cursor in ein 
Spotlight, mit 
dem sich die ge- 
wünschte Nummer 
starten läßt. 
Anklicken der Tür 
(unten rechts) 
veranlaßt den 
charmanten 
Mäuserich - im 
Bild über dem 
Scheinwerfer zu 
sehen -, hilfreiche 


Kommentare 
abzugeben. 


dia-D esignerin Ayshe Farman-Far- 
maian bei ihrer gemeinsam von 
Voyager und M atra H achette M ul- 
timedia produzierten CD-ROM 
„Circus“ an dieSacheheran: Siever- 
sucht erst gar nicht, dieKleinen un- 
ter irgendeinem pädagogischen 
D eckmäntelchen an M ausund M o- 
nitorzu locken, sondern setztaufEn- 
tertainment pur - mit erstklassigen 
Graphiken, Animationen, Interak- 
tionen und Sounds. 

Die wichtigsten Teile der H and- 
lung spielen natürlich in der Mane 
ge, doch neben und unter der Zir- 
kuskuppdl ist noch einiges mehr zu 
entdecken: das M usikzelt mit Juke 
box und Instrumenten, der Wagen 
der Clowns mit Schminktisch und 
völlig skurril eingerichteten Räu- 
men, der Teich, die geheimnisvolle 
Truhe - alles liebevoll animiert, mit 
witzigen Interaktionsmöglichkei- 
ten, vielen RunningG ags und über- 
raschenden Entdeckungen. 

Ein rotbefrackter M äuserich, der, 
wenn man einmal nicht weiter- 
kommt, auch bereitwillig H ilfestel- 
lunggibt, präsentiert dasG eschehen 


Die Kanonennummer: 
Das Geschütz ist hier 
mit der ausreichenden 
Menge an „Kaboom“ 
und „Shabaam“ in der 
richtigen Mischung zu 
munitionieren ... 


Das Drumherum des 
Zirkuszelts: Zur stilvollen 
Einrichtung des Wohnwagens 
der Clowns gehört unter 
anderem einer telephonierende 
Badewanne im Entendesign. 


... damit der dumme August nach der Zündung 
exakt den Ara auf dem Trapez erreicht, der 

ihn sicher zur Erde zurückbringt - sonst fliegt er 
ins Publikum oder saust gar durchs Zirkusdach. 


Tanzende Elephanten: Die Mama zeigt 
die korrekten Sidesteps, der Anwender 
gibt sie dem süßen Töchterlein mit der 
Maus vor, und die tanzt sie nach - oder 


von wunderschöner Zirkusmusik fällt bei Fehlern böse auf den Rüssel. 


untermalten Gang; die hilfsbereite 
M aus kräht zwar englisch, aber ei- 
gentlich braucht man ihre Dienste 
gar nicht: Wer einmal begriffen hat, 
wieein dektronisches Rollkugdein- 
gabegerät, umgangssprachlich eben- 
falls Maus genannt, funktioniert, 
wird sich im Circus problemlos zu- 
rechtfinden können - dasAlter spielt 


in der Manege: Den Zauberer, die 
beiden dummen Auguste, diemitKa- 
nonennummer und wasserangetrie- 
benem Automobil für Erheiterung 
sorgen, den M usik-Clown, die Tra- 
pezkünstler, den Auftritt der Löwen 
und Elephanten. 

Zu jedem Act gehört dieInterak- 
tion des Betrachters mit dem Ge 
schehen in derM anege, doch dieartet 


keinesfallsin Arbeit aus. DieTrapez- 
artisten etwa sind mit einem Hebel- 
mechanismusso in Schwungzu brin- 


keineRolle # (bl) 


gen, daß sie sich beim fliegenden Circus profil 
Wechsel auch wirklich zu fassen krie u Kategorie Edutainment > Idee: GSOOO® 
gen; wenn der Zauberer sein Opfer I Voraussetzung Farbmonitor, 5 Megabyte RAM, > Ausführung 
nach allen Regeln der Kunst in hand- 68030-Prozessor, Double-Speed-Laufwerk Benutzeroberfläche: GOOOO® 
liche Scheiben zerlegt hat, muß man 1 Empfehlung N Er 68040-Prozessor, Bedienung: SSOOO®O 
H i H ereolautsprecher Ben 2 
an u Steckbrief Aus atellnn auf CD-ROM mit ausgezeich- Eu 
dem Elephantenbaby ist die richtige el a 2 DE Zeitverhalten: QO@®E 
Szenerie und der Einzeldarbietungen; hübsche 

Folge der Tanzschritte vorzugeben; Animationen und Sounds: einfallsreich Medienintegration 
bei der Wippnummer der Löwen gestaltete Interaktionsmöglichkeiten Sound: GOOOOC 
kommt es darauf an, Größe desBalls m Bezugsquelle Systhema (D: 0 89/ 3 23 90 30) Video: 
und Gewicht des Löwen so in Ein- I Preis US-Preis 49,95 Dollar, deutscher Preis steht Animation: @@O@@® 
klang zu bringen, daß der Ball auch noch nicht fest Graphik: @OSOOO® 
wirklich im Korb landet. Photo: 

Dies alles geht gänzlich unange- > Gesamturteil: S@@SOO®OO 


strengt und völlig beschwingt seinen 
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Serie: Netzwerkspiele, Folge 2 


Nie mehr allein 


„First Person Games“, bei denen der Spieler aus seiner 


virtuellen Perspektive Freund und Feind erblickt, lassen 


Netzwerk-Kämpfer selbst beim Sterben nicht allein. 


D ie erste Folge der N etzwerk- 
spiel-Serie widmete sich den 
Sport- und Strategiespiele 
[up 3/95),]in der zweiten Folge nun 
stellen wir „First Person Games“ vor. 
Der dritteund letzte Teil schließlich 
wird sich mit netzwerkfähigen Flug- 
simulatoren beschäftigen. 


FirstPerson G ameszeichnen sich 
dadurch aus, daß der Spieler nicht 
sich oder sein Vehikel betrachtet, 
sondern seineeigenevirtuelleBlick- 
perspektiveaufdemBildschirmprä- 
sentiertbekommt, wasdieseArt von 
Spielen besonders realitätsnah er- 
scheinen läßt. 


m Spectre VR In Velocitys 
Spectre VR steuern die Spieler 
ihre Panzer durch eine 
Cyberspace-Landschaft und 
sammeln Fahnen ein. 

Damit dies nicht zu einfach 
wird, versuchen diverse 
Roboter gewaltsam, die Spieler 
daran zu hindern. Je nach 
gewähltem Szenario kann man 
gegen- oder miteinander 
spielen. Zu Flugfähigkeit und 
Waffen-Power verhelfen 

die üblichen Gimmicks. 


D anicht nur der fremden Reali- 
tät einebesondere Faszination inne 
wohnt, sondern vor allem auch der 
analoge Gegner digital bekämpft 
werden kann, erfreuen sich solche 
N etzwerkspielewachsender Beliebt- 
heit. Ureigenste Instinkte kriechen 
hinter der zivilisierten Fassade der 
Spieler hervor, Aggressionen werden 
im Spiel nicht unbedingt nur abge- 
baut, sondern können überhaupt 
erst hervorgerufen werden, etwa, 
wenn der geübteK.ollegesein ganzes 
Geschick darauf verwendet, dem 
Amateur zu zeigen, wo der virtuelle 
H ammer hängt. Für beidegilt aber: 
Je realistischer das Spiel, desto stär- 
ker die Suchtgefahr. 

In der Realitätssimulation unter- 
scheiden sich die hier vorgestellten 
Spieleallerdingserheblich. In „Super 
M azeWars“ und „SpectreVR“ fliegt 
der Spieler ein Raumschiff über ein 
virtuelles Spielfeld, dessen Kulisse 
mit seinen simplen Polygonformen 
noch sehr nach Computer aussieht. 

Beim neuesten Spiel dieser Kate 
gorie, dem Verkaufsrenner „M ara- 
thon M an“ von BungieSoftware, ist 
die Simulation einer künstlichen 
Realität mit H allen, Gängen, Fahr- 
stühlen und Treppen am weitesten 
fortgeschritten. Höchst real wirkt 
auch das Sterben: Von Schmerzens- 
schreien begleitet, zerfetzen Körper, 
um als blutige und unansehnliche 
H äufchen am Boden liegen zu blei- 
ben.Vielleichtdocheinwenigzunah 
an der Realität. Felix Segebrecht 


m Spectre VR Teleporter, Barrikaden 
und nur in eine Richtung zu durch- 
querende Kraftfelder erfordern 
Planung und Reaktionsfähigkeit 
beim Durchpflügen des Cyber- 
space. Der Spieler kann diverse 
Perspektiven und „Map“-Ansichten 
auswählen und sich so adäquat 

auf Angriffe vorbereiten. Ein be- 
sonderes Feature des Spiels ist 

der „VRchitect“, deres dem 
Spectre-Fan erlaubt, seine eigenen 
Spielfelder zu kreieren. 

> D:DasSoftwarehaus 

(D: 05 11/95 86 30); Pras 130 Mark; 


Illustretion: Stefanie Ahlborn 


00:02:29 


Urtal: & TE 


m SuperMazeWars Callisto bietet 

einen relativ simplen Vertreter 

des Netzwerkspiel-Genres an. Ein 
polygones Raumschiff wird durch 

ein Labyrinth geflogen, dabei 

sammelt der Pilot Goodies ein, die 

ihm zu neuer Munition, neuen Schilden 
oder Radarsicht verhelfen. Die Energie 
muß er sparsam und überlegt einsetzen, 
um Netz- und Robotergegner aus dem 
Rennen zu schlagen und den Sieg 
davonzutragen. Gespielt wird entweder 


in Runden oder bis zum Erreichen eines 
Zeitlimits. Verglichen mit Marathon Man 
und Spectre VR kommt die Graphik 

von SuperMazeWars eher einfach daher, 
läuft aber auch auf langsameren 
Rechnern flüssig und glatt. Sämtliche 
Einstellungen zu Schwierigkeitsgrad 
und Netzwerkspiel sind im über- 
sichtlichen Interface vorzunehmen. 
>D:DasSoftwarehaus 

(D: 05 11/95 86 30); Preis 130 Mark; 
Urteil: IE 


dort mit den unterschiedlichsten 
futuristischen Waffen. Die 
Architektur der Arenen reicht von 
komplex und verwinkelt bis zu 
einfach und offen. Der jeweiligen 
Spielumgebung will auch der 
Spielstil angepaßt sein. Taktik 
und Raffinesse verhelfen in der 
einen, Schnelligkeit und 
Zielgenauigkeit in der anderen 
Arena zum Killerglück ... 


m Marathon Man Der Reiz, der das 
neue Freizeitvergnügen Gotcha 
pusht, befördert auch die Verkäufe 
von Bungies Marathon Man. Der 
anscheinend tief verwurzelte 
menschliche Trieb, sich gegenseitig 
zu töten, wird hier wie auch 

dort virtuell berfriedigt. 

In Marathon Man treffen sich die 
Netzspieler in einem von zehn 
Kampfplätzen und bekriegen sich 


.„. Alles in allem haben die Macher 


Faszination des Spiels wiegt schwer. 
von Marathon Man ein technisch über- Auf der MACup CD, Volume 3, befindet 
sich ein großes Paket mit Cheats und 
Spieler kann sein virtuelles Gegenstück Tips rund um Marathon Man, das sich 
übrigens in 40 Leveln auch solo 

nicht nur seitlich, sondern auch vertikal spielen läßt. 


zeugendes Produkt abgeliefert, der 
im Netz nahezu realistisch bewegen, 
läßt sich der Blick ausrichten. Der >D: DasSoftwarehaus 


brutale Inhalt des Spiels ist sichernicıt  (D: 05 11/95 86 30), Pras 130 Mark; 
politisch korrekt, doch die technische Urtal: 5 3163 
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Photos: Johannes Grau 


Horoskopgesteuerter persönlicher Lotto-Assistent 


Astrologische Summen 


Woche für Woche Hoffen aufs große Lottoglück: MACup testete - 


natürlich „ohne Gewähr“ - ob der „Astro Lottomat“ die Chancen erhöht. 


ie Versuche der Menschheit, 
Fortunas flüchtigem Walten 
auf dieSchlichezukommen, sindLe 
gion; nicht nur unter den O bsku- 
ranten, auch unter den Rationalisten 
verloren so manche ihren Verstand 
bei der Suche nach todsicheren Sy- 
stemen für zahlenbasierte Glücks 
spiele wieLotto und Roulette - da- 
bei weiß doch jedes Kind, daß nur 
die Sterne die Wahrheit kennen. 
DieFirma l.5.M .G. hat nach ei- 
genem Bekunden einen Weg gefun- 
den, die persönlichen Glückszahlen 


Astro Lottomat geöffnet: Funktioniert nach allerlei Schraub- und 
Sägereien weiter; die CPU ist in schwarze Plaste vergossen. 
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für jeden Tag zu berechnen, um 
Spiderfolge damit zwar nicht garan- 
tieren, wohl aber dieC hancen dafür 
möglicherweise erhöhen zu können. 
D 35 G eheimnis verbirgt sich im un- 
gefahr tastaturgroßen, schick de 
signten „Astro Lottomat“, einem 
Kasten mit enormer Blinkkraft, der 
sich bei Öffnungsversuchen angeb- 
lich selbst zerstört - macht er aber 
nicht (Abbildung unten). 

Um seinem Glück auf dieSprün- 
ge zu helfen, gibt der stolze Besitzer 
des Lottomaten den gewünschten 
Spieltagund seineG eburtsdaten ein, 
nach allerlei Gerödel spuckt dieser 
dann diesechsG lückszahlen aus, die 
dem wahrhaft Gläubigen zumindest 
die Qual der Wahl beim Ausfüllen 
der unübersichtlichen Zahlenfelder 
eines Lottoscheins ersparen helfen. 

Sollten den Anwender persönli- 
che Unglückszahlen bedrohen, las- 
sen diese sich von vornherein aus- 
schließen;füroptionaleC hancen wie 
Spiel 77 läßt sich außerdem eineein- 
zelneZahl errechnen, nach der man 


dann seinen entsprechend nume 
rierten Spielschein aus dem Ständer 
herauspfriemelt. Die Möglichkeit, 
eine oder mehrere Zahlen zwischen 
1 und 49 zu sperren, erlaubt zudem 
die Anpassung an diverse Lotto-Va- 
rianten und andere G lücksspiele. 

Es fehlte nicht viel, und die ge 
samte M ACup-Redaktion hätte im 
blinden Vertrauen auf die Allmacht 
und die Weisheit des Elektronenge- 
hirns ihre Sachen gepackt und sich 
über die Traumstrände dieser Welt 
verstreut, wären da nicht die Md- 
dungen über ein 13. Tierkreiszeichen 
durch die Presse gegeistert. Der von 
britischen Astronomen postulierte 
ÄskulapoderSchlangenträgerbrach- 
te das gewohnte D uodezimalsystem 
von Schütze bis Steinbock durch- 
einander und unsauf den Boden der 
Tatsachen zurück. 

Gut so, denn die auf Grundlage 
der Geburtsdaten der gesamten Re- 
daktion ausgefüllten Lottoscheine 
führten in keinster Weise zum er- 
warteten Geldregen, so daß diese 
MACup nun doch zum geplanten 
Termin erscheint. ZwarteiltderH er- 
steller mit, daß sich die Gewinn- 
chancen stark erhöhten, sperrteman 
das nächsteM al dienicht gezogenen 
Zahlen, doch eineinterne Studieer- 
gab, daß ziemlich bald keine zu tip- 
penden Werte mehr übrig bleiben. 

Verlagsastrologe M ark T. Känner 
konnte die erste Entäuschung mil- 
dern: „EsgibtTage, an denen dieSter- 
ne einen Gewinn einfach nicht zu- 
lassen, da er unweigerlich mit größ- 
tem Unglück verbunden wäre. Die 
se unumstößliche Tatsache manife- 
stiertsich im kollektiven Bewußtsein 
in der Redensart ‚Glück im Spiel, 
Pech in der Liebe‘ aufs Erhabenste.“ 

D aß wir nicht eineeinzigefür ei- 
nen bestimmten Tag ermittelte Zah- 
lenreihe jein angemessener Zeit re 
produzieren konnten, lasse - so sieht 
es jedenfalls Mark T. Känner - kei- 
neswegsdarauf schließen, daßin dem 
495 Franken teuren, von der Firma 
Astrolabe(Tel.:00 71/85 89 20) ver- 
triebenen Astro Lottomaten ein 
schnöder Zufallsgenerator sein Un- 
wesen treibe, vielmehr zeigesich hier 
überdeutlich, daß die Sterne Zweif- 
ler sofort entlarvten: „So billigist der 
Große Wagen nicht aufs G latteis zu 
führen.“ I (bI)/Felix Segebrecht. 
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Leser fragen 


Q 


MACup antwortet 


Haben Sie Fragen zu Ihrer Mac-Konfiguration oder -Software, von denen 


Sie glauben, daß die Antworten auch anderen Lesern helfen könnten? 


Dann schreiben Sie uns. MACup-Fachautoren beschäftigen sich an dieser 


Stelle mit ausgewählten Problemfällen von allgemeinem Interesse. 


RagTime 3.2 und System 7.5 


BSeit einiger Zeit benutze ich auf 
meinem Power M acintosh 6100/60 
mit 24 Megabyte RAM und einer 
250-M egabyte-FestplatteM acO Sin 
Version 7.5. Seitdem funktionieren 
in RagTime 3.2 der Befehl „Kopie 
ren und Einsetzen“ ausanderen An- 
wendungen über die Zwischenabla- 
geund das Importieren nicht mehr: 
Beim Anklicken einer dieser Funk- 
tionen wird dasProgramm aufgrund 
des berüchtigten Fehlers 1 unerwar- 
tet beendet. 

Ich habe zunächst RagTime neu 
von denOriginaldisketten installiert. 
D asbrachtejedoch keineÄnderung, 
daher versuchte ich es anschließend 
wieder mit dem alten System 7.1 - 
der Fehler war behoben. Auch ein 
D eaktivieren der Systemerweiterun- 
gen unter System 7.5 brachte keine 
Besserung. Können Sie mir helfen? 

Otto W. Schumacher, Biberbach 


AM ACup/Frank Biernat: Ihr Pro- 
blemhängtmitdenC laris-Filtern zu- 
sammen. N ach dem Update auf Sy- 
stem 7.5 kann RagTime 3.2 diese 
nicht mehr nutzen. Sie können aber 
beim RagT ime-H ersteller M acVonk 
(Tel.:0 40/6 56 86 30) kostenlosdas 
sogenannte „M aintenanceU pgrade“ 
anfordern, das sämtliche Fehlfunk- 
tionen beseitigt, anschließend kön- 
nen Siewieder wiegewohnt mit Rag- 
Time 3.2 auch unter dem Betriebs- 
system 7.5 arbeiten. 


Warten auf RagTime 4.0 


Bim März 1994 habe ich die inte 
grierteSoftwareRagT imein Version 
3.2 erworben - inklusive einer Ur- 
kundefür ein kostenlosesU pdateauf 
dieVersion 4.0, dieinM AC up12/93 
bereits vorgestellt wurde und kurz 
darauf erscheinen sollte Aufgrund 
seiner vielfältigen und verbesserten 
Funktionen gab gerade das 4.0-U p- 
date den Anstoß, mich für RagTime 
zu entscheiden. Nun warten wir be- 
reits seit elf M onaten. Ist Ihnen be 
kannt, wann mit seinem Erscheinen 
zu rechnen ist? 

G. Haaberstock-H aungein, Epfach 


AM ACup/Frank Biernat: Sie sind 
nichtdereinzige, der sehnsüchtigauf 
das RagTime-4.0-Update wartet. 
Die Firma M acVonk teilte uns mit, 
daß esim Juni 1995 nun endlich so- 
weitsein soll. Angaben vonM acVonk 
zufolge haben die Verzögerungen ih- 
ren Grund unter anderem in Be 
triebssystemumstellungen und Pow- 
er-M ac-Anpassung. Sollte eine Fi- 
nal-Version von RagT ime4.0 bei uns 
eintreffen, werden wir sie mit Si- 
cherheit noch einmal gründlich un- 
ter dieLupe nehmen. 


Syquest 270 formatieren 


ED en Testbericht über Wechselme- 
dien in MACup 3/95 habe ich mit 
großem Interessegelesen. Leiderging 
der Artikel nicht auf die häufig auf- 


tretenden Probleme mit 270er-Sy- 
quest-W echselplatten ein. Ich kämp- 
fe schon seit längerer Zeit mit plötz- 
lich auftretenden Schreib-Lese-Feh- 
lern, die sich auch durch erneute 
Formatierung nicht beheben lassen. 
Sogar das Formatieren der Medien 
selbst ist oftmals nicht möglich, da 
verschiedeneSoftwareproduktewäh- 
rend diesesVorgangshängen bleiben. 

Ansgar Knipschild, Krefeld 


AM ACup/H olger Sparr: Wirkennen 
das von Ihnen geschilderteProblem. 
SeineUrsachescheint in der Schreib- 
LeseGeschwindigkeit des Syquest- 
M echanismuszu liegen - möglicher- 
weise fordert das Syquest-Laufwerk 
D aten schneller an, alsessiezu schrei- 
ben vermag. Um diesem Problem 
Herr zu werden, sollten Sieals erstes 
eine „Low-level“-Formatierung mit 
Fehlerüberprüfungdurchführen. Bei 
der Treiberkonfiguration sollten Sie 
darauf achten, daß die „blind data 
transfers“ ausgeschaltetsind. D asver- 
kleinert die kopierten Blockgrößen, 
und die Ü bertragung verläuft siche- 
rer - nach Durchführung dieser 
M aßnahmen liefen all unsere Cart- 
ridges problemlos. 


Ins Internet 


Kürzlich kreuzteder World-W ide- 
Web-Browser Netscape auf einer 
Sparc-Station der U niversitätmeinen 
Weg, und ich war auf Anhieb begei- 
stert. Gerne würde ich mit meinem 


M acintosh auf eineähnlich komfor- 
table Weise durchs Internet stöbern. 
W ieerhalteich einen Internet-Zu- 
gang? An der Universität könnte ich 
einen Rechnerzugang bekommen, 
aber wiegeht esdann weiter?Gibt es 
eigentlich für den M acintosh auch so 
schöne H ypertext-\V W W -Stöberer? 
Welche Artikel oder Bücher gibt es, 
durch dieich mich selbst schlau ma- 

chen kann? 
M alte Foegen, Darmstadt 


AM ACup/Frank Biernat: DasProze 
dere, wie Siemit Ihrem M ac ins In- 
ternet gelangen, haben wir ausführ- 
lich in|M ACup 1/95 ab Seite 22]be 
schrieben. Wenn SiedieM öglichkeit 
haben, sich mit Ihrem M acintosh via 
Modem ins Universitätsnetz einzu- 
wählen, steht dem Internet-Surfen zu 
H ause nichts mehr im Wege. 

WWW -Stöberer für den M ac wä- 
ren zum Beispiel dasvon Ihnen schon 
erwähnte Netscape, NCSA-M osaic 
oder MacWeb. Diese Programme 
können Sie unter anderem auf bei- 
geklebten Disketten in derfolgenden 
Internet-Literaturfinden: Diebeiden 
Bücher von Adam C. Engst („Inter- 
net Starter Kit for M acintosh“, H ay- 
den Books, ISBN 1-56830-111-1 
und „Internet Explorer Kit for M ac- 
intosh“, Hayden Books, ISBN 1- 
56830-089-1) beschreiben ausführ- 
lich die Struktur des Internets und 
die Möglichkeiten, die sich M acin- 
tosh-Anwendern dort bieten. 

D ieseBücher sind allerdings- wie 
auch das Internet selbst und fast al- 
les, was mit ihm zu tun hat - in 
englischer Sprache, denn merke: No 
English, no Internet! Ein allgemei- 
nes, zwar nicht M acintosh-spezifi- 
sches, dafür aber deutschsprachiges 
Buch zu Internet kommt vom Verlag 
Markt & Technik (ISBN 3-87791- 
630-9, 49 Mark), das den Start ins 
Internet auf eine recht anschauliche 
Weise beschreibt. 


Power-Mac 7100 mit Oszillator 


Elm letzten Jahr habe ich mir einen 
Power Macintosh 7100/66 gekauft. 
Inzwischen bietet Appleneue, schnel- 
lereM odellewie den 8100/110 an - 
gibt eseineM öglichkeit, auf dieneue 
Technik upzugraden? Während der 
M otorola-Ära gab es immer wieder 
ein entsprechendes U pgrade-Pro- 
gramm.GibtesAnbietervon Tuning- 
Kits für eine höhere Taktfrequenz 
meines 7100ers? Allebisherigen Ver- 
suche scheiterten daran, daß die 
Klammer mit dem neuen O zillator 
nicht unter das N etzteil paßte. 
AntoniusU. Antoniadis, N eudenau 


AM ACup/H olger Sparr: Wie wir in 
unserem Test der neuen Power-M acs 


mit höherer Taktfrequenz I[M ACup 


beschrieben, sieht Apple ein 
U pgrade auf dieseRechner nicht vor. 
Da ihre Performance Zuwächse ob 
der geringfügig erhöhten Taktfre 
quenzen relativ marginal ausfallen, 
erscheint der aufwendige Platinen- 
tausch weder aus Kosten-, noch aus 
Performance-Gründen angezeigt - 
zumal Sie durch die Beschleunigung 
per O zzillator nahezu identischeLei- 
stungssteigerungen erzielen können. 

Der Einbau Q uarz-basierter Be- 
schleuniger in den 7100 erweist sich 
aber in der Tat als filigranes U nter- 
fangen. Der PowerClip von Newer 
Technologies und der Speedy von 
M icroM ac passen aber auch in Ihren 
Power-Mac 7100. Wir haben das 
Thema ausführlich in MACup 
11/94, Seite 48, behandelt. 

Ob Appleein U pgrade auf dieim 
Sommer erscheinenden PCI-Macs 
anbieten wird, istnoch ungewiß. Soll- 
ten dieneuen RechnerinanderenGe 
häusen auf den M arkt kommen, wa- 
re ein Upgrade-Pfad für die Power- 
M acs 6100, 7100 und 8100 auf die 
neuen Rechner eher unwahrschein- 
lich. M öglicherweisebietet Appleaus 


M arketing-Erwägungen herausaber 
doch dieeineoder andere U pgrade- 
Erleichterung an. 


Performa 630 mit Koprozessor 


ED er Performa630 arbeitet mit. der 
68LC040-CPU, die keinen mathe 
matischen Koprozessor besitzt. Wel- 
che N achteile hat dieser Prozessor? 
Lohnt es sich möglicherweise, den 
Chipgleich beimK aufgegen dasent- 
sprechende M odell mit Koprozessor 
austauschen zu lassen? 

M anfred Simper, Hannover 


AM ACup/H.olger Sparr: Prinzipiell 
weist die koprozessorlose CPU 
68LC040, diein den Performa-M o- 
dellen 475 und 630 sowie in den 
68040-PowerBooks Verwendung 
findet, keineN achteileauf. D iemei- 
sten Programme nutzen den mathe 
matischen Koprozessor (FPU ) kaum 
und laufen ohneihn perfekt. 

Nur rechenintensive Program- 
me, beispielsweise aus dem Bildbe- 
arbeitungs oder Rendering-Be 
reich, setzen zumeist einen Kopro- 
zessor voraus, in jedem Fall verkürzt 
er bei derartigen Anwendungen die 
Rechenzait ganz erheblich. Jenach- 
dem, wasder H ändler für einen Pro- 
zessortausch berechnet - siehehier- 
zu auch M ACup 5/94, Seite 44 - , 
kann es sich durchaus lohnen, ihn 
vornehmen zu lassen. 

Anhand des von M otorola emp- 
fohlenen Verkaufspreises von zirka 
550 Mark für einen entsprechenden 
Prozessor mit FPU können Siesich 
selbst ausrechnen, inwieweitsich die 
Zusatzinvestition für Sie lohnt. Als 
Alternative dazu sollten Sie jedoch 
unbedingt auch dieK.osten, die Ih- 
nen füreinen Performa630 plusPro- 
zessortausch entstünden, mit denje- 
nigen füreinen anderen Rechnerver- 
gleichen - speziell für einen Power 
Macintosh. I 
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MAR Best of Collection 


Shareware und PD-Software 


An dieser Stelle präsentieren wir Ihnen von der MACup- 


Redaktion besonders empfohlene Software aus den Bereichen 


Public Domain und Shareware, denn zahlreiche dieser 


kostenlosen oder sehr preiswerten Programme und Utilities 


stehen ihren kommerziellen Pendants in nichts nach. Die hier 


vorgestellten Applikationen finden Sie im MACup-Forum 


auf CompuServe (GO:MACUP) und auf der MACup CD 1/ 95. 


Bla rt] 7x 15:22:21 unnfscjeis [me Or sau 
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u Die Kontrolleiste Apples wun- rs > er z 
derbare Erfindung für PowerBooks, sle[alr mE] PL» 


hat seit gut einem halben Jahr Share 
ware-Konkurrenz bekommen. Zu- 
sätzlich zu diesem Kontrollfeld mit 
dem N amen „D esktop Strip“ erstell- 
ten eifrigeProgrammierer jedeM en- 
geneuer M odule, von denen wir Ih- 
nen im folgenden einige vorstellen: 

Das mit System 7.5 und den 
PowerBooks ausgelieferte Kontroll- 
feld „Kontrolleiste“ bietet leider nur 
auf den Tragbaren seine Dienste an, 
Besitzer anderer Macs guckten bis- 
her in die Röhre 


AN The Control Strip Patcher 


This software modifies the new super-neat-o-keen Control Strip 
extension control panel that comes with the Powerbook 500 series 
Macs so that it can be used on standard desktop Maos. 

“se Only works with Control Strip 1.0, 1.0.1 and 1.1 ee® 


warning: This is unsupported software, using it may damage your computer 
| cannot be held responsible for any problems that may be caused 
by using this software. If you do experience any problems, try to 
relax and send a bug report to me at rmah@panix.com 


©1993 Robert S. Mah Cancel 


8 “Control Strip” was successfully patched 
for use on desktop Macs. 


You must install it and reboot your Mac 


to use it. 


m Abhilfeschafft hier dasProgramm 
„The Control Strip Patcher“ von 
Robert M ah, das die Versionen 1.0, 
1.0.1 und 1.1 des Kontrollfelds in 
eine Desktop-Version umwandelt. 
N ach demPatch funktioniert Apples 
Kontrolleiste einwandfrei auf allen 
D esktop-Rechnern, dieQ uickD raw 
unterstützen und dieunter System 7 
oder höher laufen. D arüber hinaus 
ist im Lieferumfang des Patchers ei- 
ne Datei mit nützlichen Informa- 
tionen für Kontrolleisten-Program- 
mierer enthalten. 


MD as eingangs erwähnte K.ontroll- 
feld Desktop Strip bietet Men & 
Micean. Es läuft sowohl auf Power- 
Books als auch auf Desktop-Rech- 
nern und ist zu allen Coontrol-Strip- 
Modulen kompatibel. Die Autoren 
liefern drei M odule gleich mit: 


256 Colors 
Thousands 
Millions 


Grays 
® Colors 


= 00% 


„Program Menu“ erstellt in einem 
Pop-up-M enü eine istealler aktiven 
Programme und H intergrundappli- 
kationen und erlaubt es, zwischen 
den Programmen zu wechseln. 

In die gleiche Kerbe schlägt das 
zweite beigelegte M odul, „Program 
List“. Lediglich die Darstellung der 
geöffneten Programme in der Kon- 
trolleisteunterscheidet sich vom erst- 
genannten. 

M it dem dritten Modul, „M oni- 
tor Depth“, läßt sich die Farbtiefe 
desH auptmonitors auf einfache Art 
und Weise ändern, ohne das ent- 
sprechendeK ontrollfeld aufzurufen. 

D esktop Strip ist Shareware, ko- 
stet 20 Dollar und läßt sich im Ge 
gensatz zu Apples Kontrolleiste auf 
dem Schreibtisch frei bewegen. 


[Emo 


BE Insgesamt sechsM odulebietet „Je 
remy’s Control Strip M odules“ von 
JeremyK ezer, allesamt kompatibel zu 
ApplesK.ontrolleiste sowie zu D esk- 
top Strip. Von den sechs M odulen 


eignen sich vier ausschließlich für 
den Gebrauch auf PowerBooks und 
D uos. M it „Sleep CSM “läßtsich das 
PowerBook in den Ruhezustand ver- 
setzen und wieder starten. 

„Temperatur CSM " zeigt die in- 
nere Temperatur der Tragbaren an. 
„Battery C SM “ istein Ladezustands- 
Anzeiger mit zusätzlichen Funktio- 
nen, „Battery Time CSM “ zeigt die 
verbleibende Zeit bis zum Abschal- 
ten des PowerBooks an. 

Die zwei M odule „Clock CSM “ 
und „Sound Volume CSM “ funk- 
tionieren auch auf Schreibtischrech- 
nern. Ersteres ist eine in der Dar- 
stellung veränderbare U hr inklusive 
D atumsanzeige, mit Sound Volume 
läßt sich die Lautstärke verändern. 
D ieSharewareljeremy’sC ontrol Strip 
M odules kostet 10 D ollar. 


19 ,449K 12:37 Uhr 


EM Neben einer Uhr mit Datums- 
anzeige bietet die Freeware „Perfor- 
mance M odules“ zudem ein M odul 
namens „FreeM em“, das den freien 
sowieden G esamtarbeitsspeicher an- 
zeigt. Istein Programm geöffnet, läßt 
sich dieGrößedeszugeteilten RAM s 
sowieder verbleibendeSpeicherplatz 
ablesen. PerformanceM odules wur- 
devon Paul Cunningham entwickelt 
undläßtsich sowohl mitApplesK on- 
trolleiste als auch mit D esktop Strip 
benutzen. 


EM it „Monitor Bitdepth“ von Lar- 
ry Rosenthal läßt sich nicht nur die 
Farbtiefe des H auptmonitors anzei- 
gen und ändern, sondern auch die 
aller weiteren Bildschirme. M onitor 
Bitdepth ist Freeware und funktio- 
niert auf den hier erwähnten Kon- 
trolleisten. 


Na Perrnanent Applications 


Freferenges... 


I Von Patrick M cC laughry stammt 
dieFreeware „Balloon H alpM e“ und 
„BunchO Apps“. M it Balloon Help- 
Meläßt sich die „Aktive Hilfe“ ein- 
und ausschalten. BunchO Apps er- 
stellt, ähnlich wie die oben erwähn- 
ten M odule Program List und Pro- 
gram Menu, eineListe der gestarte- 
ten Programme. Zudem ermöglicht 
es, häufigbenutzteApplikationen zu 
speichern und diese über die Kon- 
trolleiste aufrufbar zu machen. 


Ekalalae 


m Besitzern von CD-ROM -Lauf- 
werken bietet Glenn R. Howesmit 
„Audio Strip GH“ ein praktisches 
K.ontrolleisten-M odul-Set an. Das 
aus sechs Teilen bestehende Paket 
ist Freeware und enthält die Funk- 
tionen „Play“, „Stop“, „Eject“, „Vo- 
lume“, „Pause/C ontinue“ sowie ein 
multifunktionales M odul, das alle 
Features vereint und weniger Platz 
auf dem Bildschirm benötigt. Audio 
Strip GH läßt sich mit ApplesKon- 
trolleisteundD esktopStripvonM en 
& Mice betreiben. I (uvi) 
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Draxis 
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tipse 


tricks 


von Jan Henning 


Welche Themen wir an dieser Stelle behandeln, 


hängt auch von Ihnen ab. Schreiben Sie uns, wenn 


Sie Hilfe brauchen oder anbieten können, an 


folgende Adresse: MACup Verlag, Stichwort Tips + 


Tricks, Postfach 50 10 05, 22710 Hamburg. 


Tastatur 
Korrekte Balegung unter 
System 7.5 


Einige Apple-Tastaturen sind nach 
der Installation von System 7.5 nicht 
mehr ganz up to date: G leichzeitiges 
Drücken von Umschalttaste und # 
ergibt statt des versprochenen Fuß- 
respektive M inutenzeichens (') zu- 
nächst einmal überhaupt nichts. 
N ach Drücken irgendeiner weiteren 
Taste erscheint dann ein Zirkumflex 
und das durch die zweite Taste er- 
zeugte Zeichen. 

Da esfür den Zirkumflex bereits 
eine eigene Taste gibt, erscheint die 
ses Verhalten überflüssig. D aß sich 
auch das'-Zeichen auf andere Weise 
- mit Wahltaste- "(Akzenttasterechts 
neben dem ß) - erzeugen läßt, ist da- 
für keine Entschuldigung. 

Auf zwai Arten läßt sich das Sy- 
stem dazu bringen, wirklich das zu 
liefern, was die Tastatur verspricht. 
Am einfachsten ist es, eine entspre 
chendeK ombinationinQ uicK eyszu 
definieren, ein besseres Ergebnis be 
kommt man aber mit ResEdit. 


Zunächst zu QuicKeys: Öffnen Sie 
Quick eys, stellen Sie das universale 
Keyset ein und definieren dann ein 
Tastatur-Alias: 


Alias Keystroke 


Name: [Fußzeichen 


Keystroke: | sun* 


Key to type: ap 


Timer Options ) []Inchude in Quickeys menu 


Schließen Sie QuicK eys. Wenn Sie 
dieneueKombination ausprobieren, 
werden Siefeststellen, daß Sieimmer 
zweimal Umschalttaste# drücken 
müssen, bevor dasgewünschte'-Zei- 
chen erscheint- einN achteil, dermit 
Quick eysnicht zu beseitigen ist. Um 
das Eingabeverhalten des Systems 
wirklich in Ordnung zu bringen, be 
nötigt man ResEdit. 

D aim folgenden Tip dieSystem- 
datei geändert wird, sollten Sie alle 
üblichen Vorsichtsmaßnahmen tref- 
fen: Nehmen SieResEdit 2.1 oder ei- 
ne neuere Version, sorgen Siefür ein 
aktuelles Backup der Festplatte und 


beenden anschließend alleProgram- 
me außer ResEdit. Am sichersten ist 
es, nur eine Kopie der Systemdatei 
zu bearbeiten. 

Öffnen Sie die Systemdatei mit 
ResEdit. EventuelleWarnungen, die 
ResEdit dabei zeigt, können Sieigno- 
rieren - wenn Sie obige Vorsichts- 
maßnahmen beachten! 

Öffnen Sie nun im System die 
„KCHR“-Ressource „Deutsch“ mit 
der ID 3. Unten im Fenster können 
Sie die Tastaturbelegung sehen. 
Drücken Sie die Umschalttaste, um 
zur Bdlegung bei gedrückter Um- 
schalttasteumzuschalten - in der Li- 
ste oben rechtsim Fenster solltejetzt 
„Table 1“ gewählt sein: > 


KCHR “Deutsch” ID = 3 from System 
nlAle]* -ooflalzlu 
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Auf der Tastatur unten im Fenster 
können Sieerkennen, daß für dieTa- 
ste über der rechten Umschalttaste 
fälschlicherweiseein Zirkumflex de 
finiert ist. Ziehen Sie mit der M aus 
das '-Zeichen aus der linken oberen 
Tabelle auf diese Taste - dabei im- 
mer dieU mschalttaste gedrückt hal- 
ten. Sie finden das '-Zeichen in der 
achten Zeile der dritten Spalte, links 
von der 7.Wenn SiedasZeichen über 
dieTaste ziehen, wird diese schwarz: 


KCHR “Deutsch” ID = 3 from System 
& -|D 


or 


se [else =s 
BEEGEERSEE 


BEE BEGCEE 


"al I#F 
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Klicken Sienun - bei immer noch 
gedrückter Umschalttaste - auf die 
soeben umdefinierte Taste. Um das 
Fenster, dasR esE ditöffnet, brauchen 
Sie sich nicht weiter zu kümmern. 
Wählen Sie aus dem „KCHR“-Me 
nü „RemoveD ead Key“. Diesist nö- 
tig, damit der Macintosh das Zei- 
chen, das durch die fragliche Ta- 
stenkombination erzeugt wird, be 
reits nach dem ersten Tastendruck 
annimmt und nicht darauf wartet, 
daß Sie eine weitere Taste drücken, 
um beide - wie esbei Akzenten nö- 
tigist- zu einem neuen Zeichen zu- 
sammenzufügen. 

Beenden Sienun ResEdit und si- 
chern Sie alle Änderungen. Falls Sie 
eineK.opie der Systemdatei geändert 
haben, legen Sie das System ausdem 
Systemordner auf den Schreibtisch, 
legen SiedasgeänderteSystem in den 
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Systemordner und starten Sie neu. 
Die Tastaturbelegung des Systems 
entspricht jetzt den aufgedruckten 
Zeichen. 

Wir bedanken unsfür diesen Tip ba 
Herrn Thorsten Behrensvon der Tosch 
Werbeagentur. 


PlainTalk 
3slE Verstecktes 
| Gedicht 
Wie nicht anders zu erwarten war, 
haben ApplesProgrammierer auch in 
„PlainTalk“ - der Spracheingabe- 
technologiefür AV- und Power-M acs 
- ein Gimmick versteckt. 

Können Sie auf einen M acintosh 
mit installiertem PlainTalk zugrei- 
fen, an den ein kompatibles M ikro- 
phon angeschlossen ist, sprechen Sie 
- deutlich, nicht allzu langsam und 
mitamerikanischer Aussprache- den 
Satz „Death to Microsoft, long live 
the Mac“ ins Mikro. Sie hören ein 
Spottgedicht auf vergangene und 
derzeitigeführende Apple-M anager. 
KleineH ilfefür Applegeschichtlich 
nicht so bewanderteLeser: „Theear- 
ringed one“ bezieht sich auf Jean- 
Louis Gasse, der einstmals- hinter 
John Sculley - dieN ummer zwei bei 
Apple und einer der letzten Viisionä- 
reim Top-M anagement war. 


PowerBook 150 
Startprobleme bei 
N eugeräten 


> 


Presseberichten zufolge läßt sich ein 
neu gekauftes PowerBook 150 gdle 
gentlich weder im Batteriebetrieb 
noch über N etzanschluß starten. Die 


Ursache scheint die versehentliche 
Betätigung des Stromschalters beim 
Verpacken zu sein. 

Um das Problem zu beheben, 
müssen Sie den Power Manager in 
seinen Grundzustand versetzen. Zie 
hen Siedazu dasN etzteil ab und ent- 
fernen Sie die Batterie. Drücken Sie 
dann - etwa mit einer geradegebo- 
genen Büroklammer - die versenkte 
Reset-Taste zwischen Einschalter 
und seriellem Eingang etwazehn Se- 
kunden lang. Schließen Sie danach 
das N etzteil wieder an und drücken 
SiedieR eset-Tasteerneut. H alten Sie 
sie so lange gedrückt, bis Sie ein 
Knacken oder Ploppen ausdemL.aut- 
sprecher hören. 

Das PowerBook sollte sich nun 
starten lassen. Fallsnicht, wiederho- 
len Sie die Prozedur noch einmal. 
Wenn dasPowerBook erfolgreich ge 
Startet wurde, setzen Sie die Batterie 
wieder ein. 


Monitore 
Sofort wirksame 
Kontrollfdd-Änderungen 


— Ur 


U nterSystem 7.5 hältdasaltbewährte 
„M onitor“-Kontrollfeld eineO ption 
bereit, dieApple- in rührender Sor- 
geum Tips-& -Tricks-Autoren in dl- 
ler Welt - in der ausgelieferten Ver- 
sion verborgen hat. 

Außer den beiden sichtbaren 
Möglichkeiten, Änderungen beim 
Schließen desK.ontrollfeldsoder erst 
nach einem N eustart wirksam wer- 
den zu lassen, können Sie auch fest- 
legen, daß alle Einstellungen sofort 
wirksam werden. 

Öffnen Sie dazu das Kontrollfeld 
mit ResEdit und die „CNTL“-R&- 


source mit der ID -4041. Setzen Sie 
die Option „Visible" auf „True“. 
Schließen Sie die Ressource wieder, 
und öffnen Sie dann die „DITL“- 
Ressource mit der ID -4064. Setzen 
Sie das mit „CNTL“ bezeichnete 
Rechteck unten links um 14 Pixel 
nach oben. Sie können es dazu per 
Doppelklick öffnen und dieK oordi- 
naten numerisch eingeben oder &s 
auswählen und mit den Pfeiltasten 
verschieben. 

Arrangieren Siedann dieanderen 
Elemente so um, daß sie sich nicht 
überlappen. 


1 
| 


DITL ID = -4064 from Moni 
Monitoreinstellung: 


Beenden SieResEdit und sichern Sie 
alle Änderungen. Öffnen Sie das 
Kontrollfeld, um den entsprechen- 
den Erfolg zu überprüfen: 


EZ Monitore = 
DI-75 


Bewegen Sie die Monitore und die Menüleiste: 


1) Graustufen: 


® Farben: 


oO Nach Neustart ändern 


O Beim Schließen ändern | 


Sofort ändern 


Wir bedanken unsfür diesen Tip bei 
Herrn H oppe aus Wolfenbüttel. 
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Vier Fragen an Mike Spindler 


Sparen Sie Apple kaputt? Seite 216 
Istder Newton ein Flop? Seite 218 
Was wird aus dem Macintosh? Seite 220 
Killt Windows 95 den Mac? Seite 222 


Bestandsaufnahme: 2 Apple-J ahre unter Spindler 


Keine Konjunktur 
für Visionäre 


Dem Clan wegweisender Industrieführer unserer Zeit gehört 
Apple-Boß Michael H. Spindler bestimmt an, obwohl er mit 
charismatischer Ausstrahlung nicht gerade dienen kann - kein 
Grund, den Deutschen zu unterschätzen, der vor zwei Jahren 

in Cupertino das Ruder von John Sculley übernahm. Trauten ihm 
damals nur wenige Branchengurus zu, Apple aus der Krise zu 
führen, müssen die Skeptiker nach guten Geschäftsergebnissen 
des Unternehmens nun viele ihrer Negativurteile korrigieren - 
auch wenn „The Diesel“ sein Ziel noch lange nicht erreicht hat. 
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„An Michael Spindlers 
Spitznamen ‚The Diesel‘ ist 
wirklich etwas dran: Er mag 
vielleicht langsam in Fahrt 
kommen, doch hat er erst 
einmal an Tempo gewonnen, 
kann ihn keiner mehr stoppen.“ 


Der pragmatische Berliner 
war für die Einführung des 
ersten echten Low-cost- 
Macintosh verantworlich. 


Steven Jobs 
Genialer Com- 
puter-Visionär 
und Mitgründer 
von Apple. 


COMPUTER 
UPHEAVAL 


John Sculley 
Gab Millionen- 
Job bei Pepsi 

auf, um Apple 
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groß zu machen. 


elbst seinen Bewunderern macht es der 

AppleCEO Spindler oft nicht leicht. Bei 
wichtigen Präsentationen wirkt der gebürtige 
Berliner mit seinem harten Akzent immer ein 
wenig zu hemdsärmelig. Das Verkünden der 
großen Visionen überläßt der 52 JahrealteD i- 
plom-Ingenieur lieber anderen. Und das als 
Chef der Firma, die von Visionären - Steven 
Jobs und Stephen Wozniak - gegründet und 
von einem M arketinggenie - John Sculley - 
groß gemacht wurde. Spindler kann eben nicht 
verleugnen, daß er sein Examen nicht an der 
Stanford U niversity absolvierte, sondern an der 
Rheinischen Fachhochschule in Aachen. 

D och mitseinerzupackenden Art'hatSpind- 
ler Applewieder satteG ewinnebeschert, allein 
im vierten G eschäftsquartal 1994 blieben 115 
Millionen Dollar Gewinn in der Kasse. Viel- 
leicht hat Applezu diesem Zeitpunkt genau ihn 
an der Spitzegebraucht - einen M ann, der sich 
nicht in H igh-Tech-Spielereien verrennt, son- 
dern sich hart um Kostenstrukturen, Gewinne 
und M arktanteilekümmert. „W ieSpindler die 
H erausforderungen angenommen hat, wird ei- 
nes Tages ein Studienbuch der Harvard Busi- 
nessSchool füllen“, meint der „Boston Globe“. 

Ein prominenter AppleM itarbeiter, der 
anonym bleiben möchte, um nicht in den Ruf 
eines Schleimers zu geraten, sagt über seinen 
Chef: „Esist was dran, an seinem Spitznamen 
‚TheDiesel‘.Ermagvielleicht langsam in Fahrt 
kommen. Aber wenn er einmal an Tempo ge- 
wonnen hat, dann kann ihn niemand stoppen.“ 


Mit Kalkül und ohne Visionen. Daß Apple 
in dieser Phase auf den Pragmatiker Spindler 
setzt, paßtinsBranchenbild. IBM hatnachRie- 
senverlusten unter John Akers den „Anti-Vi- 
sionär“ LouisV. Gerstner („D asletzte, wasI BM 
in diesem M oment gebrauchen kann, ist eine 
Vision“) zum Sanierer von Big Blue eingesetzt 
- ersteErfolgesind sichtbar. Und auch der neue 


PC-Waltmarktführer Compaq hat keinen 
Technologie-Propheten, sondern den knallhart 
rechnenden Geschäftsmann Eckhard Pfeiffer 
zum CEO gemacht. 

Die Skepsis bei den großen Computerher- 
stellern in Sachen Vision ist wohl auch einer 
der Gründe, warum gerade der ewig jungen- 
haft wirkende M icrosoft-Boß Bill Gates oder 
der schmächtigeIntel-Chef Andy Grovein der 
Öffentlichkeit mit kräftiger Video- und Multi- 
media-U nterstützung als die großen Compu- 
tervisionäre auftreten können. 


Eingewisses Maß anRücksichtslosigkeit. 
Spindler gehört bei Apple zu den Veteranen. 
Vor 15 Jahren kam der damals 38jährigeIntel- 
M anager zu AppleComputer Europanach Pa- 
ris. 1987 übernahm er die Europazentrale als 
Chef, 1990 wechselte er nach Kalifornien, um 
die M acintosh-Produktentwicklung zu über- 
nehmen. 

Mit dem ersten wirklichen Low-cost-Pro- 
dukt von Apple, dem Macintosh Classic, trieb 
er den Einstieg in den Consumer-M arkt vor- 
an. Im Juni 1993 übernahm er von Sculley den 
Posten alsPräsidentund CEO, an dessen Stuhl 
er zuvor kräftig mitgesägt hatte - zu Spindlers 
N aturell gehört wohl auch ein gewissesM aß an 
Rücksichtslosigkeit. 

Gleich nach seinem Amtsantritt mußte 
Michael Spindler das schmerzhafteste Einspa- 
rungsprogramm in der Geschichte Apples 
durchsetzen. Von 13 000 Angestellten mußten 
ungefähr 2100 die Firma verlassen. Bei seinen 
rigiden Sparbemühungen schlachtete der neue 
CEO in Cupertino auch heilige Kühe wie das 
Apple-Fitneßcenter oder den firmeneigenen 
Kinderhort. Selbst Techniker William Fernan- 
dez, seit 1980 dabei und damit der dienstälte 
steApple-Angestallte- quasi ein M askottchen 
des Unternehmens - mußte nach Berichten 


amerikanischer M edien seinen Hut nehmen. > 


y 


paren Sie Apple 
putt, Mr. Spindler? 


i 
„Wir mußten die Unternehmensstruktur &i 
den knallharten Wettbewerb anpassen.“ 


„ca Zur Sache, Michael Spindler! 
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PowerPC 603 
Mit den Power- 
PC-Prozessoren 


einen wenig populären Einstieg als Apple 

Chhef rechtfertigt Spindler heute mit der 
damaligen harten Konkurrenz in der Compu- 
terbranche. Hinsichtlich der Unternehmens 
struktur setzte Spindler zunächst bei der Ver- 
waltung an: „Vor drei Jahren kamen bei Apple 
auf einen Personalangestellten noch 27 M itar- 
beiter, heute sind es 56 Mitarbeiter auf einen 
Personalangestellten.“ 

Dieoperativen Kosten machen nach Spind- 
lers Angaben mittlerweile nur noch rund 20 
Prozent des U msatzes aus. „D as waren schon 
einmal deutlich mehr als 30 Prozent. H eutzu- 


In den Apple Geräten steckt heute anteilmä- 
Rig ein wesentlich höherer M aterialwert, die 
Anteileder Fertigungs- und Vertriebskosten am 
Endprais sind enorm zurückgegangen. 

Um bei den radikalen Preissenkungen am 
Ende noch einen Gewinn zu erzielen, mußte 
Apple seinen Absatz kräftig hochschrauben: 
„Wir haben im Prinzip genausoviel Geld ver- 
dient, nur mußten wir doppelt so hohe Stück- 
zahlen produzieren. Wenn Sie die Stückzahlen 
nichtmehr haben, sindSienichtmehrimM arkt 
drin, dann sind Sieraus“, häammert „TheDie 
sel“ immer wieder seinen Leuteein. 


begann bei tage müssen wir keine M itarbeiter mehr ent- 
Apple das Risc- lassen.“ Mit diesen Zahlen braucht Spindlee Forschungsetatreduziert.D enharten Spar- 
Zeitalter. den Vergleich mit der Konkurrenz nichtmehr kurs bekam auch die sagenumwobene Apple 


zu scheuen. 


Halbierter Rohgewinn. Um gegen die Wett- 
bewerber bestehen zu können, mußte Apple 
dasK unststück fertigbringen, diePreisezu sen- 
ken und gleichzeitigdieR echner samt Software 
leistungsfähiger zu machen. Spindler: „Wenn 
man die Entwicklung in der Computerindu- 
strie auf die Automobilbranche übertragen 
würde, dann wäre heute jeder in der Lage, sich 
einen Rolls Royce zu kaufen, und anstatt sich 
einen Parkplatz zu suchen, könnte er dsGe 
fährt einfach wegschmeißen und sich dafür ein 
neues kaufen.“ 

Apple mußte seine traditionell hohe H an- 
delsspanne, von dem dasU nternehmen bislang 
gut gelebt hatte, drastisch senken, um die Vor- 
gaben von Spindler zu erreichen. Nach Anga- 
ben der Führungsetage in Cupertino ist der 
Rohgewinn (GrossM argins) von 1990 bis1994 
von 53 Prozent auf 26 Prozent quasi halbiert 
worden. „Kistenschieber“ wiePackard Belloder 
Dell liegen zwar noch signifikant unter diesem 
Wert, leisten sich aber auch im Gegensatz zu 
Applekaum eigeneForschungsanstrengungen. 


Forschungsabteilung zu spüren, die bislang 
weitgehend vom Rotstift verschont geblieben 
war. Die „Research and D evelopment“-Abtei- 
lung (R&D ) durfteim Geschäftsjahr 1994 mit 
564 Millionen D ollar nur noch sechs Prozent 
des Umsatzes ausgeben, 1991 waren es noch 
583 R&D-M illionen, die damals sogar neun 
Prozent des U msatzes ausmachten. Zum Ver- 
gleich: Compaag, frisch-gekürter Weltmarkt- 
führer im PC-Bereich, investierte 1994 nur 
rund 100 Millionen D ollar (2,2 Prozent seines 
Umsatzes) in dieForschung, Direktvermarkter 
wieDell (2 Prozent) und AST (1,5 Prozent) so- 
gar noch weniger. 

Als Gast der Deutschen Bank in Frankfurt 
am M ain sagte Spindler im Februar 1995 stolz 
vor Wirtschaftsjournalisten: „Ich habe Druck 
auf die Ingenieursabteilung gemacht und de 
nen gesagt, esgibt kein Geld für Projektemehr, 
dienicht innerhalb von zwei Jahren zur M arkt- 
reifekommen. Das war mal ein Aquarium: Je 
der, dereineldeehatte, konntedavorssich rum- 
arbeiten. D as können Sie sich erlauben, wenn 
Sie fette M argen haben, aber nicht, wenn Sie 
so im Wettbewerb stehen, wie wir heute.“ 


Profitabilität 
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Mit diesem Kurs hat sich Spindler im eige- 
nen H aus nur wenig Freunde gemacht. Gera- 
dediealtgedienten M itglieder der Forschungs- 
crew hielten dem neuen CEO vor, er sparemit 
seiner Rasenmäher-Kürzungsmethode Apple 
kaputt. Trotz des Frustes über die gekürzten 
Mittel glaubt Spindler, daß diese M annschaft 
im Wettbewerb mit der Konkurrenz bestehen 
kann: „UnsereLeutesind bissig, diewollen ge 
winnen und glauben an die Sache, die Apple 
vorhat. Diesehen dasnicht nur alsJob an. Wir 
haben Entwickler, die gehen nie nach H ause, 
deren Heeimatadresse ist AppleLink. In der 
Bundesrepublik kann ich nicht beobachten, 
daß dieLeute ausihren Labors nienach H au- 
se gehen.“ 

Spindlers Druck bekommen auch die Zu- 
lieferer von Apple Computer zu spüren. 
„Durch die Herabsetzung der Rohgewinn- 
spanne haben wir etwas Ähnliches machen 
müssen wieJos&lgnacio Lopez beim Volkswa- 
gen-Konzern. Wir haben uns mit den Zuliefe- 
rern hingesetzt und ihnen gesagt: ‚Wenn Ihr 
&istieren wollt, müssen wir auch existieren. 
Also, liebe Freunde, strengt Euch mal ein biß- 
chen mehr an.‘ “ 


Flexiblere Zulieferer. Spindler geht es dabei 
nicht einmal vorrangig um die Kosten, son- 
dern um dieFlexibilität der Lieferanten. So be- 
stand beispielsweiseder japanischeElektronik- 
riese Sharp, der 40 Prozent des Weltmarktan- 
teils von LCD-Bildschirmen hält, auf extrem 
langfristigen Liefervereinbarungen mit festge- 
schriebenen M engen. Spindler: „Denen muß- 
te man eine Order geben für ein Jahr, gebun- 
den, nicht stornierbar, nichtänderbar. Und das 
in einem M arkt, in dem der Kunde von einer 
Minute auf die andere sagt, ich will das nicht 
mehr. Dann kann man mit so einem Zuliefe- 
rer nicht mehr arbeiten.“ 


1,0 
BUEnAR H 
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Weltweite Umsatz- und Gewinnentwicklung bei Apple 


Geschäftsjahr Mm1991 


Umsatz 


inMdus 60 1 2 3 


Gewinn 


0,87 
2,02 


in100 Mio. US$ 0 1 2 


81992 


Bu Der rrigide Sparkurs von Michael 
Spindler schlägt sich langsam 
auch in den Bilanzen nieder. Nach 
seinem Amtsantritt im 2. Quartal 
1993 leitete er eine schmerzhafte 
Umstrukturierung ein, die wegen 
der fälligen Abfindungen auch den 
Gewinn von Apple schmälerten. 
Inzwischen verdient Apple wieder 
richtig Geld, obwohl im gleichen 
Zeitraum die Rohgewinnspanne 
drastisch reduziert wurde. Folge: 
Wegen der Kostenreduzierung 
bekommt der Kunde heutzutage 
deutlich mehr für sein Geld. 


m 1993 1994 


Quelle: Apple Computer 


Apple Deutschland Umsatzentwicklung 


Umsatz 


in Prozent 0 il 2 3 


EI Apple kann mit den Umsatz- und 
Gewinnzahlen recht zufrieden sein. 
Jedoch hat im insgesamt wachsenden 
Markt auch die Konkurrenz kräftig 


Quelle: Apple Computer 


zugelegt, zum Teil deutlich über den 
Apple-Zahlen. In der Bundesrepublik 
hat Apple noch einen großen Nachhol- 
bedarf, auch wenn es hier bergauf geht. 
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Message Pad 
Die erste Version 
des Newtons 
bescherte Apple 
noch nicht 

den Durchbruch. 


der Newton ein 
Fl p, Mr. Spindler? 


„Das Gerät war anfangs ni 
ausgereift genug.“ 


pindler gibt heute die Schwächen des 

Newtons unumwunden zu. Ohnehin 
konnte der deutsche Ingenieur die Euphorie 
seines Vorgängers Sculley für den Stiftcompu- 
ter nie so richtig teilen. „Wir hatten auch das 
Pech, daß der Newton in der D ebatte um die 
kommende Verschmelzung der Industrien aus 
denBereichenC omputer, Unterhaltung, Kom- 
munikation als Katalysator angesehen wurde. 
D a haben Leute gesagt, der Newton wird das 
Telephon ersetzen“, so Spindler. 

Sculley hatte noch die Vorstellung, Apple 
solle sich außerhalb des Kerngeschäfts mit 
Computern engagieren, um später als High- 
Tech-K onzern mit einer breit gefächerten Pro- 
duktpalettedasgroßeG ald zu machen. Sotrieb 
er dieEntwicklung desN ewton voran, der im 
August 1993 einer - noch - staunenden Öf- 
fentlichkeit stolz präsentiert wurde. „Wir se- 
hen die Geburt einer Billionen-D ollar-Indu- 
strie“, meinte der Ex-Pepsi-M anager. D abei 
ließ er sich zunächst auch nicht von den ver- 
nichtenden Kritiken aus dem Konzept brin- 
gen, die sich zumeist an der damals wirklich 
miesen H andschrifterkennung festmachten. 


Hochtrabende Newton-Visionen.Einen ra- 
benschwarzen Tag erlebte Sculley, als kurz vor 
seinem endgültigen Abgang bei Appleim Ok- 
tober 1993 sein „LieblingskindN ewton“ inden 
großen amerikanischen TageszeitungenimC o- 


t 


micstrip-Klassiker „Doonesbury“ zur Lach- 
nummer der N ation wurde. 

Unter den Kunden setztesich dieErkennt- 
nisdurch, daß der N ewton weder dasTelephon 
ersetzen konnte, noch die M ultimedia-G esell- 
schaft revolutionierte. Spindler: „N ach dem er- 
sten Jahr haben wir uns auf den eigentlichen 
Newton konzentriert, alles andere haben wir 
rausgeschmissen - Portable-Phone, M ultime- 
dia und Gott waiß, was sonst noch alles.“ 


Auf den Teppich gebracht. Spindler ging 
aber nicht so weit, das ganze Projekt zu beer- 
digen und die vielen investierten Entwick- 
lungsmillionen einfach abzuschreiben. Zu- 
nächst wurde der Newton aus der H ochpreis- 
kategorie in erschwinglichere Bereiche geholt. 
Außerdem konzentriert sich Applejetzt darauf, 
Großabnehmer wieC oca-C olafür den verbes- 
serten N ewton zu finden, dieganzprofaneAuf- 
gaben mit dem PDA erledigen, etwa die In- 
ventur in einem Geschäft oder das Protokol- 
lieren von Umfragen. 

Gleichzaitig sollen die Kommunikations- 
eigenschaften desN ewton in den Vordergrund 
gestellt werden. Dabei wird sich Apple zu- 
künftig auch verstärkt der Telescript-Techno- 
logie (Stichwort „intelligente Agenten“) von 
General Magic bedienen, die bislang ansatz- 
weise nur im Newton-Konkurrenzprodukt 
Magic Link von Sony zum Einsatz kommt. 


Magic Link 

Sonys erster Personal 
Communicator, 

der mit der genialen 
General-Magic- 
Technologie arbeitet. 


> 


‚Der Mac ist einfach die 
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pple-C hef Spindler setzt auf die ausge 

wiesenen Stärken der Apple-Produkte. Es 
würden nichtnur80ProzentallerTitelimM ul- 
timedia-Bereich auf einem Mac entwickelt, 
auch für den Consumer-Bereich sei der Rech- 
ner mit dem angebissenen Apfel viel besser ge- 
eignet. „Das hat man im Weihnachtsgeschäft 
1994 gesehen. Star Trek von Simon& Schuster 
mit der neuen Apple-Technologie Q uickTime 
Virtual Reality hat sich über 300 000mal ver- 
kauft. Lion King for W indows war für D isney 
eineK atastrophe, weil dieW indows-P lattform 
einfach nicht genügend integriert ist.“ 

Glleichzeitigmuß aber auch M ichael Spind- 
ler eingestehen, daß der früher nach außen 
offensichtlichetechnologische Vorsprung von 
Apple nicht mehr auf den ersten Blick zu er- 
kennen ist. DieZeiten, in denen allein dieM ac- 
intosh-O berflächeeineunkomplizierteundin- 
tuitive Benutzung eines Personal Computers 
versprach - und damit einen deutlich höheren 
Preisfür dieM acsrechtfertigte-, sind endgül- 
tig vorbei. 

Auch wenn esSpindler und dietreueApple 
Gemeindenicht so recht wahrhaben möchten: 
Erst Microsofts Windows für die Intel-kom- 
patiblen PCs hat den Macintosh für breite 
Schichten erschwinglich gemacht. Applemuß- 
teauf den gewaltigen Druck reagieren, den die 
„W intel“-Allianz mit ihren signifikant niedri- 
geren Preisen und einem gigantischen Werbe 
feldzug („Intel inside“) ausübte und noch im- 
mer ausübt. Ein schwacher Trost für die Leu- 
te in Cupertino war natürlich, daß erst der 
durchschlagende Erfolg von Windows bewies, 
daß Apple schon 1984 mit einem graphisch 
orientierten Benutzerkonzept auch langfristig 
richtig gelegen hatte. 


Das bessere System muß siegen. Spindler 
will aber eineGleichsetzung von MacOS und 
W indowsnicht gelten lassen: „Vielesagen heu- 
te, zwischen Windows und M ac besteht kein 


bessere Multimedia-Maschin & 


Unterschied mehr. Aber probieren Sie das mal 
wirklich am Rechner aus. Da merken sie den 
Unterschied. D as funktioniert ganz anders.“ 

Selbst wenn man nun SpindlersT hesefolgt, 
der Mac habe einfach das bessere Betriebs- 
system, reicht dies für das Ü berleben oder gar 
für ein Prosperieren von Apple aus? Hat die 
Technikgeschichte- etwa beim Kampf der Vi- 
deosysteme- nicht bewiesen, daß dastechnisch 
eindeutig bessere System (Video 2000) gegen 
das schlechtere (VHS) verlieren kann? 

Etliche Branchenbeobachter meinen ange 
sichts der phänomenalen Verkaufsrekorde von 
Windows, essei nur eine Frage der Zeit, wann 
die letzten M acintosh-Rechner endgültig von 
leistungsstarken „W intel-PC s“ verdrängt wer- 
den. „Appleist der Standard der Minderheit“, 
triumphiert immer wieder M icrosoft-ChhefBill 
Gates, Auf ein AppleG erätkommen etwaacht 
Rechner, auf denen das M icrosoft-Spitzenpro- 
dukt Windows 3.1 läuft. 


Der Kampf um dieSoftwareentwickler. In 
den nächsten Jahren wird esvon immenser Be 
deutungsein, obAppledieEntwickler von Soft- 
ware halten respektive neu gewinnen kann, 
oder obein Großteil der Programmautoren und 
Softwarefirmen ins W intel-Lager überlaufen. 
D er große W intel-M arkt wird sicherlich viele 
M acintosh-Entwickler locken, nicht mehr für 
knapp zehn Prozent, sondern für 80 Prozent 
und mehr der PC-Anwender Programme zu 
schreiben. 

AppleCEO Spindler macht eine andere 
Rechnung auf: Der Anwendungsmarkt für 
W indowshabe1994 rund fünf M illiardenD ol- 
lar betragen, der Anwendungsmarkt für den 
Macintosh eineM illiarde. „D asist theoretisch 
ein Vorteil von 5:1 für W indows. Von den fünf 
Milliarden hält M icrosoft aber 50 Prozent. Der 
verfügbare M arkt für einen Entwickler ist also 
nur noch 2,5 Milliarden Dollar groß, gleich- 
zeitig gibt esaber sehr vileLeute, dieauf W in- 


Übergang zu Risc 


Mac-Computer mit Risc-CPU 
(in Prozent der CPU-Auslieferungen) 


90% 


30% 
Quartal 4 Quartal 4 Quartal 2 
1994 1995 1994 


Quelle: Apple-Schätzung 


dows schreiben und sich dabei auf den Füßen 
rumtrampeln.“ 

Werinnovativ sein wolle habeauf dem M ac 
größereC hancen, sich durchzusetzen denn als 
Standard-W indows-Entwickler, da M icrosoft 


Anzahl verfügbarer Risc-basierter 
Mac-Anwendungen (native) 


434 
274 
135 


Quartal 2 
1995 


Quartal 3 
1994 


Quartal 4 
1994 


Quartal 1 
1995 


Quelle: AppleSoft evangelism 


der ganzen Computerbranche eine große Un- 
zufriedenheit über die marktbeherrschende 
Stellung von Microsoft. Beim M ac sei der An- 
teil der M S-Software weitaus geringer, obwohl 
gerade bei den Busineß-Applikationen auch 


Bi Apple setzt voll auf die Risc- 
Technologie. Bereits im vierten 
Quartal 1995 sollen 90 Prozent der 
neu verkauften Rechner mit einem 
PowerPC-Chip ausgestattet sein. 
Inzwischen haben sich auch die 
Software-Unternehmen umgestellt 
und bieten immer häufiger ihre 
Programme im sogenannten 
nativen Modus - also direkt für 
den Risc-Chip angepaßt - aus. 
Selbst Apple-Konkurrent Microsoft 
hat seinen Hinhalte-Widerstand 
aufgegeben und seine Office-Reihe 
für den Power-Mac optimiert. 


dieH älftedesWindows-M arkts selbst besetzt, 
meint der Apple-C hhef. In den USA gebeesin 


beim Mac eindeutig die M icrosoft-Anwen- 
dungen das Feld beherrschen. > 


Apples Umsatz und Wachstum 


Ei Apple hat in den letzten 
zehn Jahren ein rasantes 
Umsatzwachstum erreicht. 
Dies ist vor allem John 
Sculley zu verdanken, der 
von Pepsi Cola zu Apple 
kam, das Unternehmen 

aus der selbstgewählten 
Isolation herausführte und 
neue Märkte eroberte. 

Die Gewinne konnten aber 
mit der rasanten Umsatz- 
entwicklung nicht mithalten. 
Sie stiegen in diesem 
Zeitraum aber immerhin 
noch von 64 Millionen 
Dollar auf 310 Millionen 
pro Jahr. Das beste Jahres- 
ergebnis erzielte Apple 1992 
mit 530 Millionen Dollar. 
Im Zeitraum 1984 bis 1994 
verdoppelte Apple die Zahl 
seiner Mitarbeiter: 1984 
arbeiteten rund 5400 
Menschen für Apple, heute 
sind es rund 11 000. Aber 
auch hier kann man den 
neuen Sparkus von Spindler 
ablesen: 1991 standen 

0 noch 12 386 Leute auf den 


1984 1989 1994 haltet) 
Quelle: Apple Computer Gehaltslisten von Apple. 


Der Apple-Umsatz wuchs 
rasant, die Gewinne weniger. 


9,2 Mrd. 
Dollar 


9 


Performa 630: Mit diesem Rechner zielte Apple auf 6 
den wachsenden Markt der privaten Multimedia- 

Nutzer. Die Kombination von PC, Fernsehgerät, Billig- 

Videoschnittplatz und CD-ROM-Konsole hatte Erfolg. 5 5,3 Mrd. 


Dollar 


1,5 Mrd. 
Dollar 


Power Macintosh 7100/ 66: Er gehörte zur ersten 
Rechnergeneration, die mit dem PowerPC-Prozessor 
ausgestattet wurden. In nur zehn Monaten verkaufte 
Apple über eine Million PowerPC-CPUs und -Boards. 


in Milliarden Dollar 
rn 
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it Windows 95 
den Mac, Mr. Spindler? 


„Manche sagen, wenn Windows 95 
kommt, zertrümmere es den Mactotal. 
Sicher ist, daß unser System 7.5 
bereits heute Charakteristika hät, 

die Windows 95 nicht bietet.“ 


Compaq 


Windows auch 
in Zukunft vorn. 


IBM 


„ca Zur Sache, Michael Spindler! 
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S pindler nimmt den großen M arketingfeld- 
zug der Konkurrenz aus Seattle gelassen 
hin. Es gebe etliche Leistungsmerkmale, bei 
denen das M acintosh-Betriebssystem deutlich 


Microsoft verspricht, daß mit Windows 95 
endlich das Prinzip Plug-and-play auch in 
die M icrosoft-kompatible PC-Welt einziehen 
wird. Scanner, CD-ROM -Laufwerke, Sound- 
Karten, externePlatten - allessoll automatisch 
erkanntwerden.D asH erumdokternanderD a- 


be setzten und stelle gleichzeitig ein Betriebs- 
system dar, zudem von Anfangan ein sehr brei- 
tes Angebot an 32-Bit-Software zu haben sei. 
D aher gebe eskeinen Grund mehr, sich einen 
M ac zu kaufen. 


Deutlicher Vorsprung für System 7.5. Aber 
auch diese forschen Töne des Softwareriesen 
Microsoft können SpindlernichtausdemK on- 


wird."DerAppleCEO will allerdingsnicht die 
Terminschwierigkeiten von M icrosoft ausnut- 
zen, um selbst im Herbst 1995 mit einer vor- 
gezogenen Version desApple-Systems8 auf den 
M arkt zu gehen. „U nser Betriebssystem ist sehr 
modular aufgebaut, wir könnten theoretisch so 
etwas machen. Wir werden aber wegen Win- 
dows 95 nichts vorzeitig auf den M arkt brin- 
gen.“ Der Vorsprung desApple-Systemssei be 
reits jetzt deutlich. 


Windows 95 laufe beispielsweise nicht auf 
den neuen Risc-Prozessoren, sondern sei auf ei- 
ne alte Intel-Struktur der 80x86-C hips aufge- 
setzt, sagt Spindler.D erneueProzessor auf Risc- 


Apples schärfster besser sei. „In unseren Kernmärkten - Publi- Technologiewurdebereitsin den siebziger Jah- 
Konkurrent im shing, M ultimedia, Kommunikation - werden ren vom einstigen AppleRivalen IBM ent- 
Home-Multi- wir im Vergleich zu Windows auch 1996 und worfen und wird heute sowohl von Big Blue 
media-Markt. 1997 ein Stück voraus sein.“ alsauch vom Apple-H auslieferanten M otorola 


produziert. 


Eine Frage des besseren Chips. PowerPC- 
Chips arbeiten im Gegensatz zu der alten 
680X 0-Prozessorfamilievon M otorolaundden 
Konkurrenzprodukten von Intel mit einem 


Apple tei CONFIG .SYS und der Treiber-Wirrwarr reduzierten Befehlssatz. Trotz der höheren Ge 
Sieht sich mit soll also ein Ende haben. schwindigkeit kosten die neuen PowerPC- 
seinem System Microsoft verheißt, Windows 95 werdein Chips deutlich weniger als die Pentium-Pro- 
gegenüber puncto Bedienerfreundlichkeit neue M aßstäa- zessoren von Intel. 


Bei Einführung der ersten Power-M acin- 
tosh-Rechner stand Apple vor dem Dilemma, 
daß es zur neuen H ochleistungs-H ardware 
kaum Software gab, die tatsächlich die Vorzü- 
ge der schnellen Risc-Technologie ausnutzte. 
Inzwischen hat der auch für manche M arkt- 
forscher im H ause Apple überraschende Ab- 
satzerfolg der neuen PowerPC -Computer und 
Aufrüstungs-Boards von deutlich über einer 


„Big Blue“ ist zept bringen: „Für mich ist interessant, was Millionen Exemplaren seit der Vorstellung vor 
Kooperations- M icrosoftirgendwann mal ausliefertundnicht, einem Jahr das „H enne-Ei-Problem“ gelöst. 

partner und was angekündigt wird. Gates wird irgend et- „Allewichtigen Applikationen liegen heute 
Konkurrent von was ausliefern in diesem Jahr, aber wir haben in einer auf den PowerPC optimierten Version 
Apple zugleich. ein System, das den Abstand wieder klarstllen vor“, hebt Spindler hervor. Inzwischen liefert 


sogar auch Microsoft seine Office-Reihe als 
PowerPC-native Software aus, denn bei aller 
Konkurrenz zu Apple auf Betriebssystem-Ebe- 
ne läßt Gates den lukrativen Markt der M ac- 
intosh-Anwender-Software nicht links liegen. 


Kaum Käufer aus dem Wintel-Lager. Der 
zunächst auch innerhalb der eigenen Firmakri- 
tisch beäugte Umstieg auf die PowerPC-Ar- 
chitektur ist also gemeistert. Ende 1995 sollen 


Apples Wachstumsmärkte 
u Die regionale Verteilung der PC- 


Installierte Basis: 71 Millionen Lieferungen von Apple wird sich in den 
1% kommenden Jahren stark verändern. 
8% Nach internen Schätzungen macht der 


Verkauf in den USA im Jahr 1998 nur 
26% noch 32 Prozent des Absatzes aus, 

heute sind es noch 40 Prozent. Auch 

Westeuropa fällt zurück: von 28 auf 


41 Millionen 


24% 24 Prozent. Ein gewaltiges Wachstum 
nn dagegen erwartet Apple in Asien, 
Lateinam. : a e i 
DI Asien besonders in China, Südkorea und Indien. 


32 % BE Westeuropa Auch für Lateinamerika, dort vor allem 
BE vs für Brasilien und Mexiko, erwartet Apple 
1994 1998 ein überdurchschnittliches Wachstum im 


Geschäft mit Personal Computern. 


Quelle: Apple-Schätzung 


en 
PowerPC -C hip beherbergen. D och schaut man Marktanteile - Apple, |BM, Compaq und der Rest 


sich die Verkaufszahlen der Power-M acs genau 


an, scheint es, daß treue Apple-Kunden ledig- PC-Marktanteile ’94 in Prozent Quelle: IDC, 1994 
lich ihrealten Systeme ersetzt haben, aber kaum 12,5 

neue Käufer aus dem „W intel“-Lager herüber- 

gezogen wurden. 10 


Auch der Versuch, über Lizenznehmer den 
Marktanteil des M ac OS genannten Betriebs- 


systems deutlich auszubauen und bisan die20- 12 


E 
0} 
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u , F [0] 
Prozent-Grenze heranzuführen, ist Apple bis Mm & 
. N B P go) 
lang nicht gelungen. Selbst Spindler will nicht 5 5 3 % 
abstreiten, daß es sich bei den beiden präsen- y 6 3 fi 3 0 
tierten Partnern, Power Computing und Ra- m z Se 
dius, nicht gerade um multinationale Konzer- = s SEI u 
nevom SchlageAcers handelt, so daß diese bei- GC wu En Ar 
n ö a F N N N N | N 
den auch nicht unbedingt potente M itstreiter 0 
beim Systemwettkampf darstellen. I Apple ist im PC-Markt 1994 nach an die Spitze. IBM hätte in der Rang- 
DieSuchenach größeren Lizenznehmern sei Marktanteilen wieder auf den dritten liste noch besser aussehen können, 
aber längst abgeschlossen, sagt Spindler. „Es Platz zurückgefallen. Compaq stürmte wenn es im Weihnachtsgeschäft alle 
kommen noch Partner hinzu, wir werden das mit seinen preiswerten 486er-Geräten bestellten Rechner hätte liefern können. 
aber nicht annoncieren - fünf, sechs, sieben, 
acht M onate im voraus. Sie werden in diesem PC-Verkäufe '94 in Millionen Stück Quelle: IDC, 1994 
knallharten G eschäft nämlich sofort einen Kopf 30 
kürzer gemacht, wenn Sie dastun.“ 
25 
Kampferprobte Partner gesucht. Spindler 
will die Rechte am M acintosh-Betriebssystem 20 
aber keinesfalls an reine „Kistenschieber“ ver- 5 
geben, die lediglich Rechner montieren und 15 % 
dann vermarkten. „Die Partner sind Leute, die 2 & 
den Macintosh ingenieursmäßig behandeln oT v & 5 
können. Im Standard-PC-Geschäft sind die = N ge Ser. BE MB, 
; : Aa En . P3 [on U o y) & (6) 6) 
meisten Firmen quasi reine D istributoren, wie 5 g [m = ® u < ja) F ac < 
Dell Computer oder Packard Bell. Die haben 7 Ve enNge 
. . u N N A Ta 5 ni A A rm A 
fast keine Forschung und Entwicklung. u \ Ss SE En En nn 
Wenn man Lizenzpartner suche, brauche en 
man Leute, dietechnisch versiert seien, diesol- a Der neue Nele ührer Compaq bekommen, denn in Compag-Lagern 
überzeugte seine Kunden durch gut liegen noch unzählige 486er-Chips, die 


cheGeräteentwickeln und nicht nur vertreiben 
könnten, diein der Lage seien, eineeigenePro- 
duktlinie aufzubauen. „Und da wird noch eaini- 
ges passieren.“ I Benedikt Tenhaven 


abgestimmte Komplettangebote. Doch angesichts des Pentium-Vormarsches 
das Unternehmen kann 1995 Probleme immer weniger wert sind. 
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Auf einen Blick 


Alle Produkte in MACup 4/ 95 


Produkt 
hardware 
CD-Recorder 
Color Ink Station 
Flexarray FX 
Fujitsu M2522B 
Phaser 340 
Pictura 310 
PowerPrint 
PowerPrint/ LT 2.5 
PowerPrint/ NW 2.52 
Pro 30LC 
Pro 50LCII 
VeloxRaid 


mobile computing 
LibTon Alarmer 

Medical Pad 
TFT-Farbnotebook PC 8660 


publishing und multimedia 
AddHyphen 

Compressionist 

Cubase Lite 


Dashes 

DecodePay 

Digital Swatchbook 
DiHyph 


e-Media 

Fiery-X] 170,300 
HyphenSet 

MegaPress 

multiMedia Jahrbuch 95 
Optoscan roto speed 
Primus 1.5/ XTension 2.0 
Paint Alchemy 
QuickDraw 3-D 

Sisnikk 

XTalos 


Yamaha MU5 


netzwerk und kommunikation 
AcerFax F-26 

Leonardo XL 
Macintosh-Connection-Kit 
Pinocchio 


Hersteller 


Pinnacle 
Boeder 
Raidtec 

Fujitsu 
Tektronix 
Fargo 

GDT Softworks 
GDT Softworks 
GDT Softworks 
Formac 
Formac 

Velox 


Lib Consulting 
Wenk Medical Products 
Sharp 


Tecno Design 
Minerva 

Steinberg Soft-und 
Hardware GmbH 
CompuSense 

Sneak 

X-Rite GmbH 

Van Gennep - Media 
Automation Consulting BV 
Omnia 

Efi 

Vision’s Edge, Inc. 
Elograf 

HighText Verlag 
Opto-Tech 


Xaos Tools 

Apple Computer 
MultiMedia Marketing 
Media Support 

and Development 
Yamaha 


Diwers 
Hermstedt 
Diwers 
Hermstedt 


Seite 


32 
32 
34 
32 
64f. 
60f. 
68 ff. 
68 ff. 
68 ff. 
36 ff. 
36 ff. 


124 ff. 
96 ff. 


96 ff. 


88 ff. 


96 ff. 


104 ff. 


96 ff. 
124 ff. 


136 ff. 
134 
136 ff. 
134 


Produkt 


büro- und standardapplikationen 


Act! 

agenturen + marken adress 
Audio Strip GH 

Baloon HelpMe 

BunchOApps 

Day-to-Day Complete Organizer 
Desktop Strip 

Expresso 

Jeremy’s Control Strip Modules 
LoopsAdressen 

MacHandwerk 1.6 

MagiCMac 

Microsoft Word 

Monitor Bitdepth 

Performance Modules 
SteuerFuchs ’94 Pro 
TeleNavigator 

TextBridge 2.0 

The Control Strip Patcher 


spectrum 
Easy-Net 
HyperMaster 
TuneLand 
EndNote Link 2 
EndNote Plus 2 


edu-info-enter-taimnent 
Astro Lottomat 

Circus! 

Gus geht nach Cybertown 
Kings Quest VII 

Magic Models 

Marathon Man 

Peters Magisches Abenteuer 
Spectre VR 

Star Trek Interactive 

Star Trek - The Next Generation 
SuperMazeWars 
SuperWing-Commander 
SuperWingCommander 
What's A Bellybutton? 


Hersteller 


Symantec 

Media-Daten Verlag 

Glenn R. Howes 

Patrick McClaughry 

Patrick McClaughry 

Portfolio Software 

Men & Mice 

Berkeley Systems 

Jeremy Kezer 

Loops Business Software AG 
Theta Group 

Application Systems Heidelberg 
Microsoft 

Larry Rosenthal 

Paul Cunningham 

Wolf Software & Design GmbH 
Musi Computer Products 
Xerox Imaging Systems 

Robert Mah 


AQ Electronik 
GCC Multimedia 
Sunflower 

Niles & Associates 
Niles & Associates 


Astrolabe 

Voyager 

The Red Balloon 
Sierra On-Line 

Multi Medis 

Bungie Software 
Arborescence 
Velocity Development 
Simon & Schuster Interactive 
Berkeley Systems 
Callisto 

Arborescence 

Origin 

IVI Publishing 
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up-gehört 


AnBlTen und AbBlTen 


W as hast du eigentlich am Valentinstag ge- 

macht?“ Beim H erumstöbern hatte ich 
auf Michels Schreibtisch einen geschmacklosen 
Liebesgruß ausgegraben. „Ich habe einer Freun- 
din G ummibärchen gefaxt.“ - „27° - „Naja, ich 
war außerhalb auf Montage, also habe ich die 
H otel-Gute-N acht-T üte auf den Photokopierer 
entleert und die Seite anschließend mit einigen 
Zeilen aus,M yFunnyValentine'losgefaxt.“ Auch 
nicht schlecht. 

Michel war gerade dabei, die Zeit, dieer in 
den vergangenen Wochen mit Hilfe des Com- 
puters gespart hatte, auf einen H au zu 
verballern: Vor zwei Stunden hattesein 
Q uadra den Geist aufgegeben, und alle 
Reanimierungsversuche waren geschei- 
tert. Nun folgte Plattenformatierung, 
Reinstallation von Betriebssystem und 
Backup. Sechs Stunden Wochenende- 
unbezahlteZeit - beim Teufel. M ichel lenkteuns 
mit wunderlichen Geschichten aus der High- 
Tech-Welt ab. 

„Es gibt jetzt so ine Art unsichtbareH unde- 
leine für Kinder. Das Ding heißt ‚BeeperK id‘, 
besteht aus zwei Geräten, deren eines ein Elter, 
das andere dasK ind trägt. Entfernt sich dieGö- 
reüber 4,4 M eter vom M uttergerät, beept’s. Der 
Hersteller prüft derzeit, ob sich dieseTechnolo- 
gieauch bai Laptops und anderen tragbaren Ge 
räten einsetzen läßt.“ 

„Wie herum denn da? Wenn du dich weiter 
als4,4M eter von deinem Laptop entfernst, fängt 
er an zu weinen?" M ichel zuckte die Schultern: 
„D a der Schöpfergott, ohne dessen Zutun kein 
Sittich von der Stange fällt, meinem Tragbaren 
die Gabe der Lokomotion verweigert hat, wird’s 
wohl nur so gehen. Schon 'ne eigenartige Vor- 
stellung: D u gehstabendsausdem Büro und läßt 
eine Schar weinender und greinender Elektro- 
geräte zurück ... näh, wie unappetitlich. 

AproposG eräuschemachen. D er letzteSchrei 
ist offensichtlich Voice Communication viaIn- 
ternet, eine Art Telephonersatz. VocalTec ausIs- 
rael bietet eineSoftwarean, ‚InternetPhone‘, mit 
der Transatlantikgespräche nur zwei statt der 
sonst fälligen 30 D ollar pro Stunde kosten. Das 
Programm nimmt die digitalisierte Stimme von 
der Sound-K arte, komprimiert sie und versen- 
det sieüber normaleD atenleitungen. M an kann 


allerdings immer nur in jeweils eine Richtung 
quasseln, mit etwa einer Sekunde D elay für die 
D atenübertragung.“ 

Michel drehte sich zum Plattenspieler und 
dort dieC ount-Basie-Scheibe um, durch diewir 
die Systeminstallation untermalen ließen. Seit 
ich weiß, daß seine Analoggurke mit einem ge 
knoteten N ylonstrumpf anstelle des gerissenen 
Treibriemens läuft, kann ich nicht mehr in Ru- 
he zuhören: „Hört sich an wie eine Art ISDN 
für Arme“, philosophierteich also schnell. „Aber 
eine Sekunde kann sehr lang sein, vor allem bei 


wechselnden M onologen. M acht ApplesM ovie- 
Talk übrigens nicht dasselbe?" 

„Wohl ja. Aber VocalTec läuft auf einem 
486er-PC mit 14,4 bps. Ein anderesProdukt mit 
demselben Ziel heißt ‚Pick‘, wasfür Personal In- 
ternet Companion Kit steht. Voll duplex, un- 
terstützt also echte Zwie oder M ehrgespräche, 
auch verschlüsselt. Soll trotzdem nur knapp 100 
D ollar kosten. Die Tontreue ist höher als beim 
normalen Telephon, und man kann sogar in 
H i-Fi-Q ualität übertragen, wenn entsprechende 
Karten und Ü bertragungsgeschwindigtkeiten 
verfügbar sind. M it einem 9600-Baud-M odem, 
einem 33-M egahertz-386er und mindestens 
4 Megabyte RAM bist du dabei.“ 

Michel begann mit dem Rückspiel der gesi- 
cherten Daten und wirkte in seinem herunter- 
gelassenen Schreibtischstuhl wie ein Glenn 
Gould des C omputerzeitalters. „Gibt's für diese 
Technik schon einen Namen? Dataphon oder 
Digitalk oder so was?“ wollteich wissen. Bei so 
was muß Michel kaum nachdenken: „Oder 
deutsch: AnBITen statt anrufen und AbBITen 
statt auflegen.“ Während unsere Synapsen noch 
fleißig weitere Assoziationen schalteten, bleierte 
plötzlich Johnny H odges mitten im empfind- 
samen Sax-Solo ab. Der Knoten im N ylon hatte 
sich gelöst - Plattenspieler mit Damenstrümp- 
fen sind fast so sensibel wie ein M acintosh mit 
System 7.5. 


Voice Communication via Internet, eine Art Telephon- 
ersatz: Mit „Internet Phone“ kosten Transatlantik- 
gespräche nur noch zwei statt 30 Dollar pro Stunde 


